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POLITIK

„Aaschwft^Lnge“: Der Vorsit- Nahost Ägyptens Präsident Mu-
.
zende derJüdischen Gemeinde zu . barak konnte in Washington nicht
Berlin, Galinski, hat dringend an mit seinem Vorschlag durchdiin-
die Bonner Politiker appelliert, gen, die USA sollten in einem er-

den Gesetzentwurf über die Straf- sten Schritt zu umfassenden Nah-
barkeit der ,Auschwitz-Lüge“ im ost-Friedensgesprächen mit einer
Bundestag zu verabschieden. Die jordanisch-palästinensischen De-
Positionen der Parteien in der legation unter Einschluß der PLO
Kontroverse beschreiben in der verhandeln. (S. 6)

WELT Theo Waigel (CSU), Jürgen
Schmude (SPD) und Justizmini- AufDistanz: Die militärische Alii-

ster Engelhard (FDP). (S. 4) anz derlibanesischen Christen bat
ihre politische Unabhängigkeit

Waldsterben: Zwei Drittel der 50 erklärt und sich damit von Staats-
Prozent des bereits geschädigten Präsident Gemayel und der Ka-
deutschen Waldes könnten sich taeb-Partei (Phalangisten) distan-
durchaus „wieder fangen“, erklär- ziert, die sich in jüngster Zeit dem
te BundesforschungsministerRie- prosyrischen Kurs des Präsiden-
senhuber bei der Vorlage des ten angeschlossen hatte. (S. 6)

Waldschadens-Berichts. (S. 8)

Griechenland: Deutlich besser
Rejpenmgserfclämng: Eine Bi- geworden sind die Aussichten des
lanz der bisherigen Arbeit der Ko- . von den Sozialisten nominierten
alition will Kanzler Kohl in einer Christos Sartzetakis, zum näch-
Regiernngserklärung ziehen, die sten Staatspräsidenten gewählt zu

voraussichtlich am 25. April im werden: Auch die KP will ihn jetzt

Bundestag abgegeben wird. unterstützen. (S. 6)

Revirement: Das in vier Ressorts Strauß: Wegen seiner

ungebildete rheinland-pfälzische Hexenschußerkrankung hat der
Kabinett ist von Ministerpräsi- CSU-Chef einen für Ende März
dent Vogel, vorgestellt worden, geplanten China-Besuch abge-

Als größte Überraschung gilt die sagt Strauß will auch aufdie Teii-

Berufung der Ärztin Ursula Han- nähme am CDU-Parteilag nächste
sen als Sozialministerm. (S. 10} Woche in Essen verrichten.

ZITAT DES TAGES

99 Die Bundesregierung leistet Ent-
wicklungshilfe aus moralischer Ver-
antwortung wie aus politischer und
wirtschaftlicher Weitsicht, nicht aber
als ,Tributpflicht‘. Entwicklungspoli-
tik ist keine Politik des schlechten Ge-
wissens. 99
Entwicklnngsminigter Jürgen Wamke
(CStJ) bei der Vorstellung des 6. Entwick-
hxngspolitiscben Berichts der Bundesre-
gierung FOTOtWEREK

WIRTSCHAFT
Tiifthmim; 1984 konnte das Er-

gebnis des Vorjahres deutlich

übertroffen werden. Die Brutto-

Verkehrseriose stiegen um 15,3

Prozent auf neun Milliarden DU

Investitionen;VoreinerVernach-
lässigung der öffentlichen Investi-

tionen warnt das Deutsche Insti-

tut für Wirtschaftsforschung. Sie

hätten mit etwa 30 Milliarden DM
1984 um einViertel unter dem Ni-

veau von 1980 gelegen. (S. 11)

Steuerschätzung: Der Bundkann
1985 wie erwartet mit rund 209

Milliarden Mark Steuereinnah-

men rechnen. Für die Folgejahre

ergeben sich dagegen deutliche

Abstriche gegenüber der letzten

Schätzung. (S. 2 und S. 11)

Berlin-Verkehr: Die alliierten

Fluggesellschaften haben einen
Antrag auf Erhöhung der Linien-

flugpreise gestellt Angeblich for-

dern sie drei Prozent mehr.

Börse: Am Aktienmarkt konnte
sich gestern keineeindeutigeTen-
denz durchsetzen. WELT-Aktien-
index 177,3 (177,4). Der Renten-

handel hielt sich zurück. BHF-
Rentenindex 100,211 (100.207).

Performance-Index 98,853

(98£20). Dollar-Mittelkurs 3^540
(3,3520). Goldpreis je Feinunze
290,25 (288,45) Dollar.

WELT-Serie Länderchefs
Kennen wir unsere Landesväter? Sind sie Politiker „zum
Anfassen

4* oder Produkt einer sorgfältigen Öffentlichkeitsar-

beit? Diese Folge porträtiert Bernhard Vogel, seit acht Jahren

Regierungschef von Rheinland-Pfalz. Seite 5

KULTUR
Ausgrabungen: Ebenso wie die-

Bundesrepublik erlebt auch die

„DDR" einen Boom in der Stadt-

kernarchäologie. Besonders im

Kaum Dresden sind die Ausgrä-

ber in jüngster Zeit fündig gewor-

den und haben zur Vorgeschichte

der Stadt überraschende Auf-

schlüsse erhalten. (S. 21}

Ballett: Günther Pick, Ballettchef

des Aachener Stadttheaters, hat

einen Vertrag mit dem Münchner
Staatstheater am Gärterplatz un-

terschrieben. Dort kann er mit ei-

nem dreifach vergrößerten En-

semble und üppigen Ausstattun-

gen verstärkt mit eigenen Ballet-

ten einsteigen. (S. 21)

SPORT
Deutscher Sport-Bund: 1984 wur- Sanktionen: Wegen „schlechter

den von den Vereinen 564 852 Behandlung der türkischen Min-

neue Mitglieder ausgenommen. derheit in Bulgarien" hat die Tür-

Damit erhöhte sich die Gesamt- kei alle Sportbeziehungen zum
mitgliederzähl auf 18 940 122. Nachbarland abgebrochen.

AUS ALLER WELT
Teststrecke: Im Streit um die von

Mercedes geplante Teststrecke

bei Boxberg in Baden-Württem-

berg entscheidet heute das Bun-
desverwaltungsgericht (S. 22)

Entseuchung: Die USA.haben ge-

stern den Forderungen der Be-

Außerdem lesen Sie

Meinungen: Waffengleichheit ge-

rät aus dem Lot - Aussperrung

wirdallmählichAusnahme S.2

Berlin: In der SPD weiß nur die

Linke, was sie will - Richtungs-

streit inderFDP S.4

Frankreich: Le Pen stört die neue

Einheit der Opposition - Von Au-

gustGrafKageneck S.6

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort des Tages S.8

Umwdt-Forschung-Technik: Ein

Roboter sortiert den Blätterwald

imNu - Von A. Bärwolf S.8

wahner des Bikuu-Atolls stattge-

geben, die von 23 Atom- und Was-
serstoffbombentests verseuchte

Inselgruppe im Pazifik zu entseu-

chen. (S. 22)

Wetter: Bewölkt, vereinzelt

Schauer. 2 bis 6 Grad.

in dieser Ausgabe:

Fernsehen: Romane und ihre TV-

Schicksale - Gespräch mit der

Autorin LKorschunow S.9

Rentenmodell: Blum will Beden-

ken ausräumen - Verfassungs-

rechtliche Stellungnahme S. 18

Frankreich: Renault erhält höhe-

re Hilfe - Kürzungen bei anderen

Staatsuntemehmen S. 12

Film: Michael Crichtons „Run-

away - Spinnen des Todes“ -

Überall gibt's Roboter S.21

TkfkühlWirtschaft: Die Branche

überspringt Vier-Milliarden-Mar-

ke- Ein Report S. 17-19

USA dämpfen Hoffnungen auf

Positionswechsel im Kreml
Reagan zu Treffen mit Gorbatschow bereit / „Muß gut vorbereitet sein“

DW. Washington

Präsident Reagan hat seine Bereit-

schaft zu einem Treffen mit dem
neuen sowjetischen Parteichef Mi-
chail Gorbatschow signalisiert, zu-

gleich aber Hoffnungen auf eine Be-
gegnung schon in naher Zukunft
dämpfen lassen. Sein Sprecher Larry

Speakes bezeichnete es als »unwahr-
scheinlich“, Haß Reagan das Pro-
gramm für seinen Besuch in Europa
Anfang Mai, der ihn auch in die Bun-
desrepublik Deutschland führt, noch
ändern werde, um ein Gespräch mit
Gorbatschow zu arrangieren. Dem
Präsidenten schwebt offensichtlich

vor, den neuen Kreml-Führer, wenn
möglich, in den USA zu sehen.

Vizepräsident George Bush, der ge-
stern eine persönliche Botschaft

Reagans an Gorbatschow mit nach
Moskau brachte, vermied es, bei aller

Würdigung der als gemäßigt einge-

stuften Reden des KPdSU-General-
sekretärs den Gedanken an Euphorie
in der amerikanischen Administrati-
on aufkommen zu lassen. Bush ver-

wies darauf, daß ein Generationen-

wechsel an der Spitze der sowjeti-

schen Partei stattgefunden habe. Die

USA betrachteten dies zwar als eine
„neue Ära“, aber „nicht in einem nai-

ven Sinne“, wie der US-Vizepräsi-

dent hinzufügte. Beachtung fand in

den USA vor allem Gorbatschows
Äußerung, an der „Fortsetzung des
Prozesses der Gestaltung einer fried-

lichen und gegenseitig vorteilhaften

Zusammenarbeit“ teilhaben zu wol-

len und keine einseitige Überlegen-
heit über den Westen zu suchen.

Reagan selber wies vor Journali-

sten darauf hin, daß er seit seinem
Amtsantritt 1981 stets bereit gewesen
sei, mit den drei Vorgängen! Gorba-
tschows (Breschnew, Andropow und
Tschemenko) zusammenzutreffen.
Er, Reagan, habe es als einziger US-
Präsident nun schon mit vier ver-

schiedenen Persönlichkeiten an der

Kreml-Spitze zu tun gehabt Diese

Bemerkung ist eine unmißverständ-
liche Anspielung darauf, daß die Vor-
gänger Gorbatschows allesamt

kränklich waren, die Fühler, die von
Washington zur Erkundung der
Chancen für eine „Gipfelbegegnung“

ausgestreckt worden waren, nicht

durch amerikanische Schuld ins

Leere gingen. Als Kriterien für das

Zustandekommen einer Begegnung
mit dem neuen Mann in Moskau
nannte der Präsident die Überzeu-

gung, daß ein derartiges Treffen „ei-

nen positiven Beitrag zur Entwick-

lung unserer Beziehungen zur So-
wjetunion leisten könnte" und daß es

«der Sache des Friedens dienlich wä-
re".

Vom Weißen Haus wurde ferner

erklärt .Es ist nicht so, daß sich un-
sere Haltung geändert hätte. Viel-
mehr hat sich die Natur ihrer (der

sowjetischen) Führung geändert." Ei-

ne Begegnung mit dem vergleichs-

weisejungen Gorbatschow müsse da-

her in einem anderen Licht gesehen
werden als ähnliche Gedanken, die

sich an die Vorgänger knüpften. Im
übrigen war man in Washington be-

müht dem Eindruck entgegenzuwir-
ken, als habe sich Reagan jetzt ent-

schlossen, seine Vorbedingungen für

das Zustandekommen einer Begeg-
nung einzuschränken. Die USA be-

stehen nach wie vor darauf! daß ein

Treffen Reagan-Gorbatschow gut
vorbereitet sein und eine fest umris-

sene Tagesordnung haben müsse.

Kohl und Honecker sehen neue Chancen
Gorbatschow spricht von „gutnachbarlichen Beziehungen* / Spitzengespräche in Moskau

DW. Moskau
Bundeskanzler Helmut Kohl ist ge-

stern in der Reihe seiner Spitzenge-

spräche am Rande der Beisetzungs-

feieriichkeiten für den gestorbenen

sowjetischen Staats- und Parteichef

Tschemenko auch mit dem neuen
Generalsekretär der KPdSU, Michail

Gorbatschow, in Moskau zusammen-
getroffen. Zuvor hatte es ein rund
zweistündiges Gespräch auch mit
SED-Chef Erich Honecker gegeben,

in dem beide Seiten unterstrichen,

Bonn und Ost-Berlin wollten alle An-
strengungen unternehmen, um auf
der Basis des Grundlagenvertrages

„normale gutnachbarliche Beziehun-

gen im Interesse von Frieden und
Stabilität zu entwickeln und auszu-

bauen“. Dies ist der Kern einer ge-

meinsamen Erklärung, die anschlie-

ßend veröffentlicht wurde. Regie-

rungssprecher Peter Boenisch be-

zeichnete die Atmosphäre als „sach-

lich und aufgeschlossen“.

In der Begegnung, überdie gestern
auch in den „DDR“-Medien mit posi-

tivem Tenor berichtet wurde, unter-

strichen Kohl und Honecker überein-

stimmend, mit der Wiederaufnahme

der Genfer Abrüstungsverhandlun-

gen zwischen den USA und der

UdSSR könne eine neue Phase in den

West-Ost-Beziehungen eingeleitet

werden. Deshalb komme - so heißt es

in der Abschlußerklärung - dem poli-

tischen Dialog und der Zusammenar-
beit zwischen Ost und West gerade

jetzt großes politisches Gewicht zu.

In der Erklärung wird weiter auf
die Unverletzlichkeit der Grenzen,

die Achtung der territorialen Integri-

tät sowie die Souveränität aller Staa-

ten in Europa hingewiesen. Beide Po-

litiker hätten betont, daß „von deut-

SEITE 3:

Dos Begräbnis
Porträt Gorbatschow

schem Boden nie wieder Krieg ausge-

hen darf“, daß von deutschem Boden
Frieden ausgehen müsse.

Die Ostberliner Zeitungen berich-

teten gestern ausführlich in Wort und
Büd über die innerdeutschen Gesprä-

che der vergangenen zwei Tage, ohne

daß das strittigeThema Abrüstung in

den Vordergrund gerückt wurde. Die

Zeitungen betonten vielmehr das

Thema der Entwicklung der Bezie-

hungen zwischen der Bundesrepu-

blik Deutschland und der „DDR"

„auf der Basis friedlicher Koexi-

stenz“.

Nach der Beisetzung Tschemenkos
an der Kreml-Mauer traf sich Kohl
mit den Parteichefs aus Polen und
der CSSR, Jaruzelski und Husak. Die
erste persönliche Begegnung des
Bundeskanzlers mitJaruzelski wurde
in Kreisen der deutschen Delegation

als ein „offenes Gespräch in sehr gu-

ter Atmosphäre" bezeichnet Beide
hätten sich für die Verbesserung der

deutsch-polnischen Beziehungen
ausgesprochen. Anschließend traf

sich der Bundeskanzlers mit Gorbat-
schow. Dessen Antrittsrede (WELT v.

13.3.) und auch seine Trauerrede ge-

stern auf dem Roten Platz hatten im
Westen ein vorsichtig positives Echo
gefunden. Gorbatschow hatte unter-

strichen, daß die UdSSR bereit sei.

gutnachbarliche Beziehungen zu al-

len Landern auf der Grundlage fried-

licher Koexistenz zu unterhalten.

Mehr als 100 Delegationen aus aller

Welt waren gestern in Moskau ver-

sammelt, um an der Beisetzung

Tschemenkos an der Kreml-Mauer
teilzunehmen. Dabei wurde auch ein
informelles Treffen der Führer aller

Mitgliedsstaaten des Warschauer
Paktes unter der Leitung von Gorbat-
schow einberufen.

Vorrang für Sicherheit der Bürger
Neue gesetzliche Regelungen ohne Datensammlungen „für unbestimmte Zwecke“

MANFRED SCHELL. Bonn

Die Bundesregierung ist gegen ei-

ne „maximalistische Interpretation"

des Volksrählungsurteils des Bun-
desverfassungsgerichts. soweit es da-

bei um die Erhebung und Verwen-

dung von Daten im Sicherheitsbe-

reich geht. „Sie könnte zu einer Viel-

zahl schwer durchschaubarer gesetz-

licher Regelungen sowie zum Still-

stand weiter Teile der Verwaltung

und teils auch zu einem erheblichen

Bürokratiezuwachs führen“.

Diese Auffassung vertritt die Bun-
desregierung in ihrer Antwort auf ei-

ne Große Anfrage der SPD, die ge-

stern im Bundeskabinett behandelt

wurde. Aber zugleich verweist die Re-

gierung darauf „daß aus dem Urteil

erhebliche Folgerungen für die Da-

tenerhebung und die Datenverarbei-

tung im Bereich der Polizei- und der

Verfassungsschutzbehörden zu zie-

hen sind". Entsprechende Gesetze

sollen noch in diesem Jahr vorgelegt

werden.

Im einzelnen denkt die Bundesre-

gierung an ein Gesetz, das die „Aufga-

ben und Befugnisse
-

des Militäri-

schen Abschirmdienstes (MAD) re-

gelt. Hinzu kommen soll ein weiteres

Gesetz „über die informationelle Zu-

sammenarbeit des Bundes und der

Länder in Angelegenheiten des

Staats- und Verfasssiingsschutzes
-

.

Ausgewogene Lösungen seien not-

wendig, vor allem im Interesse der

Sicherheit: „Neue gesetzliche Rege-

lungen müssen den Sicherheitsbe-

hörden die erforderlichen Befugnisse

geben oder erhalten, damit sie ihre im
Interesse der Sicherheit der Bürger
liegenden Aufgaben wirksam erfüllen

können". Als unwahrscheinlich gilt,

daß die Bundesregierung in diesem
Zusammenhang eine gesetzliche Re-

gelung für den Bundesnachrichten-

dienst (BND) vorsehen wird, weil des-

sen Aufgaben zum einen in der Aus-

landsaufklärung liegen und zum an-

deren die Operationsmöglichkeiten

des Dienstes dadurch gelähmt wer-

den könnten.

„Fachgeseue
-

. so heißt es in der
Antwort, sollen nicht nur die Daten-
verarbeitung bei den Verfassungs-

schutzbehörden. sondern auch den
Austausch von Daten zwischen den
Nachrichtendiensten, dem Grenz-
schutz und den Polizeibehörden re-

geln, wobei der Gesichtspunkt des

„Bedarfs
-
ausschlaggebend sein soll

Entschieden widerspricht die Bun-
desregierung der Annahme, im Be-
reich der Sicherheitsbehörden finde

eine „Datensammlung auf Vorrat zu

unbestimmten Zwecken“ statt. Ein
solches Verfahren gebe es nicht. Zu-
gleich verweist sie darauf daß ein

Verbot der „automatisierten Herstel-

lung von Persönlichkeitsprofilen und
Bewegungsbildem" weder der Ver-

fassung noch dem Volkszählungsur-

teil zu entnehmen sei.

Sabotage an Pertinis Jumbo-Jet?
FRIEDRICH MEICHSNER. Rom

Für den italienischen Staatspräsi-

denten Sandro Pertini hatte die Teil-

nahme an den Trauerfeierlichkeiten

für Konstantin Tschemenko eine be-

wegte Vorgeschichte: „Mit Absicht

vorgenommene Manipulationen" an

seinem Flugzeug erweckten den Ver-

dacht eines Sabotageaktes, und In-

diskretionen aus Regierungskreisen

ließen auf Meinungsverschiedenhei-

ten mit Ministerpräsident Bettino

Craxi schließen, der ursprünglich

vorhatte, die Delegation seines Lan-

des in Moskau selbst zu leiten.

Als Tschemenko starb, befand sich

Pertini zu einem Staatsbesuch in Ar-

gentinien, vonwo aus er nach Brasilia

zur Amtseinführung des brasiliani-

schen Staatspräsidenten Tancredo

Neves Weiterreisen wollte. Ohne Cra-

xi zu konsultieren, beschloß er je-

doch. den Argentinien-Besuch sofort

abzubrechen, den Brasilien-Besuch

ganz abzusagen und über Rom nach

Moskau zu fliegen.

Die Besatzung des Alitalia-Jum-

bos, der ihn zurück nach Europa brin-

gen sollte, stellte jedoch am Montag
nachmittag auf dem Flugplatz von

Buenos Aires bei einer letzten

Inspektion fest daß an fünf Rädern

des Fahrgestells die Venlilkappen

fehlten. Eine davon wurde nach An-

gaben des argentinischen Verteidi-

gungsminisieriums in der Ansaugtur-

bine eines der vier Düsenmotoren ge-

funden, eine weitere im Auspuffturbo

eines anderen Motors. Die argenti-

nische Luftwaffe, in deren Verant-

wortungsbereich der Vorfall geschah,

erklärte demgegenüber, keine der

Kappen hätte sich wiedergefunden.

Die Triebwerke hätten einen pro-

blemlosen Probelauf gehabt.

Der Flugkapitän entschied sich für

eine Generalinspektion und sagte den

Flug ab. Erst mit fünf Stunden

Verspätung konnte Pertini mit einer

DC 10 starten, die ihm der argenti-

nische Staatspräsident Alfonsin zur

Verfügung stellte.

In Rom glaubt man zwar nicht an

einen Attentaisversuch. schließt aber

auch menschliches Versagen aus.

Man fragt sich, ob nicht Kreise des

ehemaligen argentinischen Militärre-

gimes für die Tat verantwortlichsind,

die damit dem demokratischen

Staatspräsidenten Alfonsin warnend
signalisieren wollten, wozu sie noch

immer fähig sind. Die „mit Absicht

vorgenommene Manipulation" am
Flugzeug war nach Darstellung der

Alitalia so offensichtlich, daß sie vor

dem Start entdeckt werden mußte.

Ministerpräsident Craxi ließ über

die Nachrichtenagenturen verbreiten,

daß er selbst „an der Beerdigung

Tschemenkos in Moskau teilgenom-

men hätte, wenn Staatspräsident Per-

tini nicht seine Südamerikareise un-

terbrochen hätte, um sich in die so-

wjetische Hauptstadt zu begeben".

DER KOMMENTAR

Ohne Euphorie
HEINZ BARTH

N ach dem dritten Macht-

wechsel, der sich Im Kreml
innerhalb von wenig mehr als

zwei Jahren vollzogen hat, geht

es diemal auffallend schnell mit
Verkehr zwischen den beiden

Supermächten.In dem Brief,

den er Vizepräsident Bush mit
auf den Weg nach Moskau gab,

hat Ronald Reagan den Sowjets
seine Gesprächsbereitschaft

mit allen Zeichen der Aufge-
schlossenheit signalisiert Diese

Kontaktnahme stellt fürs erste

alles in den Schatten, was zwi-

schen den Genfer Delegationen
Amerikas und der Sowjetunion
in den nächsten Wochen und
Monaten diskutiert werden
könnte.

Der Präsident ließ Michail

Gorbatschow, dem neuen so-

wjetischen Parteichef, wissen,

daß er zu einem Treffen bereit

ist, sobald sich „die Gelegenheit

dazu ergibt". Hierzu ist festzu-

halten, daß diese Bereitschaft

der Reagan-Administration

schon immer vorhanden war.

An den Kriterien dafür hat sich

nichts geändert. Der Präsident

hat immer wieder erklärt, ein

solches Treffen auf höchster

Ebene müsse gut vorbereitet

sein, und eine feste Tagesord-

nung haben und Aussicht auf
konkrete Ergebnisse bieten.

Die Wachablösung in Moskau

hat nichts an dieser Einstellung

des Präsidenten geändert. Wie
der Pressesprecher des Weißen
Haues bekanntgab. hat Reagan
schon unter den drei Amtsvor-
gangem Gorbatschows seine

Fühler ausgestreckt. um ein

Gipfeltreffen zustande zu brin-

gen. Dies scheiterte immer wie-

der an dem Umstand, daß die

angeschlagene Gesundheit Bre-
schnews, Andropows und
Tschemenkos - und damit die

mangelnde Verhandlungsfä-
higkeit der Sowjetführung - ei-

ne Begegnung unmöglich
machten.

E s verdient unterstrichen zu
werden, daß Reagan aufdie-

se Klarstellung ausdrücklichen
Wert gelegt hat. Er hat es im
Gegensatz zu den meisten ande-

ren westlichen Staatsmännern
vermieden, zur Beisetzung
Tschemenkos nach Moskau zu

eilen. Auf keinen Fall möchte er

den Eindruck aufkommen las-

sen, daß er die euphorischen Er-

wartungen teilt, die der Stil des

neuen Mannes im Kreml - wie
schon im Fall Andropow - last

überall in den westlichen Öf-

fentlichkeit auslöste. Reagans
Haltung bleibt aufgeschlossen,

aber sie läßt sich nicht darauf

ein, das Klima der Erwartungen
anaiheizen. die jetzt die Ver-

handlungsatmosphäre einseitig

belasten könnten.

Lebenslange

Haftstrafen für

Schleyer-Mörder
hy. Düsseldorf

Die RAf-Terroristen Adelheid

Schulz (30) und Rolf-Clemens Wagner
(41) sind gestern in Düsseldorfwegen
der Entführung und Ermordung des

Arbeitgeberpräsidenten Hanns-Mar-
tin Schleyer und vier seiner Begleiter

zu lebenslangen Freiheitsstrafen ver-

urteilt worden. Damit sind jetzt die

Prozesse gegen insgesamt vierTerro-

risten der „Roten Armee Fraktion"

beendet Heute werden die Bundes-
anwälte in Stuttgart-Stammheim ihre

Plädoyers gegen die mutmaßlichen
Rädelsführer Christian Klar und Bri-

gitte Mohnhaupt beginnen.

Der 5. Strafsenat des Düsseldorfer

Oberlandesgerichtes sah es als erwie-

sen an, daß Schulz und Wagner maß-
geblich an der Tat im Herbst 1977

beteiligt waren. Adelheid Schulzwird

außerdem die Ermordung des Ban-

kiers Jürgen Ponto im Sommer 1977

zur Last gelegt Sie trat vor allem als

„Quartiermacherin" der Bande auf.

Wagner gilt als Waffenbeschaffer. An-

hand von Stimmenvergleichen wies

die Anklagebehörde nach, daß er der

Sprecher bei der Schleyer-Entiüh-

rung war. Schon zu Beginn des Pro-

zesses hatten die beiden Schleyers

Ermordung als „notwendig im
Kampf für die Freilassung der politi-

schen Gefangenen" qualifiziert Wie
bei den vorausgegangenen Terrori-

sten-Prozessen gab es kein individu-

elles Tatgeständnis. Wagner, der im
Herbst 1979 nach einem Banküberfall

in Zürich auf der Flucht eine

56jährige Hausfrau erschoß, wird

wieder in die Schweiz gebracht wo er

1980 zu lebenslanger Haft verurteilt

wurde.

MX-Programm
nimmt die

erste Hürde
DW. Washington

US-Präsident Ronald Reagan hat

im Ringen um die umstrittene MX-In-
terkontinentalrakete einen psycholo-

gisch möglicherweise wichtigen Sieg

errungen. Ein Unterausschuß des von
der demokratischen Partei be-

herrschten Repräsentantenhauses
stimmte für die Freigabe von 1,5 Mil-

liarden Dollar, mit denen nach den
Vorstellungen der Regierung in die-

sem Jahr 21 MX-Atomraketen gebaut
werden sollen. Die Zustimmung kam
von Politikern beider Parteien.

Zu den ersten entscheidenden Ab-
stimmungen im Senat und im Reprä-
sentantenhaus wird es vermutlich um.
den 20. März (Senat) und um den 25.

März (Repräsentantenhaus) kommen.
Nach einem komplizierten Verfahren,

auf das sich der Kongreß im vergan-

genen Herbst einigte, muß die Aus-
zahlung der Gelder fürdie 21 Raketen
bei jeweils zwei Abstimmungen in

beiden Häusern des Parlaments ge-

billigt werden.

Reagan. Verteidigungsminister

Caspar Weinberger und Außenmini-
ster George Shultz hatten in den ver-

gangenen Wochen wiederholt auf die

Bedeutung der MX-Raketen hinge-
wiesen. Sie argumentierten, die Auf-
gabe des Programms würde von der

Sowjetunion als Zeichen der Schwä-
che verstanden werden und die U5-
Position bei den RüstungskontroU-
verhandlungen in Genf schwächen.
Das Weiße Haus hatte ursprünglich

100 Exemplare der umstrittenen, von
Experten teilweise als überholt be-

trachteten Waffe mit zehn Spreng-
köpfen gefordert. Bisher hat der Kon-
greß nur den Bau von 21 Exemplaren
bewilligt.

Besondere Schutzmaßnahmen
für US-Diplomaten in Libanon
Terrordrohungen nach US-Veto gegen Verurteilung Israels

DW. New York

Mil dem Veto der USA ist im Si-

cherheitsrat der Vereinten Nationen

eine von Libanon eingebrachte Reso-

lution verhindert worden, in der Is-

rael wegen des Vorgehens seiner

Truppen in Südlibanon verurteilt

werden sollte. Elf der 15 Mitglieder

des Sicherheitsrats stimmten für die

Entschließung, nurdieUS-Delegierte

Jeane KÜrkpatrick votierte dagegen.

Großbritannien, Dänemark und Au-

stralien enthielten sich der Stimme.

In der jetzt gescheiterten Resolu-

tion sollten die jüngsten israelischen

Maßnahmen gegen die Zivilbevölke-

rung verurteilt werden. In dem Ent-

wurf hieß es, diese Maßnahmen seien

völkerrechtswidrig und ein Verstoß

gegen die Genfer Konvention von

1949.

Weiter sollte Israel aufgefordert

werden, als Besatzungsmacht in Süd-

libanon von allen Repressalien gegen

die Bevölkerung abzusehen und alle

Beschränkungen und Hindernisse

au&uheben, die der Wiederherstel-

lung normaler Verhältnisse in der Re-

gion entgegenstehen.

Schon vor der Abstimmung im Si-

cherheitsrat hatten mehrere libanesi-

sche Schiiten-Gruppen angekündigt,
im Fall eines amerikanischen Vetos
wollten sie sich an den USA mit Ter-
roranschlägen gegen US-Bürger und
amerikanischen Einrichtungen in Li-

banon rächen. Die Washingtoner
UN-Botschafterin verwies vor dem
Sicherheitsrat auf diese Ankündi-
gung und rief den Rat auf. solche

Terrordrohungen zurückzuweisen,
weil sonst kein Mitglied des Sicher-

heitsrats mehr vor Erpressungen und
Einschüchterungen sicher sei.

Unterdessen sind der amerika-

nische Botschafter in Beirut Regi-

nald Bartholomew. und andere füh-

rende US-Diplomaten nach einem
Bericht des US-Femsehens an „siche-

re und geheime Orte“ in Libanon ge-

bracht worden. Damit solle Anschlä-
gen fanatischer Libanesen vorge-
beugt werden.

Das US-Außenministenum erklär-

te. die Sicherheit der amerikanischen
Diplomaten in Libanon werde stän-
dig neu überprüft An eine Evakuie-
rung sei derzeit nicht gedacht.
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Früchte der Stabilität
Von Heinz Heck

V on den Steuerschatzem kommt eine frohe Botschaft aus
München für die Wirtschaft und alle Bürger, die über die

wachsende Abgabenlast stöhnen: Die Steuereinnahmen - vor
allem die des Bundes - steigen nicht mehr so stark wie bislang

vorausberechnet. Die trotz anhaltender Dollarhausse (und da-

durch verteuerten Einfuhren) zunehmende Preisstabilität min-
dert also die heimlichen Steuererhöhungen bereits, bevor die

Lohn- und Einkommensteuerreform 1986/88 hier zu einer er-

sten deutlichen Korrektur führt

Für Bund, Länder und Gemeinden ist die Nachricht natur-

gemäß weniger erfreulich. In den letzten Jahren hatten sich

unsere öffentlichen Hände selbst bei wirtschaftlicher Stagnati-

on munter sprudelnder Einnahmen erfreut Die von Finanzmi-
nister Stoltenberg maßgeblich unterstützte Stabilitatspolitik

der Bundesbank löst Stockungen aus.

Aus diesen Zusammenhängen ergibt sich für einen auf
Einnahmen bedachten Finanzminister eine ständige Versu-
chung, die Stabilitätspolitik nicht „so eng zu sehen“. Umso
verdienstvoller ist die Beharrlichkeit Stoltenbergs, die ihm
gerade in den Wahlkampfzeiten der nächsten Jahre und bei
fortschreitender Haushaltskonsolidierung auch Kritik aus den
eigenen Reihen bescheren dürfte.

Die Erfolge an der Stabilitätsfront dürften auch dazu führen,

daß der Entlastungseffekt der Steuerreform - zumindest
scheinbar - etwas geringer ausfallt, als bisher (mit insgesamt
20,2 Milliarden Mark) beziffert Denn Steuerschätzungen ge-

hen immer von bestimmten Annahmen - unter anderem zur
Preisentwicklung - aus. Bleibt die tatsächliche Entwicklung
dahinter zurück, erfüllen sich die Erwartungen nicht So wie
dies bei den gestrigen Ergebnissen sichtbar wurde, so schlägt

es sich auch bei den aus der Steuerreform resultierenden
Einnahmeausfällen nieder.

Im Klartext: Wenn nominale Zuwachsraten kleiner ausfal-

len, sind auch die Steuerentlastungen niedriger. Daraus darf
nicht auf materielle Abstriche geschlossen werden, obwohlmit
solchen Interpretationen - erst recht in heißen Wahlkampfpha-
sen - zu rechnen ist

Seltsames über Berlin
Von Emst Cramer

A ls Thema der Sendung des Dritten Programms der Nord-
kette stand lakonisch „Beziehung Berlin-USA“ im Pro-

gramm. Es gab viele Köche, die diesen Brei anrührten.

Chefkoch, Moderator genannt war ein in Washington akkre-
ditierter Kritiker des US-Präsidenten und der NATO-Nachrü-
stung. Ihm wurde von einem anwesenden Ostberliner Schrift-
steller, der drüben nicht mehr zu den Lieblingen des Regimes
gehört bescheinigt er habe sich in der „Hauptstadt der DDR“
als Korrespondent sehr bewährt.

Für die Zutaten war ein Schriftsteller aus dem Westen der
Stadt zuständig; dessen Kompetenz und Objektivität waren
durch folgende Äußerung von vornherein garantiert: „Nur
wenn die Vereinigten Staaten sich in Westeuropa desengagie-

ren, entsteht die Voraussetzung, daß die Sowjetunion ihre

Kontrolle über Osteuropa lockert“

Die Würzen wurden von einem jungen Politologen der Bo-
stoner Universität beigetragen. Nach dessen Meinung ist

West-Berlin deshalb so interessant, weil es da die „Kommune
eins“ gebe, die Studentenrevolte noch weiterwirke und die

„Alternativen“ eine neue Zukunftschance böten.

Ein gerade pensionierter amerikanischer Diplomat und ein

deutscher Universitätsprofessor versuchten, gelegentlich er-

staunlicherweise von dem Mann aus Ost-Berlin sekundiert, die
Diskussion einigermaßen objektiv zu gestalten; vor allem auch
darzulegen, wie hoch Berlin in der Wertskala des Durch-
schnittsamerikaners liegt Ihr Erfolg blieb gering.

Das Fazit der Veranstaltung war, daß es so wie bisher nicht

weitergehen könne. Hirngespinste über Revitalisierung durch
Einladung an internationale Gremien wurden ausgebreitet;

was man dem Osten dafür anbieten müsse, wunde gefragt

Wenn aber der Exdiplomat oder der deutsche Professor ein

paar gute Seiten von West-Berlin hervorkehren wollten, wurde
das mit mitleidigem Lächeln quittiert Daß das freie, von
Amerika geschützte Berlin nach wie vor für Millionen Men-
schen im kommunistischen Herrschaftsbereich ein unverzicht-

barer Hoffnungsstrahl ist, diese Feststellung wurde in dieser

Klarheit nicht gemacht.

Die Ostberliner Desinformationsabteilung hätte es nicht

besser machen können, wäre sie am Regiepult gestanden.

Zu akademisch?
Von Eberhard Nitschke

W er blinden Aktionismus einer soliden Forschungsbasis
bei der Bekämpfung des Waldsterbens vorzieht, mag die

Lektüre des Zweihundert-Seiten-Berichts „Ursachenfor-
schung zu Waldschäden“ nicht als Fortschritt empfinden. An-
sonsten aber kann Bundesforschungsminister Heinz Riesen-
huber sehr gelassen den Angriff ertragen, den für die Opposi-
tion der stellvertretende Vorsitzende der SPD-Bundestagsfrak-
tion Volker Hauff vortrug. Für ihn sind in dem Bericht offen-

bar nicht genug Krimi-Partikel - er ist ihm „zu akademisch“, es

wird ihm nicht genug „politischer Aufbruch gewagt“.

Es ist wahr Die Bundesregierung bedient sich bei der
Bekämpfung einer Krankheit nicht des Doktors Eisenbart, bei

dessen Vorführungen das Volk applaudieren durfte, sondern
der Fachärzte, diedenRummel hassen und sich aufSymptome
konzentrieren. So gesehen sind die Berichte zur Lage, die da
vorgelegt werden, über Passagen den jeweils vorhergehenden
ähnlich; sie sind leise und werden laut oder bestimmt nur da,

wo unwiderlegliche Erkenntnisse erzielt wurden.

Riesenhuber kann also einen solchen Bericht, auch wenn er

nun in großer Auflage ins Land hinausgeht und zur Grundlage
künftiger Gesetzesarbeit gemacht wird, nicht durch einen küh-
nen Waschzettel zum Bestseller machen. Seine Anmerkungen
zum Werk sind von jenem vorsichtigen Optimismus getragen,

der ihm als gelerntem Wissenschaftler vertretbarerscheint Für

den Waldspaziergänger, der eine braune Tanne sieht mag die

Erkenntnis nicht viel bedeuten, daß zwei Wirkungswege die-

sen beklagenswerten Zustand herbeiführen. Für ihn sind Be-

griffe wie Photooxidantien oder Stickstoffoxide, auchwenn sie

in der Debatte immer wiederkehren, möglicherweise nur Ge-

lehrtengerede, was ihm niemand übel nehmen kann.

Dennoch hat der „politische Aufbruch“ in Sachen Waldster-

ben, nach dem die Opposition sich sehnt, schon lange stattge-

funden. Ihn fuhren allerdings nicht Populisten an, und es wird

dabei auch nicht auf die Pauke gehauen. Da kann man so ein

Ereignis schon verschlafen.

ZEICHNUNG: BROOKINS / RICHMOND TIMES DISPATCH

Der Blick über das Grab
Von Herbert Kremp

Er sieht aus wie ein Rechner,

und er spricht auch so. Michail

Gorbatschow hielt am Grabe seines

Vorgängers eine Rede, die sichvon
den Abschiedsworten Andropows
und Tschemenkos in wichtigen

Punkten unterscheidet Wie überall

in der kommunistischen Welt ist

die Grabrede des neu bestimmten
Generalsekretärs der Partei dessen
erste öffentliche Bekundung. Sie

enthält die Hauptakzente des Re-
gierungsprogramms, wie es vorher

im Politbüro festgelegt wurde - na-

türlich unter dem Einfluß des
neuen Mannes, der sich in dem für

Ein-Parteiensysteme typischen

Machtkampf durchgesetzt hat
Gorbatschow sprach kürzer als sei-

ne Vorgänger am selben Platz. Die
Äußerungen klangen lakonisch,

kühl, kurz angebunden. Sie entr

hielten Ankündigungen, die man
als Drohungen deuten kann. Dro-

hungen nicht nach außen, sondern

nach innen.

Das banale Bild vom neuen Be-
sen, der gut kehre, stellt sich ein.

Gorbatschow nahm die Verbind-

lichkeit des Leichenbegängnisses,

er nahm die Kulisse der einhundert
ausländischen Delegationen zum
Anlaß, die Passivität in Gesell-

schaft und Arbeitswelt, das Parasi-

tentum und die Phrasendrescherei

anzuprangem. So hat, wenn man
die Texte vergleicht, bis jetzt noch
keiner über die Leiche hinweg ge-

redet Da muß es vorher lebhafte

Debatten gegeben haben. Wenige
Sätze weiter knallte die Peitsche

das zweite Mal: Es müsse sorgsam
gearbeitet werden, sagte Gorba-
tschow sinngemäß. Bekannt sind

die Ziele der höheren Produktqua*

lität, die Einführung neuer Techno-

logien, das Knausern mit jeder Mi-

nute Arbeitszeit jeder Tonne Roh-
material und jedem Rubel. Das ist

sehr viel aufeinmal. Realisiert wä-
re es das Ende des bisherigen so-

wjetischen Systems.

In die Gesichter der Männer, die

links und rechts von dem glattwan-

gigen Gorbatschow standen, haben
sich die Runen der Kämpfe und
der Enttäuschungen eingegraben.

Der Neue in ihrer Mitte ist ihre

Kreszenz, ihr Erziehungsprodukt
Er soll noch einmal und mit fri-

schen Kräften versuchen, das Sy-

stem in Trab zu bringen - auf der
Bahn der sakrosankten, aber mora-
stigen „Grundsätze der sozialisti-

schen Wirtschaft“, der bewegungs-

hindernden Ideologie. Eine Illu-

sion, zu glauben, Gorbatschow
würde auch nur um einen Millime-

ter von dieser großen Bremse ge-

hen, in der die parteiliche Lehrmei-
nung immer noch den Gashebel
der Geschichte erblickt Gorba-

tschow erwähnt in seiner Rede die

Mittel der Ordnung, Organisation

und Disziplin, den Patriotismus,

die Askese und den Atheismus, als

lasse sich über diese Schrauben
des repressiven Regimes das

Tempo, die Moderne, die Lust an
der Leistung herbeimechanisieren.

Gorbatschow - ein Technokrat?

Viele im Westen glauben das.

Viele winden ihm den Kranz aus
Vorschußlorbeeren. Da ist ja end-
lich der junge Mann“. Und ein

junger Mann gilt im Westen per se

als pragmatisch, als aufgeschlos-

sen, als ideologisch unbehaust Tei-

le seiner Rede scheinen dies zu be-

stätigen. Vor allem in den Absätzen
zur Außenpolitik gibt sich Gorba-
tschow gemäßigt Andropow hatte

am Grabe von Breschnew erklärt

die Kräfte des Imperialismus such-

ten die Völker auf den Weg der
Feindschaft und militärischen

Konfrontation zu drängen. Tscher-

nenko hatte am Grabe Andropows
erklärt, die Sowjetunion werde ge-

gen die Anschläge des Imperialis-

mus Front machen. Gorbatschow
sagt am Grabe Tschemenkos
nichts dergleichen. Er enthält sich

jeden Ausfalls und spricht von Ko-
existenz. Auf der Tribüne der Gä-
ste vor dem Lenin-Mausoleum und
auf die Beobachter und Zuschauer
im Westen macht diese Enthalt-

Das Überkommene holten und
mehren: Gorbatschow bei der To-
tenrede auf der Kremlmauer

FOTO: AP

samkeit sofort und ungeprüft einen
tiefen Eindruck. Gorbatschow -ein
Mann des Friedens?

Die Welt will betrogen werden,
weil dies ihre Befindlichkeit für ei-

nen Moment verbessert. In Wahr-
heit tritt Gorbatschow in die

weltpolitische Lage seiner Vorgän-
ger ein. Nichts hat sich geändert
Die Sowjetunion hat globale strate-

gische Interessen. Ein Rechnerwie
Gorbatschow weiß, daß sie diese

nur mit Macht und Machtanwen-
dung verfolgen kann. Die Sowjet-

union kämpft in Afghanistan, sie

unterstützt Nicaragua, sie ist der
Pate Mengistus, die PLO ist ihre

Klientel Die Sowjetunion verfügt

über die kopfstärkste Raketen-

1

macht der Erde, die Flotte ankert in i

Vietnam, die Armee halt halb Eu-
ropa besetzt Die Sowjetunion fühlt

sich von jedem bedroht, der sich

nicht für unterlegen erklärt, der ih-

re Landkarten anzweifelt und ihrer

Geschichtsschreibung die Reve-
renz verweigert Sie huldigt dem.
Territoriai-Prinzip: zu bleiben, wo-
hin der Stiefel tritt Sie weiß, daß
von deutschem Boden kein Krieg
mehr ausgehen kann, ermuntert
aber zum Aufsagen. Das ist die So-
wjetunion, und das ist Gorbat-

1

schow. Michail Gorbatschow - der I

Exponent seines Systems.

Er könnte auch nichts anderes

sein. Der erste Führer der sowjeti-

schen Nachkriegsgeneration trägt

die Verantwortung für die Summe
|

des Erreichten. Er hat nach dem
Verständnis der Sowjetmacht die

1

„vaterländische“ und die lenini-

stische Pflicht das Überkommene
i

zu erhalten und zu mehren. In Genf
und in Kabul Charakterlich ein

(

Anti-Chruschtschow, ein rationaler

Kopf, der nicht daran dächte, in der

UNO den Schuh auszuziehen, ver- 1

folgt er die alten Ziele mit neuen
Mitteln, zu denen der nomenkla-

i

tura-feme Charme gehört. Er ist ein

Politiker. Er weiß, daß er die Kor-
t

ruption bekämpfen und die Gene-
räle niederhalten muß. Er weiß,

daß die Aneignung und die Anwen-
dungen der Technologie wichtiger

sind als die gebauten Raketen. Er
beschäftigt sich mit der Macht der
Sowjetunion im Jahre 2000, das in

der Reichweite seiner politischen

Lebenserwartung liegt Das ist es,

was wir von Michail Gorbatschow
zu erwarten haben.

IM GESPRÄCH Jake Garn

Senator nach
Von Fritz Wirth

J
eder Politiker will hoch hinaus.

Niemand jedoch hat dies so wört-

lich genommen wie ein bis dahin in

der Wett relativ unbekannter, fest

glatzköpfiger 53jähriger Senator aus

Utah namens Jake Garn. Er will sich

als erster Politiker in den Weltraum

schießen lassen.

Seinen Ehrgeiz stellte eram 12. Mai

1981 auf die Startrampe. Der Repu-

blikaner Garn ist Vorsitzender jenes

Unterausschusses im Senat, der für

das Budget der amerikanischen Welt-

raumbehörde Nasa zuständig ist An
jenem 12. Mai begann Garn die Se-

natsanhörung des Nasa-Chefadmini-

strators Alan Lavelace mit der Frage;

„Wann hat der Vorsitzende dieses Un-

terausschusses die Chance, in einer

Weltraumfähre mitgenommen zu

werden?"
Lovelace, der für seine Nasa stets

Geld braucht und nicht zu jenen Leu-

ten gehört, die sich ihre eigenen

Brieftaschen zunähen, antwortete

spontan: „Wann immer Sie es wün-
schen, Senator."

Im Herbst des letzten Jahres be-

gann Garn mit dem Training, im De-

zember sollte er mit der Fähre „Chal-

lenger nebst zwei Fernmeldesatelli-

ten ins All geschossen werden, und
die Amerikaner schauten ehrfürchtig

und neidvoll zugleich auf den mutig-

sten Mann im Kongreß.

Inzwischen ist die Ehrfurcht leich-

ter Lächerlichkeit gewichen, denn bis

heute ist dieser Senkrechtstart des

Mannes aus Utah siebenmal verscho-

ben worden. Man wechselte inzwi-

schen sogar das Fahrzeug von einer

„Challenger- zu einer „Discoveiy“-

Fähre. weil die erste technische Män-
gel aufwies. Die „Discovery“ sollte

ihm am 28. März 65mal um die Erde

tragen. Am letzten Wochenende
brach während der Vorbereitungsar-

betten jedoch ein Baugerüst zusam-

men und beschädigte einige Einrich-

tungen an der „Discovery“. Der neue

Starttermin soll Anfang April sein.

Je länger Garn wartet, desto bissi-

ger wird der Spott Man fragt immer
öfter, was denn derSenator dortoben
eigentlich Sinnvolles zu suchen und
zu tun habe. Schon wird der Flug

„Super-Junket“ genannt Ein Junket
ist im amerikanischen Sprachge-

brauch ein „Spesenritt“. Das brachte

den Robin Hood der amerikanischen

Verbraucher, Ralph Nader, auf den

oben

Die Gattin ist auch gegen den
Raumflug: Garn FOTO; Camera pbess

Plan, der prompt Garn aufforderte,

gefälligst das Gehalt von jenen hun-

dert verlorenen Senatoren-Dienst-

stunden zurückzuzahlen, die er bis-

her für das Wettraumtraining ver-

bracht hatte.

Das wiederum veranlaßte die Welt- ,

raumbehörde Nasa, der Reise des Se-41

nators einen Sinn zu geben. Da fest-

steht daß Garn von der Weltraum-

übelkeit heimgesucht werden wird,

machte man ihn zum Versuchskanin-

chen zur Untersuchung der Welt-

raumkrankheit Daraufhin taufte der

Karikaturist Trudeau die Weltraum-

fähre „Discovery" in einen „Kotz-Ko-

meten“ um.

Dabei ist der Spott über Garn

kaum gerechtfertigt, denn es gibt au-

ßer Senator John Glenn, der den um-
gekehrten Weg wie Garn wählte und

nach dem Schuß ins AD politische

Karriere bei der Demokratischen Par-

tei machte, keinen Mann im Kongreß. .

der für diesen Flug geeigneter wäre.

Garn ist ein ehemaliger Oberst der

amerikanischen Luftwaffe und hat

als Pilot bereits mehr als zehntausend

Flugstunden hinter sich. Er ist fitter

als jeder andere Senator und legt seit

Jahren ein wöchentliches Lauftrai-

ning von fünfzig Kilometern zurück.

Zu den Kritikern seines Weltraum-

Abenteuers gehört im übrigen seine

Frau. Garn tröstet sich selbst mit der

Versicherung über ihre Sorgen hin-

weg; „Wenn etwas schiefgehen sollte,

so weiß sie, daß ich mit einem Lä-

cheln im Gesicht sterben werde."

DIE MEINUNG DER ANDEREN
THEWALL STREBTJOURNAL
Mit der Ernennung Gorbatschows nun
neuen sowjetischen Partelehel wird sich

nach AuKUssnnc des New Vorher Blattes

nichts Wesentlichesan der PolitikMoskau»
Indem:

Heute sitzen sie wiederam Tisch, in

der Hoffnung, Ronald Reagans Stra-

tegische Verteidigungsinitiative zu

blockieren. Diesmal werden die West-

europäer mit sowjetischen Verspre-

chungen neuer Rüstungszugeständ-

nisse umschmeichelt, wenn sie nur

dabei mittun, Herrn Reagan vom
Wahnsinn der nuklearen Verteidi-

gung zu überzeugen. Kura gesagt,

Herr Gorbatschow setzt die langfri-

stige sowjetische Strategie fort, zu

versuchen, einen Keil zwischen die

USA und ihre westlichen Verbünde-

ten zu treiben.

J5SC BADISCHE ER,
NEUESTE NACHRICHTEN
Das Karlsruher Blatt Icorameatlert das
WDR-Gesetz:

Daß darüber hinaus nach dem Mot-

to „Wie du mir, so ich dir“ der WDR
nun künftig auch in den Pressemarkt

vorstoßen darf, ist eine Verhöhnung
der von Rau oft versprochenen Chan-

cengleichheit von privaten Medienan-

bietem gegenüber dem WDR. So vor

unliebsamer Konkurrenz von außen
weitestgehend wirtschaftlich abge-

schirmt, wird der um 20 Personen

erweiterte Rundfunkrat zweifelsohne
bald dafür sorgen, die sozialdemokra-

tische Hausmacht im Kölner Hoch-

haus auch intern zusichern. Dennoch
erscheint es fraglich, ob es den NRW-
Genossen mit diesem machtverfesti-

genden Medienpaket gelingen wird,

die private Konkurrenz mundtot zu

machen. Auch beim Angebot der

neuen Medien dürften sich markt-

wirtschaftliche Gesichtspunkte letzt-

lich durchsetzen- Daß die SPD davor
Angst hat, zeigt dieses durchge-
peitschte Gesetz, das den mündigen
Bürger an Radio und Fernseher wohl

eher fürchtet, als ihm diese Mündig-
keit durch objektive Beiträge erst zu

ermöglichen.

Sitbecfetr 3tad}rtd)ten :

Zum Streit fiber eia Gesetz seiten die
Auschwitz-Läge meint die ZetUutR:

Politisch mag ein solches Gesetz

wünschbar sein. Ob es aber der

Rechissystematik entspricht, ist eine

andere Frage. Demokratien sind

Strafvorschriften, die aus politischen

Gründen erlassen werden, wesens-

fremd. Diejenigen, die die Massenver-
nichtungen von Juden durch die Na-
zis noch immer leugnen, sind eine

kleine verbohrte Minderheit. Die Fra-

ge erhebt sich, ob verbohrte Dumm-
heit strafbar sein kann. Mit solchen

Leuten sollte die Gesellschaft auch
»j

ohne Strafgesetz fertig werden. '«

Die Waffengleichheit gerät aus dem Lot
Aussperrung wird allmählich zur Ausnahme / Von Peter Gillies

n egel und Ausnahme sind Prin-

Iväpien, deren Vernebelung

nicht nur in der Umgangssprache
üblich ist. Wennjemand behauptet,

er sei „grundsätzlich“ für etwas,

will er damit oft nur tarnen, daß er

in Wahrheit dagegen ist, die Regel

bejahe, sich aber im vorliegenden

Fall für die Ausnahme entscheide.

Juristen verfahren nicht anders.

Das Bundesarbeitsgericht hat jetzt

die Aussperrung in der Druckindu-

strie 1978 als rechtswidrig bezeich-

net; es fügte aber hinzu, „grund-

sätzlich“ hätten die Arbeitgeber

nach wie vor das Recht auf eine

sogenannte Abwehrausspemmg.
Die als Regel camouflierte Aus-

nahme prägt schon seit Jahren das

deutsche Arbeitskampfrecht Die

vorstoßende Taktik der Gewerk-
schaften, das Defensiwerhalten

der Arbeitgeber, die Untätigkeit

des Gesetzgebers und die Wand-
lungen der Arbeits- und Sozialge-

richtsbarkeit haben nahezu lautlos

die Kampfparität der Tarifparteien

aus dem Lot gebracht Wird dieser

Kurs fortgesetzt ist der Zeitpunkt

absehbar, an dem die Gewerk-

schaften nahezu risikolos nach Be-
heben Arbeitskämpfe vom Zaun
brechen und so das wirtschafliche

Geschehen diktieren könnten.
Streik und Aussperrung sind in

der Verfassung nicht erwähnt son-

dern werden nur aus der Koaliti-

onsfreiheit des Artikels 9 abgelei-

tet. Dem von der Rechtsprechung
formulierten Streikrecht Mitte der

fünfziger Jahre folgte später in

Schritten die Aussperrung. Sie

steht in der Logik der Kampfpari-
tät: Keine Seite soll die andere risi-

kolos niedemngen können. Hinzu
kamen weitere Maßstäbe: Ge-
kämpft werden darf nur um Tarif-

verträge (nicht um Politik), der

Streik sei nur letztes Mittel („UZti-

ma-ratio-Prinzip“). keine Seite darf

das Übermaßverbot verletzen.

Recht und Praxis früherer Ar-

beitskämpfe fanden letztlich im
Konsens statt. Das hat sich geän-

dert 1973 inszenierte das Gewerk-
schaftslager eine Kampagne gegen

die Aussperrung, die es nicht als

Gegenwaffe zum Streik, sondern

als unternehmerische Willkür be-

zeichnete. Mit Zeitverzögerung

wurden auch die Gerichte davon
beeindruckt Die aus dem Lot gera-

tene Waffengleichheit von heute

entstand durch die Ausweitung des
Streikrechts und die Einschrän-

kung der Aussperrung. Die ge-

werkschaftlichen Waffen wurden
schärfer und gefährlicher, die der
Arbeitgeber schartiger.

Auf dem juristischen und perso-

nellen Marsch durch die Gerichte

gelang es den Gewerkschaften, die

Gegenwaffe der Aussperrung wei-

ter abzListumpfen. Gerichtestellten

eine Arithmetik auf, nach der die

Unternehmen nur bestimmte Quo-
ten aussperren durften. Lasse die

Gewerkschaft die Hälfte der Ar-

beitnehmer streiken, dürften die

Unternehmen sogar niemand mehr
aussperren. Diese Quotierung ent-

behrte seitje der juristischen, noch
mehr der wirtschaftlichen Logik,

weil sie der arbeitsteiligen Wirt-

schaft widerspricht

Die Wirklichkeit- einige tausend

Gewerkschaftler in Schlüsselbe-

trieben legen erst eine Branche,

dann die ganze Wirtschaft lahm -

kommt in dieser buchhalterhaften

Arbeitskampf-Philosophie nicht

vor. Einen weiteren Sieg errangen
die Gewerkschaften mitdem Warn-
streik-Urteil. Das Bundesarbeitsge-
richt erklärte die Warnstreiks (die

IG Metall nannte sie „neue Beweg-
lichkeit“) auch während laufender
Tarifrerhandlungen für zulässig.

Die Arbeitgeber, gegen diese Na-
delstich-Taktik machtlos, sahen
mit Sorge, daß das BAG sogar das
Ultima-ratio-Prinzip in Frage stell-

te.

Im Arbeitskarapf 1985 hatte der
Streik von nur 13000 Arbeitneh-

mern in Nordwürttemberg-Nord-
baden praktisch die gesamte Auto-
mobilindustrie lahmgelegt. Die Ar-
beitgeber vermochten sich nur un-

zureichend zu wehren und wurden
auch von der Politik unterderhand
zur Mäßigung ermahnt, obgleich
Legitimation und Vernunft des
Streiks um die 35-Stunden-Woche
alles anderes als zwingend waren.
Der bedeutendste Coup gelang

den Gewerkschaften jedoch vor
den Sozialgerichten. Dort stand der
Franke-Erlaß, wonach die Bundes-
anstalt für Arbeit wegen ihrer Neu-

tralität bei Streiks kein Kurzarbei-
tergeld an mittelbar Betroffene
zahlen durfte, auf dem Prüfstand.
Die Sozialrichter wiesen mit dem
Daumen nach unten. Damit bekam
die Gewerkschaft den Zugriff in

die Kasse der Bundesanstalt. Die
Beiträge von Unternehmern, Ar-
beitnehmern und Steuerzahlern
dienen als Streikkasse der Gewerk-
schaften. Nach dem rechtlichen Ri- *
siko konnten sie erfolgreich auch
ihr finanzielles verringern.

Ein schüchterner Versuch von
150 Bundestagsabgeordneten, we-

nigstens für die Nürnberger Kasse
wieder strikte Neutralität herzu-
stellen, droht steckenzubleiben
Der entsprechende Aufschrei von
DGB-Chef Emst Breit kauft der
Koalition den Schneid ab. Schließ

lieh möchte man von den Gewerk-
schaften wenigstens ein bißchen
geliebt werden. Vielleicht war die

Zurückhaltung des Staates im Ar-

beitekampfrecht einst geboten-

Heute ist sie es nicht mehr. Diof^

verlorene Waffengleichheit muß'
ihn in höchstem Maße beunruhi-

gen. .
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Konstantin Tschemenko an der Kreml-Mauer beigesetzt - Kann Gorbatschow dem sowjetischen Koloß eine andere Richtung geben?

An Gorbatschows Aufgabe
scheiterten schon die Zaren

.
Von CARL G.STRÖHM

S
eit Stalins ;Tod ist noch jeder

Nachfolger an der Spitze der so-

wjetischen Partei von der Au-
ßenwelt (und manchmal auch von
den Sowjetbürgern) als Hoffhucgs-
träger einer besseren Zukunft be-
grüßt worden. Das galt für Nßtita

’ Chruschtschow ebenso wie für Leo-
nid Breschnew, es galt sogar für den
zum r Parteichef aufgestiegenen
KGB-Chef Juni Andropow.
Anoh dpr^pti^tnrilrranlfftTa'hOT.

nenko wurde vor 13 Monaten gleich-

falls gelobt — als heriarhlägw Mann
der die Sowjetunion gegen den Wi-
derstand gewisser Scharfmacher wie-
der an den Genfer Verhandlungstisch
führen werde. Wird es eines Tages
auch Michail Gorbatschows Schick-
sal sein, ganz woanders zu enden als

dort, wo er begonnen hat oder wohin
er ursprünglich gehen wollte?

Ein prominenter russischer Dissi-

dent meinte einmal, sogar der Heilige
Franz von Assisi würde, sollte er

durch ein Wunder zu irdischem Le-
ben erweckt und zum Generalsekre-
tär der KPdSU ernannt werden, nicht
anders handeln können als die bishe-

rigen Träger dieses Amtes. Vieles ist

vorgegeben: Der Apparat mit seiner

Geheimniskrämerei, die totalitäre

Struktur der Partei, derjahraentdang
praktizierte Primat der Politik und
.Ideologie überdie Wirtschaftund die
Gesellschaft, das Streben nach ideo-

logischer „Weltbeglückung“ und-im
Zusammenhang damit - nach militä-

rischer Expansion.

Im Russischen Reich ließen sich

schon zu Zeiten des Zaren Verände-
rungen nur mühsam verwirklichen

Das Beharrungsvermögen des uner-
meßlichen Landes war za groß. Vie-

les, was im besten Wißen und oftauch
mit Klugheit in der Zentrale begon-
nen wurde, versandete auf dem Weg
in die Provinzen und verkehrte sich

in das Gegenteil dessen, was beab-

sichtigt war. Diese Situation hat sich

im superamtralisüschen Sowjetstaat

und der sowjetischen Partei mit ihren
versteinerten Strukturen noch ver-

schärft

Kann Gorbatschow, der Zögling

des staiini<ti«»ii»n und dogmatischen
Partei-Ideologen Suslow, der vom
KGB-Chef Andropow geforderte

Jung-Funktionär, das Wunder voll-

bringen, dieses .bisher als nicht-refbr-

miextoar geltende System dennoch zu
reformieren? Kann1

Gorbatschow, der

Mann, der seif 1978 für die sowjeti-

sche Landwirtschaft (und damit für

mehrere Mißernten) Verantwortung

trug - ohne wie manch ein» seiner

Vorgänger aufdieser Position schwe-

ren Schaden zu nehmen oder zu
scheitern, dem sowjetischen Koloß
eine andere Richtung geben? Das
Problembewußtsein ist bei ihm zwei-

fellos vorhanden. Das zeigen seine

Reden und öffentlichen Auftritte

kurz vor und kurz nach seinem
Machtantritt. Obwohl seine erste Re-

de vor dem ZK als Parteicheferwar-

tungsgemäß keine Sensationen brin-

gen, konnte, ließen sich drei innenpo-

litische Akzente bei ihm deutlich aus-

machen:

L Er vertritt die These, daß grund-

legende Veränderungen im sowjeti-

schen Wirtschaftssystem und damit

auch in der' Gesellschaft notwendig

sind.

2. Er propagiert eine größere Flexi-

bilität des Systems.

3. Mehr noch als Andropow unter-

streicht er die Notwendigkeit der Ef-

fizienz, an der es bisheram gesamten

Sowjctsystem haperte.

Noch im Dezember 1984 batte Gor-

batschow in einer Rede vor politi-

schen Funktionären erklärt, daß eine

völlige Transformation des Wirt-

schaftssystems notwendig sei, wenn
die Sowjetunion sich als Großmacht
auch im 21. Jahrhundert behaupten
wolle. Gorbatschow wörtlich: „Wir
werden profunde Veränderungen in

der Wirtschaft. ..und in den gesell-

schaftlichen Beziehungen durchfuh-

ren müssen . . . Diesem Prozeß muß
ein wahrhaft gesamtnationaler Cha-
rakter gegeben werden . . . Nur eine

intensive, hochentwickelte Wirt-

schaft kann die Konsolidierung der

Position des Landes in der internatio-

nalen Arena gewährleisten und kann

es dem Lande gestatten, in das neue
Jahrtausend als eine Großmacht und
als«in blühender Staat einzutreten.“

Obwohl es sich hier um ein schein-

bar innenpolitisches Programm han-

delt, läßt sich indirekt bei Gorbat-

schow so etwas wie eine Kritik an der
bisherigen Außen- und Weltpolitik

der Sowjetunion herauslesen. Denn
bisher war es - seit Breschnews Zei-

ten - das Programm des Kreml, inne-

ren Reformen durch eine expansive
Haltung nach außen »nri durch mas-
sive Aufrüstung zu entgehen.

Während Gorbatschow klar zu er-

kennen scheint, daß eine Weltmacht
am Ende des 20. Jahrhunderts nicht

in erster Linie an ihren Waffensyste-

men und Raketen, sondern an ihrer

ökonomischen Effizienz und sozialen

Attraktivität gemessen wird, gibt es
in der sowjetischen Führung immer
noch starke Kräfte, die den Begriff

„Sowjetmacht“ in erster Linie militä-

risch und ideologisch-parteipolitisch

interpretieren und praktizieren.

Diese Erkenntnis Gorbatschows
kommt nicht von ungefähr. Den jün-

geren, geschulten Kräften in der So-

wjetführung kann in den lebten Jah-
ren nicht verborgen geblieben «»in,

daß das Wirtschaftswachstum der

UdSSR rapide zurückgegangen ist,

daß die Probleme einer hochspeziali-

sierten Ökonomie im 7p»tahpr der
technologischen Revolution sich im-

mer mühsamer durch den zentralen

Planapparat lösen lassen, daß ferner

die Beziehungen der Sowjetunion zu

ihren Vasallpnstaatpn nnri zur ge-

samten kommunistischen Weltbewe-

gung sich in einer schweren Krise

4. j: ;!:•
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befinden - und daß innerhalb der

UdSSR soziale und nationale Unzu-
friedenheit sich unter einer scheinbar

bewegungslosen Oberfläche akku-

muliert.

Die immer noch beachtliche militä-

rische Oberhoheit in Osteuropa, die
konventionelle Überlegenheit gegen-
über der NATO, die Raketensilos -

das aßes droht zu ein» toten Inve-
stition zu werden. Ebenso übrigens

wie das sowjetische Engagement in

der Dritten Welt
Voraussetzung für diese Erkennt-

nis des neuen ersten Mannes in Mos-
kau ist die erfolgreiche Politik

Reagans und der USA. Durch die

amerikanische Entschlossenheit und
durch das amerikanische SDI-Pro-
gramm im Weltraum wurden die So-
wjets zum Einlenken, vidieicht sogar
zu einer grundlegenden Überprüfung
ihrer Positionen gezwungen. Die Fra-

ge ist nun: Kam Gorbatschow zu sei-

nen Erkenntnissen, weil» die Folgen
d» amerikanischen Politik für die

Sowjetunion richtig einschätzte -

oder hatte » die Erkenntnisse schon
vorher und gelangte an die Spitze,

weil die Gegenpartei der „Eisenfres-

ser und „Hegemonisten“ kürzlich in

eine Sackgasse geraten ist?

Ein Machtwechsel im Kreml kann
bei nüchtern» Betrachtung kaum
Anlaß zur Euphorie sein. Die Sowjet-

union ist und bleibt auf lange Sicht
für aße ihre Nachbarn ein ungemütli-
ch» Partn». Immerhin sollte man
ab» auch die positiven Seiten sehen:

Gorbatschow kommt aus einer Gene-
ration, die mit den furchtbaren Bela-

stungen, Vorurteilen und den „Wolfs-

gesetzen“ des Stalinismus und des
Zweiten Weltkriegs nichtmehrdirekt

in Berührung gekommen ist An sei-

nen Händen klebt kein Blut Er teilt

offenbar auch nicht die Haß- und
Angstgefühle d» Älteren, die sich in

Aggressivität und brutal» Härte zu
entladen pflegten. Wenn » Zeit ge-

winnt und seine älteren Politbüro-

Kollegen physisch und geistig zu
überleben vermag, wenn er genug ei-

gene Leute findet um die großen Pro-

bleme anzupacken - dann könnte »
als Reformer in die Geschichte seines
T.andre und d» Welt eingehen.
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Das fetzte Geleit für Konstantin Tschemenko: Hinterdem Sarg derneue Parteichef Gorbatschow und Außenminister Grorayko foto. ap

Wegweisungen am Grab Tschemenkos

Michail Gorbatschow: eia Zögling von Suslow undAndropow
FOTO; CAMERA PRESS

Von R.-M. BORNGASSER

I
n der Nacht war leicht» Schnee
gefallen, hatte die Kuppeln und
Türme des Kreml weiß überpu-

dert Es ist kalt und feucht an diesem
13. März in Moskau, dem Tag. an dem
Konstantin Tschemenko beigesetzt

wird. Auf der steinernen Tribüne des

Lenin-Mausoleums und auf dem Ro-

ten Platz stehen dichtgedrängt die

Trauergäste. Staatsoberhaupt» und
Regierungschefs aus d» ganzen Welt

haben sich in Moskau versammelt
Vizepräsident Bush aus den USA,
Margaret Thatcher aus Großbritan-

nien, Bundeskanzl» Kohl, der fran-

zösische Präsident Mitterrand, Perti-

ni aus Italien und auch PLO-Chef
Arafat reisten in die Sowjet-Me-

tropole.

Als der Zeiger der Kreml-Uhr am
Erlöserturm auf 12.30 Uhr vorspringt

öffnen sich die Türen des Gewerk-
schaftshauses, wo d» Leichnam des

verstorbenen Staats- und Parteichefs

aufgebahrt war, für Tschemenkos
letzte Fahrt. Der Sarg, verhüllt in rote

und schwarze Tücher, wird hinausge-

tragen. auf eine v»hangene Ge-
schützlafette gelegt die von einem
Schützenpanzer gezogen wird.

Chopins Trauermarsch hebt an. Der
Zug setzt sich in Bewegung. Wachsol-
daten mit aufgepflanztem Bajonett

begleiten im Stechschritt das Gefährt

ins Mausoleum an d» Kreml-Mauer.

Hier, unter den Blautannen, enden

sie aße, die Sowjet-Größen: Kalinin

und Swerdlow, der Reitergeneral

Budjonny und auch Stalin liegen hier

begraben. Und hi» findet auch d»
glücklose Führer Konstantin Tscher-

nenko, der nur ein Jahr der mächtig-

ste Mann in der Sowjetunion war,d»
Mann ohne Charisma, seine letzte Ru-
hestätte.

- D» Menschenstrom der Aus»-
wählten, Militär und hohe Funktionä-

re, zieht langsam von den Alexand»-
gärten bis hoch zur Basilius-Kathe-

drale. Die Moskauer Bevölkerung

darf an diesem Trau»-Zeremonieß
nicht teilhaben, nicht einmal als

Zaungäste. Seit 48 Stunden ist der

Stadtkern abgeriegelt. Milizsoldaten

patroullieren an den Barrieren. Vor
dem Leichengefahrt wird ein über-

großes Porträt Tschemenkos gleich

einer Ikone von einem Offizier voran-

getragen. Hinter dem Wagen folgt die

Familie des Toten, ln der Mitte Anna
Dimitrijewa, seine Frau, gestützt von

ihrem Sohn. Dann d» Bruder, ein

General der Sowjetarmee und die

Schwester des Verstorbenen. Komi-
tee-Mitglied» folgen.

Die verschiedenen Einheiten der

Sowjetarmee in ihren grauen, schwar-
zen und oßvfarbenen Uniformen bil-

den feste Inseln in diesem dunklen
Menschenstrom. D» Zug geht am al-

ten Nationalhotel vorbei über den
Manegenplatz zum Roten Platz. Dort
stehen die Kompanie-Blöcke d» Ar-

mee, dahinter Delegierte aus dem
ganzen Land, die Tschemenkos Foto

auf Tafeln hochhalten. Tschemenko,
d» zeitlebens im Hintergrund blieb,

d» keinen Personenkult duldete,

ihm wird im Tod ein prunkvolles Ze-

remonien zuteil, das in sein» kulti-

schen Starrheit fast barbarisch anmu-
tet. Ein Aufmarsch, der vor aß» Welt

zeigt, daß das Individuum hi» nichts

gilt, nur die Masse starte macht

Präzise wie ein Uhrwerk läuft die-

ses pompe fun&bre ab: Punkt 13.00

Uhr hat der Zug das Lenin-Mausole-

um erreicht Hi» auf d» Balustrade

tritt d» neugewählte Parteichef Mi-

chail Gorbatschow ans Mikrophon,

um die Trauerrede zu halten. Schon
scharen sich um ihn die alten, neuen
Mann» der Führung: Regierungs-

chef Tichcfnow, Außenminister Gro-

myko. Moskaus Statthalter Grischin

und das Politbüro-Mitglied Tscher-

bitzkL

„Disziplin und Initiative“

lautet die Parole

Kräftig und voß tönt die Rede des

neuen Parteiführers über den Roten
Platz, haßt wid» von den Wänden
d» Kreml-Mauern. „Disziplin und In-

itiative" lauten seine neuen Parolen.

„Wir werden aße fordern, die nicht

mit Worten, sondern mit Taten und
ehrlich» Arbeit zum Aufbau unserer

Gesellschaft beitragen - wir sind

auch gegen aßes, was gegen die sozia-

listischen Normen verstößt" Seine

Rede mündet in den Appell zur

„Stärkung der sozialistischen Ge-

meinschaft“.

Grischin. der immerwahrende Ver-

lierer, tritt danach ans Rednerpult Er
preist den Toten, nennt ihn einen

ruhmreichen Sohn, dessen Erbe man
bewahren woße. Aus Tschemenkos
Heimat Krasnojarsk tritt eher schüch-

tern ein Bauer ans Mikrophon. „Auf
Wiedersehen“, ruft» dem Verstorbe-

nen nach. Der Akademiepräsident
und der Erste Sekretär des Komso-
mol-Verbandes folgen. Sie preisen

den Toten.D» Sargdeckel wird abge-
nommen. Die Witwe nimmt Abschied
von ihrem Mann. Die kleine bäuer-

liche Frau beugt sich über das Ge-
sicht des Toten, küßt und herzt ihn,

streicht immer wieder über sein Haar.
Man muß sie von d» Leiche wegzie-

hen. Auch die Schwester nimmt be-

wegt Abschied. Dann wird der Sarg
verschlossen und in die Gruft gelegt

Der Staatsakt ist beendet Und in

diesem Augenbßck erschrülen drei

Minuten lang die Sirenen der Fabri-

ken und der Schiffe auf d» nahen
Moskwa, und im ganzen gewaltigen

Sowjetreich wird mit Böllerschüssen

Salut gefeuert. Marschmusik klingt

aut packende Weisen, die ins Bein
gehen. Hi» symbolisieren sie die

Rückkehr zur Normalität des Aßtags.

Die Armee marschiert

Wo sonst das Herz Moskaus pul-

siert, wo sich sonst die Menschen-
massen drängen und vorwärtsschie-

ben, hatte vor der Beisetzung Stdle

üb» weiten leeren Plätzen gelegen.

Gitter, vor denen zahlreiche Miliz-

Soldaten patroullierten, versperrten

den Zugang zur Innenstadt

Eine vieltausendköpfige Men-
schenschlange wand sich vom
Puschkin-Platz bis ins Gewerk-
schaftshaus, das weißgrüne stuckv»-
zierte einstige Adelspalais. Delegatio-

nen aus dem ganzen Land waren an-

gereist Abgesandte aus den Fabri-

ken, Brigaden aus Verwaßungsäm-
tem, Kadetten aus den Offiziersschu-

len, Aufseh» von Kolchosen und
zahlreiche Funktionäre. Sie wurden
auserwählt und abkommandiert,
dann geschlossen in Autobussen in

die Stadt transportiert Nicht das

Volk nimmt Abschied von seinem
obersten Paiteichef, sondern die

„Vertreter“ des Volkes.

Die Schlange schob sich durch
Vorhallen. Treppen hinauf, durch Sa-

le. Rote Teppiche schluckten jedes

Trittgeräusch. Junge Wachsoldaten

in tadeßos geschneiderten Uniformen
standen in strammer Haltung auf je-

der zweiten Treppenstufe. Funktio-

näre mit schwarzen Krawatten und
rotschwarzen Armbinden wieselten

eifrig umh». Die Männer gaben ihre

Pelzmützen an der Garderobe ab.

„Knöpfen sie den Mantel zu", befahl

ein Offizier einem Trauergast

Schweigend zog der Zug durchs

Treppenhaus. An den Wänden lehn-

ten üppige Blumengebinde mit brei-

ten Taftschleifen, davor ein Meer von
Kränzen aus dem ganzen Land, ja,

aus der ganzen Welt Die Luft in die-

sem alten Palais war heiß und stickig.

Die gewaltigen Kronleuchter an

der Decke waren mit schwarzem
Trauerflor verhängt verbreiteten ge-

dämpftes Licht In einer Ecke ver-

deck! spielte ein kleines Orchester

gesetzte Chopin-Weisen, die feierlich

stimmten. In einem Beet von Blu-

men, von roten und weißen Nelken,

lag der Leichnam von Konstantin

Tschemenko, in einen dunklen Sira-

ßenanzug gehüllt

Ein Abschied mit

strengem Protokoll

Sein Gesicht wirkte natürßeh, die

Züge entspannt, wie bei einem Schla-

fenden. Ein Hauch von Rosa breitete

sich über sein Antlitz. Im Vorder-

grund, zu seinen Füßen, auf roten

Kissen, wie ein Mosaik angelegt die

zahlreichen Ehren- und Ordenszei-

chen, die er zu Lebzeiten erhielt Ne-

ben dem Toten rechts und links stan-

den Wachsoldaten aus der Kreml-

Garnison. Sie hielten in ihren weiß
behandschuhten Händen Sturmge-
wehre mit aufgepflanztem Bajonett

Hohe Offiziere dirigierten lautlos

das Geschehen. Ein winziges Verwei-
len, einen Bück lang nur, war erlaubt.

Protokoß bis zur Bahre. Die Schlange
schob sich lautlos weit». Hohe Polit-

Funktionäre wurden durch Seiten-

eingänge zum Toten geleitet Stumm,
mit verschränkten Annen, erweisen
sie ihm ihre Reverenz. Rechts vom
Toten saßen die nahen Angehörigen.

Die Frauen schwarz verhüllt im
Schmerz erstarrt wie Marmor-Statu-
etten. In der ersten Reihe die Witwe
stumm, zerquält, eine leidende alte

Frau. Manchmal trat ein Politibüro-

Mitglied zu ihr, drückte ihr die Hand
und küßte die Wangen.

Durch Haßen und VorhaUen wurde
der Strom der Menschen wieder hin-

ausdirigiert Eisig» Wind fegte ihnen
draußen ins Gesicht Moskaus Him-
mel war trüb. Doch den Menschen,
die hier harrten, schien die Kälte

nichts auszumachen. Sie standen
stoisch da - denn schon oft haben sie

dieses Toten-Ritual in den letzten

Jahren erlebt
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Das Gesetz Ober die „Auschwitz-Lüge" im Pro und Contra / Heute Debatte im Bundestag

Engelhard: Jüdischen

Mitbürgern schuldig
Von STEFAN HEYDECK

Tn«
Ite

der Regierungskoalition zeichne-

te sich einen Tag vor der heutigen

Bundestagsdebatte keine Einigung

darüber ab, ob das Leugnen oder Bil-

ligen von nationalsozialistischen Ge-

walttaten („Auschwitz-Lüge“) künf-

tig unter Strafe gestellt wird. Auch
bei ei™»™ neuerlichen Koalitionsge-

spräch konnten sich die Fraktions-

Spitzen von CDU/CSU und FDP nicht

auf eine gemeinsame Linie verständi-

gen. Ein weiteres Gespräch soll beute
Mittag stattfinden. Der Vorsitzende

der Unionsfraktion, Alfred Dregger,

war gestern bei seiner ablehnenden
Haltung gegenüber dem vorliegen-

den Gesetzesentwurf geblieben. Die
Liberalen hielten dagegen an dem am
Vortag von Bundesjustizminister

Hans Engelhard vorgelegten Kom-
promiß fest, nach dem im Strafgesetz-

buch-Paragraphen 194 der Tatbe-

stand der Beleidigung zum Offizialde-

likt erklärt werden soll

Engelhard bekräftigte in einem
WELT-Gespräch, daß die FDP daran
festhahe, das Leugnen von NS-Ver-
brechen „schlechtweg unter Strafe zu
stellen“. Dies seien „wir sowohl unse-

ren jüdischen Mitbürgern als auch
dem Ausland, aber nicht zuletzt auch
uns selbst gegenüber angesichts un-

serer jüngsten Vergangenheit schul-

dig“. Es müsse verhindert werden,
„daß jemand die historische Tatsache
der Greueltaten der Nationalsoziali-

sten an den Juden bestreitet“. Hier
könne „am besten mit den Mitteln

des Strafrechts ein Riegel vorgescho-

ben werden“. Der Minister wandte
sich dagegen, dieses Problem „allein

der politischen Auseinandersetzung“

zu überlassen. Denn es werde „rein

generationsbedingt in einigen Jahren

niemanden mehr geben, der aus eige-

nem Erleben“ über die NS-Verbre-
chen berichten können wird. Mit sei-

nem Kompromiß wurden Juden

nicht mehr gezwungen sein, von sich

aus einen Strafantrag stellen zu müs-
sen. Dies sei ihnen nicht zuzumuten.

ln dem Kompromiß ist nicht mehr
vorgesehen, daß auch das Leugnen
von Vertreibungsverbrechen an
Deutschen unter Strafe gestellt wer-

den soll Dies mache auch „über-

haupt keinen Sinn“. Engelhard: „Wer
hat denn je nach dem Krieg geleug-

net, daß es auch schwerste Verbre-

chen an Deutschen gegeben hat?“

Sollte die CDU/CSU dem Vor-

schlag der FDP nicht folgen, wollen
die liberalen wieder auf den ur-

sprünglichen Entwurf zurückgreifen.

'

Bei der Abstimmung solle es dann
keinen Fraktionszwang geben.

Nach CSU-Chef Franz-Josef
Strauß hat jetzt auch der bayerische

Kultusminister Hans Maier, der auch
Präsident des Zentralkomitees der

deutschen Katholiken ist, den Geset-

zesentwurf als abwegig bezeichnet

Im „Münchner Merkur“ meinte er, es

sei „ein merkwürdiger Einfall den
Staatsanwalt zu mobilisieren, wo hi-

storische Tatsachen zur Debatte ste-

hen“. Es sei schwerer Schaden für

das Ansehen der Deutschen zu be-

furchten, wenn am Ende einer Ge-
richtsverhandlung „dann Freispruch

oder gelinge Strafzumessung er-

folgt“. Dagegen richtete der Vorsit-

zende der Berliner Jüdischen Ge-
meinde Heinz Galinski an die Bun-
destagsfraktionen und die Bundesre-

gierung erneut einen dringenden

Appell den Gesetzesentwurfüber die

„Auschwitz-Lüge“ endlich zu verab-

schieden. Auch Bundespräsident Ri-

chard von Weizsäcker solle seinen

moralischen Einfluß geltend machen,
meinte Galinski gegenüber dpa. Als

stellvertretender Vorsitzender der

SPD-Oppositkra, die einen Entschlie-

ßungsantrag vorlegt hat, kritisierte

Alfred Emmerlich die Haltung der

Union als „unverantwortlich“.

Waigel: Gefordert ist

geistige Bewältigung
Von THEO WAIGEL

C s ist eine staatspolitische Aufgabe
1_/aller Demokraten und zudem ei-

ne christliche Pflicht christlicher De-

mokraten, allen Versuchen zur Leug-

nung oder Verharmlosung von NS-
Verbrechen und damit zur Wiederbe-

lebung des Rassenhasses entgegenzu-

treten. Dies muß jedoch in erster Li-

nie im Wege einer politischen und
geistigen Auseinandersetzung erfol-

gen. Dies ist die Aufgabe der Politik,

der Geschichtswissenschaft und der

Unterrichtung und Aufklärung in

den Schulen.

Die Einführung einer neuen Straf-

rechtsnorm ist dagegen äußerst pro-

blematisch. Im einzelnen habe ich fol-

gende Bedenken dagegen:

- Es fehlt eine für die Gerichte prak-

tikable Definition des Tatbestandes

(was ist im Einzelfall Leugnung oder

Verharmlosung).

- Es fehlt eine für die Gerichte prak-

tikable Abgrenzung von nicht-straf-

würdigem Verhalten (Stammtischge-

spräche, Polit-Witze).

- Es ergeben sich für die Gerichte

enorme Beweisschwierigkeiten

(Nachweis der Verbreitung objektiv

falscher Geschichtsfakten wider bes-

seres subjektives Wissen); Problema-

tik bisheriger Verfahren.

- Es ergeben sich verfassungsrecht-

liche Probleme im Hinblick auf Arti-

kel 5 Grundgesetz (Schutz der freien

Äußerung auch von offensichtlich

unsinnigen oder falschen Meinun-
gen).

- Es besteht die Gefahr der Lacher-

Üchmachung deutscher Gerichte

(wenn Angeklagte wegen Mangel an

Beweisen freigesprochen werden

müssen).

- Es besteht die Gefahr einer Politi-

sierung von Gerichtsverfahren (wie

die RAF-Mitglieder könnten ange-

klagte Rechtsextremisten Au-

schwitz-Verfahren als öffentliches

Propagandaforum benutzen).

Alle genannten Bedenken gelten

im übrigen auch für die von der

Union früher geforderte Einbezie-

hung der Leugnung oder Verharmlo-
sung von Verbrechen im Rahmen des

Vertreibungsprozesses.

Im übrigen weise ich darauf hin,

daß fast aße Kommentatoren der Ta-

ges- und Wochenzeitungen, unabhän-
gig von ihrer politischen Richtung,

sich nachdrücklich aus rechtspoliti-

schen Erwägungen heraus gegen die-

sen Gesetzentwurf gewandt haben.

Die Vergangenheit hat gezeigt, auch
die Diskussion um die Verlängerung
der Verjährung, daß Sondergesetze

und Gerichtsverfahren die histo-

rische Bewältigung von Problemen
nicht ersetzen können.

Man weist ja auch bei anderen

rechtspolitischen Auseinanderset-

zungen immer wieder daraufhin, daß
das Mittel des Strafrechts nicht aus-

reicht, um wichtige Rechtsgüter zu

schützen. Bei der Diskussion um den
besseren Schutz des werdenden Le-

bens, aber auch bei der Frage der

Verfassungstreue im Offenfliehen

Dienst wird die geistige Auseinander-

setzung zur Bewältigung dieser Pro-

bleme gefordert.

Es gehört zum Wesen unseres

Rechtsstaates und unserer Demokra-
tie, straflos Unsinniges, Falsches und
Törichtes behaupten zu können. Es
ist auch nicht strafbar, wenn ein An-
geklagter vor Gericht seine Tat leug-

net Man kann die Staatsform und
diese Demokratie in Frage stellen, oh-

ne daß dies strafbar ist

Aus all diesen Gründen ist es not-

wendig und erforderlich, den Irrweg

dieses Gesetzentwurfs zu beenden.

Theo Waigel ist der Vorsitzende der
CS 17-Landesgruppe in Bonn.

Schmude: Im Ausland

droht großer Schaden
Von JÜRGENSCHMUDE

W ir haben in Kürze den 8. Mai zu

begehen, an dem von uns er-

wartet wird, daß wir uns zu unserer

Vergangenheit und zu unserer Ver-

antwortung für die Folgeentschei-

dungen stellen - Folgeentscheidun-

gen heißt auch, daß nicht in einer den

öffentlichen Frieden und das allge-

meine Rechtsbewußtsein beeinträch-

tigenden Weise die verbrecherischen

Geschehnisse geleugnet oder ver-

harmlost werden können. Deshalb

wird die SPD-Bundestagsfraktion al-

les daran setzen, daß bis zu diesem

8.Mai die Abgeordneten des Deut-

schen Bundestags namentlich ab-

stimmen können, ob das Leugnen des
millionenfachen Mordes an Juden

zum Offizialdelikt wird.

Die Bundesregierung und der Bun-
deskanzler selber haben durch ihr

Verhalten die Erwartung geweckt,

daß diese Änderung des Strafrechts

wirklich vollzogen wird. Die immer
dreistere und häufigere Leugnung
des Massenmordes an Juden hat sich

seit Ende der siebziger Jahre zu ei-

nem solchen Ärgernis entfaltet, daß
Gegenmaßnahmen ergriffen werden
müssen. Ich weiß, daß man in Israel

seit langem erwartet daß wir dieses

Gesetz verabschieden; daß man seit

langem erwartet daß sich unser Staat

verantwortlich fühlt für die Strafver-

folgung solcher Störungen des öffent-

lichen Friedens.

Mein Amtsvorgänger Vogel und
ich haben es uns als Bundesjustizmi-

nister nicht leicht gemacht ehe wir

den Gesetzentwurf eingebracht ha-

ben. Die Frage, ob wir den Streit über

geschichtliche Ereignisse mit Hilfe

von Staatsanwalt und Strafrichter

schlichten wollen, hat uns lange be-

schäftigt Deshalb gab es sorgfältige

Klärungen und Überlegungen, gab es
Befragungen derJustizverwaltungen,

des Bundesgerichtshofs, desGeneral-

bundesanwalts, Diskussionen in der

damaligen Koalition. Aus alledem hat i

sichdieses Ergebnis, ctejetzt voritegt

und vom amtierenden Bundesjustiz- f

minister wieder eingebraoht wurde,

als Initiative frerauskrisfalfciert Es.i

ist sozusagen eine reife Entschei-

dung, die da ansteht. Sie muß nur

noch getroffen werden.

Die bisherige gerichtliche Praxis

bestärkt mich in meiner Überzeu-

gung, daß die Anwendung des Geset- .

zes kein Problem bringen würde.

Denn aufAntrag derHinterbliebenen

eines Opfers wird heute schon ein

Strafverfahren durchgeführt weiden i
Strafurteile ausgesprochen Wir mei-

nen aber, daß man es nicht den Op-

fern oder deren Hinterbliebenen -

überlassen kann, durch einen eigenen

Strafantrag ein Verfahren in Gang
setzen zu müssen, in das sie dann
hmeingezogen, innerhalb dessen

dann auch sie angegriffen werden. Es

muß die Aufgabe des Staates, das .

heißt des Staatsanwalts sein, aktiv zu

werden und für die Bestrafung zu

sorgen. Der Völkermord an Juden is\g

hinreichend geklärt Da gibt es eine

feststehende Rechtsprechung ohne
große Beweisnotwendigkeiten.

Wenn das Gesetz gegen die soge-

nannte „Auschwitz-Lüge“ nicht zu-

stande kommen sollte, wäre der au-

ßen-, aber auch der innenpolitische '

Schaden erheblich: Es ist schon miß-

lich, daß jüdische Gottesdienste bei

uns wieder unter Polizeischutz statt-

finden müssen. Wenn die Weigerung .

hinzukäme, schwerwiegendes Propa- ..

gandaunrecht durch ein Strafgesetz
"

zu normieren, dann wird die Verbitte- *

rung nicht ausbleiben. Im Ausland .•

würde man das als Signal der Unein-
-

sichtigkeit, der Gleichgültigkeit ge-
* d

genüber der eigenen Geschichte ver-

stehen, unsere Erklärungen zum 8.

Mai mit anderen Augen sehen.

Jürgen Schmude ist stellvertretender

Vorsitzender der SPD-Fraktion.

Schily im Kreuzfeuer der
STEFAN HEYDECK, Bonn

Die Grünen im Bundestag halten

es für „notwendig“, mit inhaftierten

Terroristen „Gespräche und poli-

tische Auseinandersetzungen zu su-

chen“. Mit einer Drei-Punkte-Resolu-

tion stellte sich die Fraktion mit gro-

ßer Mehrheit hinter einen entspre-

chenden Vorstoß ihrer Vorstandsmit-

glieder Antje Vollmer und Christa

Nickels. In ihr sprechen die Grünen
nicht mehr wie zuvor die beiden

Frauen von „politischen Gefange-
nen“, sondern von „politischen Ge-

walttaten". In einer vorausgegange-

nen, teilweise aggressiven Diskussion

war Otto Schily massiv kritisiert wor-

den. Er hatte sich am Freitag klarvon
der Initiative der beiden Frauen di-

stanziert, die einen Briefan fünf Mit-

glieder der Roten Armee-Fraktion

(RAF) geschrieben hatten.

Genauso wie zuvor der Bundesvor-

stand versuchten auch die Abgeord-

neten, mit massiver Kritik an führen-

den Politikern von CDU/CSU und
FDP, die sie aufgrund der Initiative

von Nickels und Vollmer zu einer ein-

deutigen Absage an den Terrorismus

aufgefordert hatten, von dem eigentli-

chen Vorgang abzulenken. So spra-

chen sie von einem Bruch des Postge-

heimnisses. Der Brief an die Terrori-

sten sei bewußt kurz vor den Wahlen
am letzten Sonntag in die ÖfFentiich-

keit lanciert worden, um den Grünen
zu schaden. In ihrer Resolution, die

zunächst nicht.yorgesehen war, be-

zeichneten sie Äußerungen von Uni-

onspolitikem, nach denen die Grü-

nen eine „Kumpanei mit Morden]“
betrieben und es eine „geistige Ver-

bindung zwischen grüner Politik und
politisch motivierter Gewalt gebe“,

als „eine Unverschämtheit".

Einen weiteren Schwerpunkt der

Debatte bildete der Streit darüber,

wer sich wem gegenüber „unsolidar-

isch“ gezeigt habe: Nickels und Voll-

mer, weil sie sich ohne Absprache an
die Terroristen gewandt hatten, oder

Schily, weü er deren Alleingang zu-

rückgewiesen hatte. Vollmer warf
Schily unter zustimmendem Geklop-
fe ihrer Kollegen vor, er habe mit

seiner Reaktion „den Schwarzen Pe-

ter des RAF-Sympathisantentums an
uns“ weitergegeben. Sie fühlte sich

von ihm „in die Kniekehle geschos-

sen“. Dirk Schneider beschuldigte

ihn, den beiden Frauen „in den
Rükkcken“ gefallen zu sein.

Nickels verteidigte ihre Aufforde-

rung an die Terroristen, den damali-

gen Hungerstreik aufzugeben damit,

daß es bei einem Todesfall möglicher-

weise zu einer neuen „Welle der Ge-

walt“ gekommen wäre. Sie und Voll-

mer seien der Meinung, daß alles zur

Resozialisierung der Terroristen un-

ternommen werden müsse.

Dem hielt Schily entgegen, daß die

Inhaftierten ihren Hungerstreik so-

fort nach dem Mord an dem MTU-Ma-
nager Emst Züxunermarm von sich

aus abgebrochen hätten. Joseph Fi-

scher bezeichnete es als „absolut illu-

sionär", an Terroristen herankom-
men zu können. Es habe sich in der

Vergangenheit gezeigt, „mit welchem

Fraktion
Zynismus“ sie aufderartige Versuche
reagieren würden. Eine „Amnestie-

kampagne“ wäre „unglaublich wich-

tig und sinnvoll“. Voraussetzung

müsse aber sein, daß die Tenoristen

ihre Gewaltaktionen beendetem Es
müsse den Grünen „darauf ankom-
men“, daß es zu keiner „weiteren So-
lidarisierung der Gewalt“ kommt
Wolfgang Ehmke meinte, man könne
die RAF „nicht mit Kranken verglei-

chen". Am „schwerwiegendsten“ sei

daß Vollmer und Nickels als Frakti-

onssprecherin und -geschäftsfiihrerin

geschrieben hatten: „Bei mir zu

Hause sind sehr viele Leute verunsi-

chert über diesen Brief“

Waltraud Schoppe versuchte das

Vorgehen ihrer Kolleginnen mit „ei-

ner christlichen Motivation" zu recht-

fertigen. Insgesamt betonten die Grü-
nen ihr Eintreten für Gewaltfreiheit

Vollmer hatte zuvoreingeräumt' „Wir

haben keine Lebenserfahrung im Zu-

sammenhang mit der RAF.“
In ihrer Resolution treten die Grü-

nen dafür ein» jede Chance“ zu nut-

zen, um eine „Eskalation der Gewalt

zu verhindern und der bedrohlichen

Entwicklung entgegenzuwirken, die

weiterhin Menschen zu politischen

Gewalttaten zu treiben droht". Behör-

den und Gesellschaft müßten „ein

Konzept im Umgang mit diesen Ge-
fangenen“ entwickeln, das „nicht

durch Isolierung und besondere Haft-

bedingungen das Vorhandensein po-

litischer Gewalttaten zementiert".

Konkrete Lösungsmöglichkeiten zei-

gen die Grünen allerdings nicht auf.

Ein Plädoyer für die Innere Führung
Der scheidende Wehrbeauftragte Berkhan legt seinen letzten Jahresbericht vor

RÜDIGER MONIAC, Bonn
Der in diesen Tagen nach zehnjäh-

riger Tätigkeit aus dem Amt schei-

dende Wehrbealiftragte Karl-Wilhelm

Berkhan hat nicht die Sorge, die Bun-

deswehr könnte bedingt durch die

öffentlichen Diskussionen über die

NATO, ihre Militärstrategie, die vor-

zeitige Zurruhesetzung von Berufsof-

fizieren des Truppendienstes oder die

Belästigung der Bevölkerung durch

Fluglärm in der Gesellschaft in die

Isolierung geraten. Im Gegenteil ver-

tritt Berkhan in seinem gestern veröf-

fentlichten Jahresbericht 1984 die

Ansicht viel spreche dafür, daß die

Bundeswehr in den Augen der Be-
völkerung einen Eckpfeiler der frei-

heitlich-demokratischen Grundord-

nung bilde und Dir Platz in der Gesell-

schaft nicht gefährdet sei

Wie in jedem Jahr unterstrich

Berkhan auch in seinem letzten Be-

richt die Bedeutung der ihmvom Ge-
setz übertragenen Aufgabe, über die

Einhaltung der Grundrechte und der

Grundsätze der Inneren Führung in

den Streitkräften zu wachen. Es fällt

aber auf, daßer darin nicht wie früher

über Fälle von Untergebenen-Miß-

handlung, Ungehorsam und Ähnli-

ches berichtet, sondern sich dieses

Mal auf die Menschenführung und
ihre Wirkung aufdie Wehrpflichtigen
als Teil ihres zivilen Umfeldes kon-

zentriert Vielen Vorgesetzten sei

nicht bewußt betonte Barkhan, daß
Fehler in der Menschenführung
Rückwirkungen auf die Integration

der Bundeswehr in die Gesellschaft

hätten. Er erwähnt Fälle, in denen
Vorgesetzte Wehrpflichtigen die Teil-

nahme an der Beerdigung nächster

Verwandter und der Hochzeit des

Bruders, bei der der Betreffende als

Trauzeuge auftreten wollte, versagten

und sogar meinten, einem Wehr-
pflichtigen die Verschiebung der ei-

genen Hochzeit zumuten zu können,

weil erst ein später festgelegter Ter-

min für einen Übungsplatzaufenthalt

mitdem der Hochzeit kollidierte. Sol-

che Ereignisse tragen nach Berkhans
Worten dazu bei daß Verwandte,

Freunde und Bekannte den Eindruck
gewönnen, in der Armee herrsche im-
mer noch Kommißdenken sowie
Engstirnigkeit und Herzlosigkeit.

Auch kritisierte er Vorgesetzte, die

glaubten, die Untergebenen seien be-

liebig für die eigenen privaten Inter-

essen einzusetzen.

Neben solchen Schatten, die auf
die Bundeswehr fallen, erwähnte
Berkhan aber auch lichte Vorfälle,

die ihn schließen ließen:„Gottlob gibt

es viele Einheiten und Verbände, in

denen Soldaten spüren und erfahren,

was Innere Führung ausmacht" Be-
sonders hob er dabei das Bemühen
von Vorgesetzten hervor, arbeitslosen

Soldaten die Suche nach einer Be-
schäftigung zu erleichtern. Er er-

wähnte einen Bataillonskomman-

deur, der regelmäßig ira letzten Halb-

jahr der Dienstzeit der Soldaten im
Zusammenwirken mit Arbeitsamt
Berufeforderungsdienst und der Sozi-

alberatung ein Informationsseminar
veranstaltet mit dem Ziel die Solda-

ten zu bewegen, sich schon während
der Dienstzeit um die Suche nach
einem Arbeitsplatz zu kümmern.

Schon lange, bevor die Bundes-
wehr den Anteil der wehrübenden
Reservisten zur Erhaltung ihrer Prä-

senz drastisch wird erhöhen müssen,
warnte Berkhan vor unausweichli-

chen Risiken, Soll die „Reservisten-

komponente qualitativ greifen“, müs-
se sich dieTruppe um die Reservisten

kümmern, meinte der Wehrbeauf-
tragte, sonst blieben sie die „Stiefkin-

der der Inneren Führung“. Ähnlich
müsse sich die Bundeswehr auf die
neuen Aufgaben vorbereiten, die ihr

mit der notwendigen Einberufung

auch älterer Grundwehrdienstleisten-

der entstunden. Die Vorbereitung der
zumeist jüngeren Ausbilder auf die

Behandlung solcher Untergebener

müsse rechtzeitig beginnen.

Ein besonderes Augenmerk richte-

te Berkhan auch auf die politische

Bildung der Soldaten. Im Zusam-
menhang mit der heftigen sicher-

heitspolitischen Debatte in der Öf-

fentlichkeit meinte der Wehrbeauf-

tragte. Offiziere hätten nicht das

Sprachrohr der Regierung zu sein.

Sie müßten zwar die offizielle Sicher-

heitspoütik sachlich und nüchtern
darstelien können. Für erlaubt aber
hält es Berkhan. daß sich ein Offizier

auch zu Anderem „bekennt". Doch
müsse er dies in maßvollem Ton tun,

ohne Andersdenkende zu verletzen.

In Berlins SPD weiß nur

die Linke, was sie will
„Wir machen es wie Oskar“ / Rkhtungsstreit in der FDP

HANS-R. KARUTZ, Berlin

Die Berliner Sozialdemokraten

sind nach der „Enthauptung" ihrer

gesamten Spitzenmannschaft aufder
Suche nach einem neuen Halt 'Aber

nur die strafforganisierte Linke weiß,

was sie will die personelle und ideo-

logische Machtübernahme, nachdem
fast 40 Jahre die SPD-Rechten den
Ton angaben. In da- FDP droht der

vorhersehbare Streit welche Rich-

tung die Partei nun einschlagen soU,

um 1989 ihren Rekordsiegauseigener
Kraftzu verteidigen: Hermann Oxfort
sieht den FDP-Standort rechts, Par-

teichef Walter Rasch „links von der

CDU“. Das sagte er zur WELT.
Nach dem Absturz in 30-Prozent-

Bereiche herrscht unter den Sozial-

demokraten an der Spree zwar Stim-

mengewirr, aber Sprachlosigkeit. Da-

für steht der alte Parteifuhrmann

Harry Ristock als Beispiel „Ich habe

mir im Leben nicht vorstellen kön-

nen, daß die altehrwürdige Berliner

SPD zu einer Drittel-Partei herabsin-

ken würde“, seufzte er am Morgen
nach dem Debakel

Die Tränen von Hans Apel in der

entscheidenden SPD-Sttzung am
Montagmorgen, als er sein „Berlin

Ade“ verkündete, sind zwar getrock-

net, aber nur der alte linke Parteiflü-

gel rammte schon vor Wochen seine

Pflöcke ein: „Die Devise der Linken

lautet jetzt - wir machen’s wie Os-

kar“, sagt ein hochrangiger Sozialde-

mokrat über den Lafontaine-Stil mit

dem die Linke der traditionell rech-

ten und früher als „CSU der Gesamt-

partei" getadelten Berliner SPD ein

neues Design verleihen will

Als neuer Landesvorsitzender steht

Herbert Wehners Schützling, Ex-

Staatssekretär Jürgen Egert, bereit

Für die Führung der 48-Mann-Frak-

tion benannte die „Vereinigte Linke"

den Kreuzberger Kreis-Chef Walter

Momper. Dabei zog gerade er sich in

der AL-Hochburg Kreuzberg, einst si-

cherer SO-Prozent-Rayon der SPD,
schwere Wunden zu: Zum dritten Mal

seit 1979 verlor die SPD in diesem

Ausländer- und Zuwanderer-Bezirk
fast acht Prozent Momper selbst be-

hauptete seinen Wahlkreis nur mit

dem minimalen Vorsprung von 1,2

Prozent gegenüber dem AL-Kandida-
ten (30,4 zu 29,2 Prozent).

Auf der Suche nach

einem neuen Chef

Während die Linke „den völligen

Durchmarsch probt“ (ein rechter

SPD-Politiker), verläuft die Debatte

über die angestrebte „Reform an

Haupt und Gliedern" in der altmo-

disch gewordenem SPD bei allen, die

nicht links stehen, zwar „in gesitteten

Bahnen“, aber bislang ohne erkenn-

baren Effekt

Die Debatte über den künftigen

Landeschefmutet leicht gespenstisch

am Der „Neue“ soll ein wenig Lafon-

taine, sehr berlinisch, wie Diepgen,

von großer „Anfaßbarkeit“, parteiin-

tern unverbraucht und zwischen 30

und 40 Jahre alt sein. Dieser „every-

body’s darling“ darf; natürlich, auch

eine Frau sein: Eine, die für die Füh-

rung einer tatsächlich
.

erneuerten

SPD in Betracht käme, winkte schon
ab: Ingrid Stahmer aus -Hans Apels

Team meldete den Partei-Oberen, sie

könne sich nur mit Einverständnis

der „Vereinigten Linken“ bewerben.

Auch den in die Debatte geworfe-

nen Namen von DGB-Chef Michael

Pagels nimmt niemand so recht ernst

Er sei eine „Primadonna“, heißt es

über den bulligen, durchaus prasen-

tablen Gewerkschaftler, der über in-

takte Drähte zu Wirtschaftssenator

Elmar Pieroth verfugt Ohnedies

kleinmütige Sozialdemokraten furch-

ten zudem, mit Pagels unter die Kura-

tel des DGB zu gelangen.

„Auf acht Jahre

Opposition einstellen“

Bislang zeichnete sich nur ab, wer
am kommenden Dienstag um die

SPD-Fraktionsführung kämpft: Au-
ßer Links-Bewerber Momper werden
es noch Ex-Senator Gerd Löffler und
mit Hans-Georg Lorenz einer der bei-

den einzigen SPD-Direktwahlkreis-

sieger sein. Momper verspricht sich,

wie er intern sagte, von einem „Chaos
der Ideen“ viel Inspiration für eine

Partei die für lange Zeit vom guten

Geist des Erfolgs verlassen sein dürf-

te: „Wer jetzt antritt muß sich auf

weitere acht Jahre Opposition ein-

richten“, lautet der Grundtenor ein-

sichtsfähiger „Sozis“.

Parlamentsvizepräsident Longo-
lius, vor einem Jahr Apels Gegenkan-
didat, schlug eine Kandidatur als

Fraktionschef endgültig ab. Ex-Sena-

tor Klaus Riebschläger. kraft Intelli-

genz und Dynamik der geborene
Chef, hält sich klugerweise zurück.

Im Koalitionslager laufen viele

CDU-Mitglieder angesichts der

105 198 FDP-Wähler mit grimmig zu-

sammengebissenen Zahnen herum.
„Mit den Erststimmen hätten wir die

absolute Mehrheit von 50,2 Prozent

gehabt, die FDP hat bei diesen Stim-

men und in den Bezirken nochmals
gegenüber 1981 eingebüßt", weisen
CDU-Politiker nach. Dennoch be-

steht kaum ein Zweifel daß die Libe-

ralen der CDU einen dritten Senato-
renposten abverfangen, wenn heute
die Koalitionsgespräche beginnen:

„Natürlich gibt unser Ergebnis dies

her“, stellte FDP-Chef Walter Rasch
in der Nacht zum Mittwoch im FDP-
Landesausschuß fest Zugleich bat er

„herzlich“, das Ergebnis „nichtin den
Medien zu zerreden".

Aber der für die Berliner Liberalen

offenkundig unvermeidbare Streit ist

langst ausgebrochen: Seit Hermann
Oxfort den sich Diepgen und auch
FDP-Chef Bangemann wünschen,
seinen Hut in den Bürgermeister-

Ring warf (WELT v. 12. 3.J, scheiden

sich die Geister. Oxforts Feststellung,

die FDP könne bis 1989 in Berlin

ihren Platz nur „rechts von der CDU",
suchen, widersprach Rasch entschie-

den: „Für mich ist unser Standort

eindeutig links von der CDU.“

Geißler sieht

Berlin-Modell als

Erfolgsrezept
kie.Bonn

In einer Analyse der jüngsten

Landtagswahlergebnisse hat CDU-
Generalsekretär Geißler das „Berli-

ner Modell“ als das „Erfolgsrezept"

für dieCDU empföhlen. In Berlin sei

es gelungen, die Verschmelzung der

Union als einer „sozialen Volkspar-

tei" und einer „modernen Volkspar-

tei“ erfolgreich darzustellen und da-

mit die Partei als Hoffnungsträger zu

etablieren. Das am Berliner Modell

orientierte „integrierte Konzept" der

CDU brachte eraufden Nenner. Neu-
ansiedlung von Industrien und Tech-

nologie-Bereitschaft einerseits, Be-

schäftigungs- und Arbeitsmarktpoli-

tik andererseits. -

Die Erfolge derFDP bei den Land-
tagswahlen findet der CDU-General-
sekretär „erfreulich“, doch beklagt er

den „Stimmenaustausch", der die

FDP begünstigt und derCDU gescha-

det habe. Die CDU müsse Wähler zu-

rückgewinnen, aber auch dort nach

Zuspruch suchen, wo er ihr bisher

verweigert worden sei. Bei der SPD
sieht Geißler nach den Landtagswah-
len „noch keine schlüssige Strategie".

Wenn das Beispiel Lafontaine im
Saarland - „Aufsaugen“ der Grünen -

bundesweit Schule mache, verliere

die SPD ihren einzig derzeit mögli-

chen Koalitionspartner und müsse in-

folgedessen die absolute Mehrheit an-

streben - ein aussichtsloses Unterfan-

gen, wie Geißler meinte.

SPD-Bedenken bei

Flick-Ausschuß

hey. Bonn
Der Obmann der SPD im Flick-

Ausschuß, Peter Struck, hat Vorbe-
halte gegen den mit den Vertretern

der Koalition vereinbarten Abschluß
der Zeugenvernehmungen angemel-
det. „Erat wenn die Einsicht“ in die

noch vom Bonner Landgericht zu-

rückgehaltenen
1

58. Akten „keine
neuen Erkenntnisse bringt, bleibt es

bei der Beendigung' der Beweisauf-
nahme Ende Marz“, schreibt Struck

in einer Zwischenbilanz an seine

Fraktionskollegen. Sie werde mit der
neuerlichen Befragung des ehemali-
gen Konzern-Managers Günter Max
Paefgen und Friedrich'Karl Flick am
27. und 28. März „zunächst“ abge-
schlossen sein.

Rohde für Änderung
der Verfassung

dpa, Düsseldorf

Die nordrhein-wesifölische FDP
will nach der Landtagswahl am 12.

Mai mit der Forderung nach einer

Verfassungsänderung .' in . mögliche
Koalitionsverhandlungen mit der

CDU gehen. Sollte die zur Zeit nicht

im Landtag vertretene Partei die

Fünf-Prozent-Hürde nehmen, will sie

die Streichung des Artikels 27 der

Landesverfassung verlangen, der diea . .

Verstaatlichung von Großbetrieben

der Grundstoffindustrie und Mo-
nopoluntemehmen vorsieht, meinte

FDP-Spitzenkandidat Rohde.
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„ . . . und wenn ihr mich braucht, komme ich wieder
S

ein Arbeitszimmer, meint Bern- chung anzupacken: mit nur wenigen der Tat, wenn man sichvergegenwar- haften die Herren Professoren davon, tes Stadtgespräch mit den Bürger- Amtszeit gewesen sei Mit we
hard Vogel, sehe immer aus, als Bekannten und vielen Unbekannten tigt, daß dieses Rheinland-Pfalz, wie jungen Wissenschaftlern. Erfindern, meistern, Beigeordneten, Fraktions- Ausahmen also hat er jeden

fände da gleich ein Staatsakt Vor schwierigen Entscheidungen manches andere auch, derWillkürder die Chance zu Unternehmensgrün- chefs, Regierungspräsident und Ab- kreis und jede Stadt seines Bl

Kennen wir unsere Lan-
desväter? Sind sie Politiker

„zum Anfassen“ oder Pro-

dukt einer sorgfältigen Öf-
fentlichkeitsarbeit? Horst
Stein hat diesen Männern
beim Regieren zugeschaut,

hat die Politiker befragt

und mit ihren Wählern ge-

sprochen. Diese Folge sei-

ner WELT-Serie porträ-

tiert Bernhard Vogel, seit

acht Jahren Regierungs-
chef von Rheinland-Pfalz.

Über Wissenschaft

zur Politik

Bernhard Vogel, lahrgang 1932,
ein Bruder des SPD-PoRtlkers
Hans-lochen Vogel, kam Ober
die Wissenschaft zur Politik: Für
seine Dissertation bei Dolf
Stemberger hatte er sich mit
den Freien Wählergruppen be-
schäftigt Das rasche Avance-
ment des Politikers B. Vogel un-
terband dann doch HaImitation
und Professur. Er begann als
CDU-Stadtrat in Heidelberg,
kam 1935 in den Bundestag,
legte das Mandat jedoch schon
zwei lohne später nieder, um als
Minister für Unterricht und Kul-

tus in die Mainzer Regierung
einzutreten. Seit 1975 gehörte
er dem CDU-BundesVorstand
an. Davor schon, im September
1974, hatte erin der Nachfolge
Helmut Kohls den CDU-Vorsftz
in Rheinland-Pfalz errungen.
1976 wechselte Kohl als Oppo-
sitionsführer nach Bonn, Bern-
hard Vogel wurde zum Minister-

präsidenten dieses Bundeslan-
des gewählt Der engagierte
Christ - von 1972-1976 war er
Präsident des Zentralkomitees
der deutschen Katholiken -
wurde bei den Landtagswahlen
Im März 1983 mit absoluter
Mehrheit im Amt bestätigt

S
ein Arbeitszimmer, meint Bern-

hard Vogd, sehe immer aus, als

Sude da gleich ein Staatsakt

statt Recht hat er, obwohl nicht

leicht auszumachen ist, woran das lie-

gen mag. Auch andere Ministerpräsi-

denten schreiten auf solchem Par-

kett, haben diese Furnier-Fluchten

und diese Nußbamn-Nordwände hixt-

fpr ihren raggn; hahpn

soviel kalte Pracht um sch her wie
der Regierungschef des Bundeslan-

des Rheinland-Pfalz. Einzig die bei*

den Gobelins sind eine Besonderheit,

ein ehrwürdiges Stück der eine, mit

mythologischen Szenen darauf, in der
n/faiTw»r Staatskanzlei nach Vogels

Vorvorgänger nur „der Altmeier" ge-

nannt, und ein moderner Wand-
teppich, „Frau spielt Flöte“, von Sal-

vador Dali, dem Surrealisten. Zwei
Kunstwerke, zwei Welten, die ein

Kraftfeld um sich legen wie die bei-

den Zentren einer Ellipse. Im
Schnittpunkt aber dieser Magnetis-

men. ätzt ein Ministerpräsident, der

sich von solchen Gegensätzen offen-

kundig aufladen läßt wie ein Bem-
stpinstah.

Er selber, könnteman sagen, ist ein

Beispiel dafür, wie sich das dialek-

tische Widerspiel oftmals entgegen-

gesetzter Neigungen und Strebungen

in gfapn schöpferischen Prozeß ein-

bringen läßt ObwohlBernhardVogel
Geschichte, SoziologieundPolitische

Wissenschaftei studiert hat, weil ihn

der Gwianlrp träte, als »kadiwmisrhpr

Lehrer und Forscher tätig zu sein,

war es am Ende doch die Vita activa,

die praktische Politik, unter deren

Gesetz er sein Leben stellte. Ehrgeiz

leitete ihn, gewiß, und die Freude an
der eigenen Tüchtigkeit, aber auch
die Lust, Verantwortung zu tragen,

und ein jünglingshaftes Bewegtsein

von den idealistischen Aufschwün-
gen des Neubeginns, das noch heute
nteht vfiTKg frinwliwi isL

Sein Verhältnis zur Wissenschaft

freilich ist in mehr als zwei Jahrzehn-

ten des politischen Handelns - acht

Jahre davon als Regierungschef- zu

einer, wie er formuliert, .geheimen
Verbindung“ geworden, einer stillen

Liebe, einer inneren Affinität Sie

drückt sich darin aus, daß er es liebt,

über Probleme der politischen Philo-

sophie zu reflektieren, da« Verhältnis

von Geist und M«-ht etwa, oder die

spannungsreiche Beziehung der In-

tellektuellen »nd Künstler mm Par-

teienbetrieb. Wissenschaftlich ge-

prägt endlich ist die Neigung Vogels,

die Probleme, dfo sich einemLandes-
vater stellen, wie eine große Glei-

chung anrnparlrpn: mit nur wenigen
’Rrfranntgn und vielen Unbekannten.

Vor schwierigen Entscheidungen

setzt sich der Regierungschef von
TfoAiniand-pfidg buchstäblich mit ei-

nem Blatt Papier hin,um fein säuber-

lich Für und Wider zu notieren, ein-

schließlich aämtKrlw Optionen und
Varianten. Parteipolitiker arbeiten

zuweilen mit dam nnggan Daumen im
Wind, wenn sie wissen wollen, wohin
die Reise geht, der Ministerpräsident

eines Bundeslandes stutzt sein Urteil

ffip mnAmpManagpr^ifHie rationa-
le Integrität der Prozedur.

Vogel weiß natiirfirh, daB sich die
kfihlg v<»rflfof|H«»ehflftigir(>it eines po-

litischen Konzeptes allein dem Bür-
ger - und Wähler - nicht vermitteln

ließe, und er hat riph, offensichtlich

häufig schon, so yino Gedanken ge-

macht »Als Anfänger im Amt“, ge-

steht er auf irgendeiner Überland-

fahrt, „da hatte ich ein qtarimg Unbe-
hagen bei der Vorstellung, daß ich

nun so eine Art Landesvater abgeben
sollte. Ich fand diese Bolle irgendwie
<a»hrpclrl««h unmodern.“ Also die
gmntinwalo Tfnmpnnpnte“, wie das

bei dan Poütrlngenieuien

heißt Wir brausen durch den Soon-
waid mainzwiits, die Dämmerung
tat sich draußen breit gemacht und
erleichtert das Gespräch zur Person.

Denn es wfträ»t doch, daß diesem

Mann, den sein Amt auf eine Zuck
mayer-Attitüde festnageln möchte,

der wnp würzige Zigarre schätzt und
einen guten Schoppen, der es „gewiß

merken“ würde, wenn er drei Tage
hintereinander Bratkartoffeln vorge-

setzt hrännv* daB diawn Mann eine

gewisse Scheu geblieben ist Vogel:
TTeute weiß irfy daß die Menschen

ein Startes Bedürfnis nach einer sol-

chen Gestalt haben.“ Ihm gilt der

„Landesvater“ mittlerweile für die

Projektion der Wir-Gefühle, steht

„stellvertretend für das Bedürfnis

nachWarmeund fürdieHinwendung
zu Heimat, zu Brauchtum und Dia-

lekt“.

Dem Ministerpräsidenten fallt

überm Reden das Rhemland-Pfelz-

Fest ein, vergangenenSommer in Ko-
blenz erstmals gefeiert, und er gerät

unversehens ins Schwärmen dar-

über, wie der Andrang, die Begeiste-

rung, die Trachten und Unze vor al-

ler Welt offenbart hätten, daß aus

dem ehedem spöttisch apostrophier-

ten Rüirtestrich-TEndchen ein Bun-
desland von unverwechselbarer Ei-

genständigkeit und selbstverständli-

cher Gemeinsamkeit erwachsen sei.

Eine erstaunliche Entwicklung, in

der Tat, wenn man sichvergegenwär-
tigt, daß dieses Rheinland-Pfalz, wie
manches andere auch, derWillkürder
Sieger entsprungen ist: Ein französi-

scher General hatte am 30. August
1946 mit der „Verordnung Nr. 57“ die

Gründung verfügt Das Bundesland,

aus bayerischen, preußischen und
hessischen Gebietsteilen entstanden,

rangierte überJahre hin am Ende der
WohlstandgstaJa

.

Heute rähft sich

Rheinland-Pfalz in allpn Bmwrfli.

cht»n Lgjgtungsdaten zum Preten Drit-

tei Bernhard Vogel weist natürlich

gern daraufhin, aber erversäumt nie,

respektvoll von dm „drei Etappen“
zu sprechen: von der Aufbauphase,

die über zwei Jahrzehnte hin vom
Vorvorgänger Pe-

ter Altmeier ge-

prägt worden ist;

vom Jahrzehnt latsfrl

Helmut Kohls
,
d?s

die Umstrukturie- Jf

rung zu einem mo- trrs%[ tvr
demen Wirt- «wbBP
Schafts- Ver-

waltungsstaat

brachte; drittens —'-r)

dann die Phase
der bahnbreeben- 1 L„

den technologi-
J

gchpn Neuerun- raks. s
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halten die Herren Professoren davon,

jungen Wissenschaftlern. Erfindern,

die Chance zu Untemehmensgrün-

dungen zu geben? - Das Wort vom
„Risiko-Kapital“ geht auch hier um. -

Aber die Professoren, so erweist sich,

halten wenig davon, neue Unterneh-

men auf den bloßen Verdacht hin

gründen zu helfen; die anwesenden
Unternehmer im übrigen auch nicht

Die Runde neigt in Mehrheit zu der

Auffassung, chancenreiche Chosen
lieber an erfahrene Finnen weiterzu-

vermitteln und dafür die „Beratungs-

stelle für Innovations- und Technolo-

gietransfer“ (Bm) an der Universität

Kaiserslautern, die zugleich als Kon-
taktstelle für Innovation und Techno-

logieberatung

dient, personell

aufzustocken. Das
Gespräch lauft

WJkm gut, aDe scheinen
von Vogels Grund-

£ satz beflügelt:

Baus am <tem RU
fenbeinturm, fort

> mitder SchweDen-
# Ägjftw angst Man will

‘ Has alte TTnamu-

no-Wort entkräf-
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ygkft senscHaft ein

Friedhoftoter Ide-
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iöSSIm geradezu leitmoti-

Päp ij visch für den
Mainzer Minicter.

Präsidenten und
bJB sein Rollenver-

ständis. Und Irit-

motivisch, soweit
«?9F

Wie Vogel sich das vorstellt, zeigt

sein Rundgespräch mit den Professo-

ren der Kaiserslautemer Universität,

einer „gelungenen Neugründung“,
wie er zur Eröffnung anmerkt, und
Managern der dort ansässigen Indu-

strie. Es ist rin Frage-und-Antwort-

Spiel zum Thema „Verbesserung dö-

WettbewerbsShigkeit durch Anwen-
dung zukunftsweisender Technolo-

gien“. Läßt sich, zu diesem Behufe,

die Kooperation zwischen Universi-

tät, Wirtschaft, Land und Kommunen
steigern? Geduldig verfolgt der Re-

gierungschef; was die Naturwissen-

schaftler zu sagen haben, hakt nach:

Wie steht es mit der Möglichkeit, For-

schungsergebnisse rascher in Pro-

duktionsvorgänge umzusetzen? Was

ZEICHNUNG: klaus sohle Vertrauen in

die Wichtigkeit

st- der rechten Methodik, in die Beweis-

kraft der Prozedur gemeint ist, auch

j-t
für diesen ganzen langen 19-Stun-

gj. den-Tag: eine Inspektion, eine Visite

der Stadt Kaiserslautem, die am Mor-

J? genum 9ß0Uhrmiteinem Rundgang
durch das Eisenbahnausbessenmgs-

ju_ werk begonnen hatte, wo 850 Mitar-

)rt

’
beiter Beruhigendes über die Zu-

jg,. kunft ihrer Arbeitsplätze erwarteten.

en_ Vogel erinnerte den ebenfalls ange-

ilo. reisten Bundesverkehrsminister Wer-

ner Doflinger an die vielen Beweise

sj. rhpinland-pfalzisrhpr Bundestreue,

£n im besonderen an die Verteidigungs-

1&. lasten, und versprachden Eisenbahn-

em, sie nicht allein zu lassen: „Wenn

nfc es notwendig sein wird, werde ich

or- wiederkommen!“ Ein Satz, der Bei-

xo- fall erntete.

Jas Nächste Etappe war ein sogenann-

tes Stadtgespräch mit den Bürger-

meistern, Beigeordneten, Fraktions-

chefs, Regierungspräsident und Ab-
geordneten über die Zukunftsproble-

me Kaiserslauterns, die sich auf zwei
Fragen reduzieren ließen: Wann krie-

gen wir endlich das neue Theaterund
wann ein neues Krankenhaus? Vogel
vermied es kühl, in Zugzwang zu ge-

raten: Uber das Theater „aus derhoh-

len Hand“ zu befinden, „das wäre
keine gute Staatsführung, Siewürden
das kritisieren, wenn es anderswo
stattfände“. Er sagt wohlwollende
„objektive“ Prüfung zu - „wenn die

Gesprächsgrundlagen erarbeitet

sind“, und reklamiert beim Oberbür-

germeister milde einige voraus-
blikkckende Anmerkungen über die

allgemeine Situation der Stadt Die
erste Frage habe zu lauten: „Istes uns
in den letzten Jahren gelungen, das
Oberzentrum Kaiserslautem so zu
stärken, daß es im Verhältnis zu an-

deren Oberzentren im Land seiner

RoDe gewachsen ist?“

Hier wie anschließend beim Ge-
spräch mit Handwerk und Industrie,

mit Handel, Kammern, Arbeitsamt

und Verbänden zeigt sich Bernhard
Vogel als ein geradezu sokratischer

Meister in der Kunst, fragend Denk-
anstöße zu vermitteln, mit subkuta-

nen Impulsen zu dirigieren, hart-

näkkekig, fröhlich und höflich: Jch
habe den Eindruck .... aber sagen

Sie mir bitte, wie Sie es sehen“, lau-

ten solche Schlenker; „ich mach’ nur
mal ungeniert auffolgendes aufmerk-

sam . . .; bitte mich zu korrigieren,

wenn . . Bernhard Vogel: Ein mo-
derner Konservativer, ein deutscher

Katholik, der mit amerikanischer In-

tensität an die Macht des Wissens

glaubt und an die immerwährende
Pflicht zu lernen. Den allenthalben,

also auch in Rheinland-Pfalz, anzu-

treffenden Millimeterpapier-Fetischi-

sten schreibt er dennoch gern die

Feststellung ins Stammbuch, „daß

sich die Wirklichkeit erlaubt hat, an-

ders zu verlaufen, als wir es damals
haben planerisch erfassen können“.

Um hinterheizuschieben: „Aber das

tut Wirklichkeit immer.“

Am Abend, als er vor den Bürgern
Kaiserslauterns in der schönen alten

dreistöckigen Fruchthalle Rechen-

schaft über diesen Tag im Leben ih-

res Ministerpräsidenten ablegt, ehe er

von Tisch zu Tisch zieht, von Gruppe
zu Gruppe, plaudernd, diskutierend

oder mal mit einer flapsigen Bemer-
kung Lacher erntend, da sagt erdann,

daß dies die 79. Bezirksbereisung in
den acht Jahren seiner bisherigen

Amtszeit gewesen sei Mit wenigen

Ausahmen also hat er jeden Land-

kreis und jede Stadt seines Bundes-

landes dreimal inspiriert Und immer
waren seine Besuche sorgsam vorbe-

reitet, mit Ausarbeitungen zu allen

relevanten Themen in Vogels dicker

Aktentasche, Ausarbeitungen, wohl-

gemerkt die der Ministerpräsident

auch duichgelesen hatte, so daß er

mit dem Gefühl abfahren konnte,

kaum etwas von Belang übersehen zu

haben. Ähnlich würde wohl ein Ana-

tom seine Schnitte anlegen. Der Re-

gierungschef kennt auf den Kopf ge-

nau die Zahl der Arbeitslosen, die

Zuwachsrate des Gewerbesteuerauf-

kommens und den Prozentsatz an
Aus- oder Einpendlem. Mehr als das:

Er kennt die Bürger. Und sie - denke
immer an die nächste Wahl! - kennen
auch ihn. Vogel hält diesen Nutzef-

fekt für vollkommen legitim,

„schließlich müssen die Parteien

doch um Mehrheiten werben“. Aber
wichtig bleibt ihm doch, sein Urteil

über die Stimmung draußen im
Lande aus eigener Beobachtung zu

speisen und den Nerv auch für das

Lebensgefühl der Rheinländer und
der Pfälzer zu bewahren. „Es kommt
mir“, sagt Vogel, „kein wesentliches

Problem, keine wichtige Vorlage auf

den Kabinettstisch, wo ich nicht

schon aus eigenen Gesprächen infor-

miert wäre.“

Annähernd 5000 Bürger spricht

Bernhard Vogel im Jahr, was viel-

leicht erklärt, warum dieser Minister-

präsident, König in seinem Reich und
vor zwei Jahren mit absoluter Mehr-

heit im Amte bestätigt, augenschein-

lich mehr zur Zufriedenheit seiner

Wähler regiert, als manche Kritiker

glauben wollen. Die mäkeln am laut-

losen Gang der Mainzer Regierungs-

maschinerie, nennen entschlußlos

oder fad, was wohl eher geduldige

Arbeit an Kompromiß und Konsen-
sus ist Vogel weiß das und will es

doch nicht ändern. Denn Jeder hat

seinen Stil“, äußerte er einmal, und
seine Lebenserfahrung sage ihm,

„daß man seinen Stil im Grundsätzli-

chen durchhalten soll“. Bei ihm heißt

das, daß er sich einen Wagen mit Ka-

talysator zulegt - durchaus, um sei-

nen Fortschrittsoptimismus zu doku-

mentieren -, während eben andere,

meint er, lieber Tempo 100 führen.

„Ich hab’ da einen Bekannten .

.

spinnt er beiläufig an seiner Story

fort, und nur Vogel-Kenner wissen,

daß er von einem anderen Vogel

spricht Dem roten Bruder.
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Schade, wenn Ihre Investitions-Pläne gerade jetzt in der Schublade bleiben.

»*

DieWirtschaft ist weiter auf Wachs-

tum programmiert. Dies gilt vor

allem für die Branchen Datenverar-

beitung und Elektrotechnik. Aber

auch andere Industrien, wie z.B.

Chemie.und Kunststoff, zeigen

eine positive Entwicklung. Um an

dieser Entwicklung teilzuhaben.

muß man jetzt in die Zukunft

investieren. Auf einer Basis, die

Investitionen leichtmacht.

Egal, ob Sie Ihren Maschinen-

park erweitern oder auf den heuti-

gen Stand der Technik bringen

wollen, ob Sie Forschungsobjekte

planen oderob Sie neueVerfahrens-

techniken anwenden wollen.

Dazu brauchen Sie den Bank-

partner, der Ihnen das solide

Finanzierungsfundament bietet,

z. B. in Form von Festzins-Finanzie-

rungen in allen gewünschten
Größenordnungen und Laufzeiten.

Auch unter Einbeziehung von

öffentlichen Investitionshilfen.

Treffen Sie Ihre Investitions-

entscheidung—dieWestLB hat das

passende Finanzierungskonzept.

Alles in allem, die Perspektiven

sind günstig. Also, wenn Sie Ihre

Pläne nicht jetzt aus der Schublade

ziehen, wann dann?

WestLB Die Bank Ihrer Initiativen.

Westdeutsche Landesbank Girozentrale

-TV:
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Mubaraks Vorstellungen konnten Reagan nicht aus der Reserve locken

Ein erfolgloser Besuch in Washington
FRITZ WiRTH, Washington

Mit höflicher Bestimmtheit hat die

Reagan-Administration dem ägypti-

schen Präsidenten Mubarak mit sei-

ner Nahostinitiative einen Korb gege-
ben. Obwohl Mubarak mit allem

Nachdruck warnte „Wir können uns
im Naben Osten keine verpaßten
Chancen für den Frieden mehr lei-

sten**, blieb sein Versuch, den Nah-
ostkurs der Reagan-Administration

zu beeinflussen, erfolglos.

Mubarak war in der Hoffhung nach
Washington gekommen, Präsident
Reagan als Vermittler in seiner Nah-
ostinitiative zu gewinnen und eine ge-
meinsame jordanisch-palästinen-

sische Delegation zu Gesprächen in

Washington zu empfangen, der auch
Mitglieder der PLO angeboren wür-
den. Mubarak verstärkte damit den
arabischen Druck auf die amerika-
nische Regierung, der wenige Wo-
chen zuvor schon vom saudiarabi-

schen König in dieser Frage aufPrä-
sident Reagan ausgeübt worden war.

Ronald Reagan und Außenminister
Shultz bezeichneten Mubaraks Be-

mühungen um eine Losung des Nah-
ostkonflikts als „einen vielverspre-

chenden Start** und als einen „kon-
struktiven Beitrag“ zum Frieden, gin-

gen in der Sache jedoch keinen

Schritt weiter. Die amerikanische

Haltung bleibt unverändert, daß sie

nicht mit Mitgliedern der Palästinen-

sischen Befreiungsorganisation

(PLO) zu sprechen bereit ist, solange

diese sich weigert, die UN-Resolution
242 zu akzeptierenund das israelische

Existenzrecht zu garantieren. „Es
muß noch sehr viel mehr zwischen
König Hussein und den Führern der
Palästinenser geschehen, bevor wir
selbst eine aktivere Rolle in diesem
Konflikt spielen“, ließ das State

Department wissen.

Insgesamt stand der BesuchMuba-
raks unter einem unglücklichen
Stern. Das Abkommen zwischen
Hussein und Arafat vom 11. Februar
hat in Washington Interesse aber kei-

nen Enthusiasmus ausgelöst Dar-
über hinaus wurde der Aufenthalt
Mubaraks vom rasten Tag an von den
Ereignissen in Moskau überschattet
die weitgebend das Interesse der
Reagan-Administration beanspruch-
ten, so daß Mubarak drei Tage lang
politisch an die Peripherie abge-
drängt wurde. Aus der Umgebung
Mubaraks war dennoch zu verneh-
men, man sei mit dem Besuch zufrie-

den und habe mit dem amerikani-

schen Präsidenten „einige interessan-

te Optionen für den Frieden im Na-
hen Osten“ diskutieren können. Man
weigerte sich jedoch Näheres dazu zu
sagen. Die starke Fraktion der An-
hänger Israels im Kongreß nannte
Mubaraks sogenannte Friedensinitia-

tive „Rauch ohne Feuer und forderte

den ägyptischen Präsidenten im
Kongress auf; den vor zwei Jahren
abgezogenen Botschafter wieder
nach Israel zurück zu schicken.

Mubarak scheiterte darüber hinaus
mit seinem Versuch, die amerika-
nische Wirtschaftshilfe für sein Land
für das kommende Haushaltsjahr um
870 Millionen Dollar zu erhöhen. Der
Betrag ist zusätzlich zu den insge-

samt 2,3 Milliarden Dollar gedacht,
die Ägypten bereits von den USA an
Militär- und Wirtschaftshilfe erhält
Präsident Reagan sagte zwar zu, die
Bitte Mubaraks angesichts der wirt-

schaftlichen Schwierigkeiten seines

Landes sorgfältig und mitfühlend“
zu prüfen, doch es war in Wahrheit
nichts als die Umschreibung eines
glatten amerikanischen „Neins“. Die
Reagan-Administration hat mit ihren

gegenwärtigen Budgetschwierigkei-
ten für derartige Finanzgesten nicht
mehr den geringsten Spielraum.

Jetzt will sich Kairo der EG zuwenden
PETER M. RANKE, Kairo

Ägypten will sich jetzt an die Re-

gierungen der EG wenden, damit die-

se mit einer jordanisch-palästinensi-

schen Delegation über eine JFrie-

densinitiative“ verhandeln. An der

Delegation sollen PLO-Vertreter teil-

nehmen, was die EG seit der Vene-
dig-Erklärung von 1980 im Gegensatz

zu den USA nicht ablehnt. Die Dele-

gation soll über eine Räumung der

israelisch besetzten Gebiete und die

Selbstbestimmung für die Palästi-

nenser sprechen, damit Israel mit

Hilfe der EG-Staaten unter Druck ge-

setzt werden kann.

Dieser neue „Fahrplan“ ist das Er-

gebnis der erfolglosen Mubarak-Visi-

te in Washington. Amerika lehnt die

PLO weiterhin als Gesprächspartner

ab. Außer Hinweisen auf die Zustän-

digkeit des Kongresses und die an-

gespannte Haushaltslage hat Muba-
rak keine Zusagen für eine Ausdeh-
nung der US-Finanz- und Militärhilfe

erhalten. Damit sind zahlreiche Pro-

jekte des ägyptischen Fünßahrpla-
nes, unter ihnen auch zwei Kernkraft-

werke, in Gefahr. Allein für diese Pro-

jekte wollte Mubarak 870 Millionen

Dollar und außerdem zusätzliche
Wirtschaftshilfe von einer Milliarde

Dollar und Zins-Erleichterungen für

die Waffenlieferungen.

Wenn der Kongreß zustimmt, er-

hält Ägypten 1986 für 815 Millionen

Dollar Wirtschaftshilfe (wie 1985) und
für 1,3 Milliarden Dollar (1985: 1,17

Milliarden) Militärhilfe, meistenteils

als Geschenk- Allerdings ist damit zu
rechnen, daß der Kongreß die Hilfe

noch kürzt Daher hat Kairo die USA
noch am Mittwoch um 300 Millionen

Dollar Soforthilfe gebeten.

In ägyptischen Regierungskreisen

gibt man zu, daß die Amerikaner bei

den Finanzhilfen Ägypten nicht den
gleichen Rang einräumen wie Israel.

Man habe unterschätzt daß die USA
zur Zeit nicht dem Nahost-Konflikt

sondern den Spannungen in Mittel-

amerika und den Genfer Verhandlun-
gen mit der Sowjetunion Priorität

einräumten. Genf und der Tod von
Tschemenko hätten Mubarak in Wa-
shington die Show gestohlen.

Amerikanische Diplomaten in Kai-

ro ergänzen, daß die ägyptische Di-

plomatie nicht beachtet welch
schlechten Eindruck die Politik des
„kalten Friedens“ gegenüber Israel

im Kongreß hervorrufe. „Friedensin-

itiativen beginnen zu Hause“, erklä-

ren Amerikaner in Kairo, das heißt

mit Verbesserung der Beziehungen
zu Israel Außerdem schätztWashing-

ton die Gefahren des islamischen

Fundamentalismus als bedeutend
schwerwiegender ein als den Konflikt

um die Palästinenser.

„Mubarak wollte die PLO in Wa-
shington einführen, und das hat man
ihm verübelt“

,
sagen US-Diplomaten

in Kairo. Er habe nicht einmal die

Namen für die geplante jordanisch-

palästinensische Delegation nennen
können, die nicht über Frieden, son-

dern über die arabischen Bedingun-

gen für einen israelischen Rückzug
und einen PLO-Staat mit den Ameri-
kanern sprechen wollte. „Die USA
lassen sich von Mubarak nicht gegen
Israel ausspielen“, heißt es. (SAD)

In Polen kommt
••

Ökumene einen

Schritt voran
JOACHIM G. GÖRLICH. Köln

Innerhalb Polens Katholizismus

findet offenbar ein Aufbruch zur

Ökumene statt Der ermländische
Diözesanvertag in Allenstein gab zum
ersten Mal in Polens Geschichte ein

ökumenisches Gesangbuch heraus.

Die „Lieblingslekrüre des Pap-
stes“, der renommierte Krakauer Ver-
lag „Tygodnik Powszechny**, widme-
te eine ganze Ausgabe der ökumeni-
schen Sache, dabei betonend, daß die

Initiative vom Papst ausgegangen sei
Gleichzeitig stellte er seinen Lesern
die größte protestantische Freikirche

Polens, die Vereinigte Evangelische
Kirche (15 000 Gläubige), vor.

Tatsächlich ist in Polen mit seinen
mehr als 90 Prozent Katholiken die
Ökumene eine zarte Pflanze, zumal
nicht nur die Brücke zum protestanti-

schen, sondern auch zum orthodoxen
Dialogpartner zu schlagen ist

Der erste ökumenische Gottes-
dienst fand in Warschau am 10. Ja-

nuar 1962 statt Ein Jahr später fand
ebenfalls in Warschau eine’erste öku-
menische Konferenz von Laien und
Theologen statt. Solche Tagungen
gibt es jetzt überall im Lande. Katho-
lische Laien und Theologen nehmen
ebenso teil wie Vertreterder Kirchen
des „Polnischen Ökumenischen Ra-
tes“. 1966 entstand beim polnischen
Episkopat die „Ökumenische Kom-
mission“, die ein Bulletin herausgibt
Wie der langjährige Kommissions-

Vorsitzende Bischof Wladyslaw Mi-
polek der Presse erklärte, kam es erst

im Herbst 1974 zu offiziellen Kontak-
ten zwischen beiden Seiten. Der Bi-

schof führte das auf die Weigerung
der Protestanten zurück. Sie hätten
es zur Bedingung gemacht zuerst aas
Thema der deutschen evangelischen
Gotteshäuser, die im Besitz der polni-

schen katholischen Kirche sind, zu
erörtern.

Inzwischen gibt es ein „Zentrum
für die Einheit der Christen“. Zwi-
schen katholischen Hochschulen und
der „Christlich-Theologischen Aka-
demie“ des Ökumenischen Rates fin-

det ein regelmäßiger wissenschaftli-

cher Austausch statt, und seit 1983
gibt es an der katholischen Universi-

tät Lublin ein Ökumenisches Institut

Mt den protestantischen und or-

thodoxen Kirchen seien die Proble-

me Anerkennung der Taufe und
Mischehen bereits angegangen wor-
den, heißt es. Jetzt stehe Polens Bi-

schofkonferenz mit der Kirche der
Adventisten im Gespräch.

Offener Machtkampf
unter Libanons Christen
Widerstand gegen die prosyrische Politik Gemayels

Privatversicherte sehen

Arztrechnung seih
Die neue Gebührenordnung ist eine gute

Basis für die Partnerschaft zwischen Arzt

und Patient Sie macht die Arztrechnung
lesbarer und veranlaßt Privatversicherte, mit

dem Arzt über die Behandlungskosten zu
sprechen.

Kostenbewußtes Verhalten zahlt sich für den
einzelnen Privatversicherten aus. Dafür sor-

gen in vielen Fällen auch die Beitragsrück-

erstattung und die Selbstbeteiligungstarife.

Und diese Anreize zu kostenbewußtem Ver-

halten für den einzelnen wirken sich beitrags-

stabilisierend für alle Versicherten aus.

Der private Krankenversicherungsschutz

kann individuell gestaltet werden.

Seine Fortschrittlichkeit, Flexibilität und
Leistungsfähigkeit werden zunehmend
anerkannt Immer mehr Menschen kom-
men zur privaten Krankenversicherung.

Die neue Gebührenordnung für Ärete (GOÄ) können
Sie kostenlos beim PKV-Veit>and anfordem.
Verband der privaten Krankenversicherung e.V_.

Postfach 51 1040, 5000 Köln 51.

Die privaten

gen

Praktizierter Fortschritt

PMR/lim. Kairo-Bonn

In einem unblutigen Aufstand ge-

gen die prosyrische Politik des liba-

nesischen Präsidenten Amin Ge-
mayel haben sich die christlichen Mi-
lizen der „Forces Libanaises" (FL> am
Mittwoch von der Kataeb-Partei
(Phaiange) und somit auch von Präsi-

dent Gemayel distanziert. Das Haupt-
quartier derFL in Ost-Beirut erklärte.

Politik, Finanzen, Sicherheit und Mi-
litärfragen würden ab sofort unab-
hängig und in eigener Regie festge-

legt. Präsident Gemayel hat auf
Grund der schweren Krise seine Rei-

se zum Tschemenko-Begräbnis nach
Moskau abgesagt

Führer des Unabhängigkeitsfiü-
gels in den Reihen der Christen ist

Samir Geagea, der in den FL für die

Nordfront zuständig ist und als einer

der tapfersten Kampfkommandanten
gilt. Noch in der Nachtzum Mittwoch
besetzten die christlichen Milien den
Beiruter Hafen und bezogen Posten
an der „grünen Grenze“ zu den mos-
lemischen Stadtteilen sowie an wich-
tigen Verkehrsstraßen im christlich

dominierten Gebiet Der Befehlsha-

ber der Miliz, Fuad Abunader, schloß

sich der Bewegung an.

Geagea war am Montag auf Betrei-

ben von Präsident Gemayel aus dem
Politbüro der Kataeb-Partei ausge-

schlossen worden, weil er die pro-

syrische Politik Gemayels kritisiert

hatte. Geagea wandte sich auch gegen
die Aufgabe des Postens in Barbara
im Norden gegenüber den syrischen

Besatzungstruppen und verlangte

besseren Schutz für die christlichen

Stadtviertel gegen fanatische

SchiitenDer politische Konflikt zwi-

schen den etwa zehntausend Mann
starken FL und der Kataeb-Partei. die
personell eng ineinander verflochten

sind, schwelt seit der Wahl von Amin
Gemayel 1982. Im Dezember 1984 war

es Gemayel gelungen, den Befehlsha-

ber Fadi Frem abwählen zu lassen

und den Posten seinem Neffen Abu-

nader zuzuschanzen, der sich bis jetzt

bedeckt hielt Angesichts der wach-

senden Solidarisierung in den Reihen

der libanesischen Christen mit Samir

Geagea, war Abunader jetzt genötigt

Farbe zu bekennen. Unter anderem

hatte der im christlichen Lager sehr

einflußreiche Generalobere des liba-

nesischen Mönchsordens, Pater Paul

Namaan aus Australien, wo er die

rund 600 000 Menschen zählende Ge-

meinde der Libanesen besuchte, ein

Solidaritätstelegramm gesandt in

dem er die Gruppe um Samir Geagea

das „Gewissen“ des christlichen Wi-

derstands nannte.

Bestimmend für den jetzt aufge-

brochenen Machtkampf waren die

prosyrische Appeasement-Politik des

Präsidenten und die Gefahr, daß Ost-

Beirut bald nicht mehr gegen die

Moslems verteidigt werden könnte.

Denn Gemayel wollte, wie zuverläs-

sig vertäutet aufForderung der Syrer

den Abbau und die weitgehende Ent-

waffnung der „Forces libanaises“ als

militärischer Arm der libanesischen

Christen durchsetzen.

Da Samir Geagea imWinter 1983f84
die Verteidigung der eingeschosse-

nen christlichen Stadt Deir-el-Kamar

im Schuf gegen die Drusen leitete,

hatte er gute Verbindungen zur dort

beheimateten Familie von Camille

Chamoun, der die nationalliberale

Partei leitete und ein alter Gegenspie-

ler der Gemayels ist Politisch werden
Abunader und Samir Geagea jetzt of-

fenbar von Chamoun unterstützt Da-
mit ergeben sich für die Entwicklung
in Libanon völlig neue Möglichkeiten
und Gefahren. Unter anderem isteine

Erneuerung des Kampfbündnisses
zwischen den „Forces Libanaises“

und den Israelis möglich.

Le Pen stört die neue
Einheit der Opposition
Erfolg der ersten Runde der Kantonswahlen gefährdet

A.GRAF KAGENECK, Paris

Frankreichs bürgerliche Opposi-

.

lion hat wieder Tritt gefaßt Das gute

Abschneiden in den Kantonswahlen
hat nicht nur die schlaff gewordenen
Segel der Hoffnung gebläht, die Lin-

ke in den Parlamentswahlen von 1986

ebenso vernichtend schlagen zu kön-

nen, sondern vor allem gezeigt, daß
man nur in der Einheit starte ist

Die Wahlergebnisse in den nahezu
850 Kantonen, in denen ein Kandidat
der Rechten die meisten Stimmen auf

sich vereinigen konnte, weisen ein-

wandfrei nach, daß die vorher verein-

barte Strategie einer Einheitskandi-

datur Gaullisten, Giscardisten und
unabhängige Konservative bis auf
zwei Zehnteiprozent an die Grenze
der absoluten Mehrheit gebracht hat

Das veranlaßte den früheren Präsi-

denten Giscard d’Estaing, im ersten

Wahlgang in seinem Heimatkanton
Puy de Dome zum Generalrat ge-

wählt, die „Neue Parteiunion“ zu fei-

ern, die sich die Franzosen ganz al-

leine „fabriziert“ hätten. Sogar der
Dritte im Bunde, der frühere Pre-

mierminster Raymond Barre, zollte

der „Union“ der Opposition Beifall,

nicht ohne auf die „Verschiedenheit

ihrer Elemente“ hinzuweisen, die

wahrscheinlich ihre besondere At-

traktion auf den Wähler ausmache.

Die Rechtsparteien nennen sich

zur Unterscheidung vom Rechtsau-

ßen-Politiker Le Pen die „Parlamen-

tarische Opposition“. Eben wegen ih-

res neu aufgekommenen Konkurren-

ten im eigenen Lager steht ihnen Är-

ger ins Haus. Le Pens Nationale

Front die nahezu neun Prozent der
Stimmen erringen konnte, sieht sich

in 14 der rund 1 100 Kantone, in denen
am kommenden Sonntag noch ein-

mal gewählt werden muß. an der
Spitze der Kandidaten.

In 130 weiteren ist ein Kandidatder
Nationalen Front an zweiter Steile.

Ihr Beibehalt oder Rückzug zu Gun-
sten eines Vertreters der „Parlamen-
tarischen Opposition“ entscheidet da-

her über das Schicksal der Rechten in

diesen Stichwahlen.

Le Pen wollte zunächst seine Kan-
didaten „wegen der infamen und
skandalösen Attacken“, die gegen sei-

ne Partei seitens von GaulÜsten und
Giscardisten geführt worden waren,

nicht zuiückziehen. Jetzt werden sich

im zweiten Wahlgang nur50 Kandida-
ten stellen, weü sie nicht befürchten

müssen, daß sie einem Linkskandida-
ten unterliegen.

Wenn die Rechte ihren Streit über
Le Pen nicht rechtzeitig beilegt, kann
der Konflikt ernsthaft ihre Chancen
beeinflussen, im nächsten Jahr die

Pariamentswahlen zu gewinnen. Dies
um so mehr, als die Linksparteien,

Sozialisten und Kommunisten, über-

raschend für den zweiten Wahlgang
der Kantonswahlen einen gegenseiti-

gen Rückzug ihrer Kandidaten zu
Gunsten des Besserplazierten verein-

bart haben.

Kirche baut

Universität

in China
idea.Osto’Ehanjhmg

Erstmalig hat jetzt eine westliche

Kirche den Auftrag erhalten, in der

Volksrepublik China eme Universität

aufzubauen und zu leiten, Die kleine

reformerische Äfissions-ßund-Kirche i

von Norwegen mit etwa lQWÖ Mit-

gliedern wurde nach eurer Mitteilung

des Informationsdienstes der norwe-

gischen lutherischen Stutskirche

von den chinesischen Behörden ge-

beten, die neue Hochschule für 12 000

Studenten in der südchinesischen

Hafenstadt Zhanjiang (Provinz

Guangdong) einzurichten.

Dazu soll ein 2,7 Quadratkilometer

großes Gelände aufeuer Insel bereit- *

gestellt werden, die jetzt als Erho-

lungsgebiet dient An der Universität

sollen alle normalen Fächer gelehrt

werden. Der Schwerpunkt wird in

der Öl-Technologie liegen, da sich

Zhanjiang im Zentrum der chinesi-

schen Ölindustrie befindet. Obwohl
christliche Aktivitäten im Rahmen
des akademischen Programms nicht

ertaubt sein werden, darfdie norwegi-

sche Kirche, die’düe „Evangelisation“

als ihre Hauptaufgabe bezeichnet, 4
christliche Dozenten entsenden und
eine Kirche auf dem Universitatsge-

lände einrichten. .

Die chinesischen Behörden legen

Wert darauf, daß die Investitionen zur
Einrichtung der Hochschule haupt-

sächlich aus dem Ausland bestritten

werden. Die Mtssions-Btind-Kirche

sieht sich aber nicht dazu in der Lage,

die hohen Kosten - etwa 272,4 Millio-

nen Mark - aus eigenen Mitteln zu
bestreiten und will die norwegische
Regierung um Hilfe bitten.

Diese soll Bereitschaft signalisiert

haben, da norwegische Firmen der

Öl-Technik-Branche bereits in Süd-
china tätig sind. Die Verhandlungen,
die seit Mitte 1984 laufen, wurden oh-

ne Einschaltung chinesischer Kir-

chenbehorden über einen Hongkon-
ger Geschäftsmann abgewickelt, der

früher Missionar der Missions-

Bund-Kirche war. Zur Abwicklung
des Vertrags, der eine Laufzeit von
mindestens 30 Jahren haben soll,

muß die Kirche eine Stiftung in

Hongkong gründen. Wie bekannt
wurde, sollen sich die chinesischen
Behörden vor allem wegen der guten
Erfahrungen mit von Christen gelei-

teten Universitäten vor 1949 um ein

Abkommen mit christlichen Einrich-

tungen bemühen. Fünf weitere Kir-

chenorganisationen sollen ebenfalls

in Verhandlungen stehen.

„Charta 77“-Sprecher

festgenommen

AFP, Präg
Zwei der drei Sprecher der tsche-

choslowakischen Dissidentenbewe-

gung „Charta 77“ sowie neun weitere
Regimekritiker befinden sich seit

Montag abend in Polizeihaft, wurde
gestern von dem dritten „Charta“-

Sprecher, Frau Petmska Sustrova,
mitgeteüL Unterden Festgenommen-
en sind die „Charta“-Sprecher Eva
Kanturkova und Jiri Dienstbier, der
Setzer Sevcik mit seiner Frau und
einer Nichte, der Schriftsteller Petr
Kabes, Petr Pithart sowie der ehema- >

lige Polizeioberst Oldrich Hromadko
und seine Frau Eva Hromadkova. Ins-

gesamtwurden elfder 48 Festgenom-
menen gestern noch in Polizeihaftge-
halten.
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Bündnis Pasok-KP bei Präsidentenwahl
Chancen des Papandreou-Kandidaten gestiegen / Einwände für Verfassungsänderung

kein Präsident des Landes je Ge-
brauch gemacht hat, will Papandreou
offensichtlich alle Macht der Regie-
rung übertragen. Andererseits will er
die Bestimmungen ändern lassen, die
besonders schwierige Voraussetzun-
gen für eine Verfassungsänderung
schaffen.

RANTONAROS, Athen
Die Aussichten des von den Sozia-

listen Griechenlands nominierten

Oberrichters Christes Sartzetakis,

zum nächsten Staatspräsidenten ge-

wählt zu werden, haben sich deutlich

verbessert. Nach mehrstündigen Be-

ratungen hat das Spitzengremium der

Moskau-freundlichen KP Griechen-

lands zugesagt, Papandreous Kandi-

daten zu unterstützen.

Dadurch ist ein formloses Bündnis
von Sozialisten und Kommunisten
entstanden, obwohl ein sozialisti-

scher Parteisprecher Wert auf die

Feststellung legt, daß die kommuni-
stische Entscheidung ohne Gegenlei-

stungen von seiten der Regierungs-

partei zustande gekommen sei

Sartzetakis könnte im dritten Wahl-

gang gewählt werden, bei dem laut

Verfassung 180 Stimmen, also eine

Dreifünftelmehrheit, benötigt wer-

den. Diese Abstimmung findetam 29.

März statt Bei den ersten beiden

Wahlgängen, die am 17. und 23. März

abgehalten werden sollen, braucht

ein Kandidat hingegen eine qualifi-

zierte Mehrheit von 200 Stimmen.

Bisher haben sich 165 Sozialisten,

13 Kommunisten und drei Unabhän-

gige für Sartzetakis ausgesprochen.

In Athen wird allerdings nicht ausge-

schlossen. daß einige Abgeordnete

der sozialistischen Pasok-Partei wäh-

rend der geheimen Abstimmung ge-

gen Sartzetakis stimmen.

Daher ist für Papandreou jede

Stimme wertvoll. Vor diesem Hinter-

grund ist eine Diskussion darüber
entstanden, ob der zum amtierenden
Staatschefavancierte Parlamentsprä-
sident Jannis Alevras, ein führendes
Parteimitglied der Sozialisten,

stimmberechtigt ist Vier von fünf

führenden Verfessungsrechtlem
Griechenlands haben bereits schrift-

lich die Meinung geäußert, daß
Alevras an der Abstimmung nicht

teilnehraen dürfe.

Führende Verfassungsexperten
melden sich auch noch bei einem an-
deren Problem zu Wort Sie vertreten

die Ansicht, daß zumindest einige
Punkte der von der Regierung Papan-
dreou beabsichtigten Verfassungsän-
derungen fragwürdig sind. Weil die
Einwände vorwiegend von linksste-

henden Juristen stammen, sah sich

die Regierung jetzt gezwungen, sämt-
liche Professoren für Verfassungs-
recht an allen juristischen Fakultäten

Griechenlands aufeufordem, schrift-

liche Gutachten über die umstrittene

Änderung der Revisionsbestimmun-

gen bis Montag einzureichen.

Zwei Komplexe sollen revidiert

werden. Einerseits geht es um die

erhebliche Einschränkung der Befug-
nisse des Staatspräsidenten, der un-

ter den jetzigen Regelungen unter an-

derem nach Anhörung eines „Repu-

blik-Rates“ auch das Parlament auf-

Jösen und den Ministerpräsidenten

entlassen kann. Durch die Abschaf-

fung dieser Prärogativen, von denen

Artikel 110 der Verfassung von
1975 schreibt nämlich vor, daß ein
mindestens von 50 Abgeordneten ein-

gebrachter Änderungsvorschlag in

zwei Abstimmungen, die in einem
Zeitabstand von mindestens 30 Tagen
stattfinden müssen, von einer Drei-
fünftelmehrheit (180 Stimmen) sozu-
sagen in erster und dritter Lesung /
verabschiedet werden müssen. Damit v

sie endgültig in Kraft treten, müssen
sie allerdings von einem neu gewähl-
ten Parlament während seiner ersten

Sitzungsperiode mit absolufer Mehr-
heit aufs neue gebilligt werden. Diese
dritte Abstimmung, die eure Revision

äußerst schwierig und. zeitraubend

macht, wollen dfe' Sozialisten ab-

schaffen: dabei stoßen sie aufdie Be-
denken der Verfassungsrechtler.

Die meisten von ihnen sind näm-
lich überzeugt daß eine solche Ver-

einfachung des Revisionsprozesses

nicht statthaft sei. Auch die liberal- &
konservative Opposition befürchtet,

daß die Sozialisten denWeg für künf-

tige Änderungen allerArt fneimachen

wollen und dadurch den Geist der
.
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Wir stehen früh auf, damit Sie
rechtzeitig ins Geschäft kommen.

Noch bevor derTag beginnt, hat

bei Lufthansa bereits die Arbeit

begonnen. Das hat einen ein-

fachen Grund: Ein Großteil der

Geschäftsreisenden möchte

möglichst früh am Morgen
fliegen. Um noch einen ganzen
Arbeitstag vor sich zu haben.

Und um abends zurück zu sein.

Deshalb ist der Lufthansa-Flug-

plan so aufgebaut, daß Sie alle

Ziele in Deutschland und sogar

viele in Europa bereits morgens
erreichen können.

Aber auch wenn etwas später für

Sie immer noch früh genug ist,

bietet Ihnen Lufthansa genügend
Möglichkeiten: Zu den wichtig-

sten Zielen in Deutschland fliegt

Lufthansa nahezu im Stundentakt.

Lufthansa

Fragen Sie Ihr Reisebüro mit Lufthansa-Agentur.
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Von unabwendbarer Katastrophe ße, wie sich die Schadensmeldungen

ist beim Thema Waldsterben oft die verschlimmern. Ein Bericht des For-

Rede. Die Skepsis gegenüber sol- schungsministeriums versucht die

chen Annahmen wächst in dem Ma- Diskussion zu versachlichen.

Hat ein Großteil der kranken
Wälder eine Überlebenschance?
Von EBERHARD NITSCHKE

Die Aussage, daß die deutschen

Wälder reihenweise dahinster-

ben, entspricht nicht den jetzt

festgestellten Tatsachen.“ Dies er-

klärte Bundesforschungsminister

Heinz Riesenhuber anläßlich der Prä-

sentation des aktuellen Berichtes sei-

nes Ministeriums unter dem Titel

„Ursachenforschung zu Waldschä-

den“, der am Mittwoch vom Kabinett

verabschiedet wurde. Der rund
200seitige Bericht ist eine Zusam-
menfassung aller bisherigen Erkennt-

nisse zum Waldsterben und wird, so

ein Sprecher des Ministeriums, Basis

künftiger Gesetzgebung sein.

Riesenhuber betonte vor der Pres-

se. er mindere das Problem in keiner

Weise, wenn er sage, daß zwei Drittel

der 50 Prozent des bereits geschädig-

ten deutschen Waldes „Schadstufe I“

aufwiesen, daß heiße, daß sich diese

Bäume durchaus „wieder fangen“

könnten. Die einzige Chance, den Be-
stand der gesunden Wälder zu si-

chern, sei eine umgehende drastische

Verringerung der Luftschadstoffe.

Bei der bisherigen Forschungsforde-

rung, bei der Bund und Länder 253

Projekte mit 63 Millionen Mark finan-

zierten, seien zwei Teilergebnisse als

besonders wichtig erkannt worden.

„vorzügliche Erkenntnisse, aber kei-

nen Wald mehr“.

Schadensentwicklung mit

unterschiedlichem Verlauf

Ein Wirkungsweg beim Waldster-

ben geht demnach von der verstärk-

ten Bildung von Ozon und Photo-

oxidantien aus Stickstoffoxiden und
deren direkten Wirkung auf Blätter

und Nadeln, ein zweiter von der Stö-

rung der Nährstoffversorgung der

Bäume durch übermäßigen Eintrag

des Stickstoffs aus.

Die wenn auch erst als vorläufig zu
wertenden bisherigen Forschungser-

gebnisse unterstützen nach Ansicht
Riesenhubers nachdrücklich diese
bisher eingeleiteten Maßnahmen der
Bundesregierung zur Verringerung
der Emission von Schadstoffen. Die
gegenwärtige Situation werde be-

stimmt durch die Tatsache, daß sich

bei den Nadelbäumen der Trend der
Schadenzunahme abgeflacht habe,

bei den Laubbäumen wie vor allem
Buche und Eiche habe sich dagegen
die Schadensentwicklung beschleu-

nigt

ln der Kabinettsvorlage, die auf

dem Zwischenbericht des For-

schungsbeirates „Waldschäden/Luft-
verunreinigungen“ vom Dezember
letzten Jahres basiert, wird festge-

stellt, daß Gesamtangaben über das
Ausmaß der Schäden aber nicht ge-

eignet seien, zur Ursachenaufklärung
zu dienen. Die Erhebungsdaten müß-
ten vielmehr wesentlich kleinräumi-

ger analysiert und in Beziehung zu
einer Vielzahl von Faktoren wie Bo-
denzustand, Hangneigung, Altersauf-

bau des Bestandes, Klima und Im-

missionsbelastung gesetzt werden.

Nachdem bisher nur rund ein Pro-

zent der deutschen Waldfläche aus
verschiedenen Gründen gedüngt
werden, sagte Minister Riesenhuber
über diese häufig zur Rettung von
Forstflächen vorgeschlagene Aktion:

„Ich kann nicht davon ausgehen, daß
Düngung eine Patentlösung ist, höch-

stens eine Hilfsmaßnahme.“

weise. Auch die zu Beginn des Wald-

sterbens häufig als Ursache dafür be-

zeichneten „waldbaulichen Fehler
(Monokultur) ließen sich nicht bele-

gen. Wörtlich heißt es dazu: „Die
Forstwirtschaft kann durch waldbau-
liche Maßnahmen an den Ursachen
der Walderkrankung nichts ändern.
Auf diesem Sektor laufen derzeit kei-

ne speziellen Forschungsprojekte.“

Wissenschaftler müssen
besser Zusammenarbeiten

Nachdem jetzt eine „Interministe-

rielle Arbeitsgruppe“ (IMA) die Wald-
schadensarbeit der drei Bundesmini-
sterien für Inneres, für Ernährung,
Landwirtschaft und Forsten sowie
des Forschungsministeriums koordi-

niert, die Länder und die Deutsche
Forschungsgemeinschaft mitbeteiligt'

wurden, außerdem als wissenschaftli-

ches Beratungsorgan der „For-

schungsbeirat Waldschäden/Luftver-
unreinigung“ gebildet wurde, beant-

wortet Minister Riesenhuber die Fra-

ge, ob die Zusammenfuhrung der

Wissenschaft auf diesem Felde jetzt

gelungen sei, positiv.

Eine Beurteilung des quantitativen

Beitrages jedes dieser Wirkungswege
sei noch nicht möglich. Riesenhuber
betonte, daß die Bundesregierung
bisher schon auch auf ungesicherter
Basis weitgreifende Entscheidungen

gefällt habe, wenn man nicht so vor-

gehe, habe man in Jahrzehnten sonst

Eindeutig wird in dem Kabi-

nettspapier dargelegt, daß Viren,

Bakterien oder Mycoplasmen zwar
die Ausprägung der Waldschäden be-

einflussen, daß sie sich jedoch nicht

als auslösende Ursachen nachweisen

lassen. Eine Beteiligung radioaktiver

und anderer Strahlungsarten sei

„nicht durch belastbare Daten be-

legt“ worden. Ein Zusammenhang
zwischen radioaktiven Emissionen
aus kemtechnischen Anlagen und
Waldschäden bestehe nicht, für Kli-

maeinflüsse als dominierender Fak-

tor gebe es keine überzeugenden Hin-

Noch anläßlich des ersten Sympo-
siums „Saurer Regen - Waldschä-
den“ im Januar 1983 unter der „Pro-

jektträgerschaft für Umweltchemika-
lien“ der Kemforschungsanlage Jü-

lich GmbH hatte man festgestellt, daß
die Wissenschaft untereinander von
ihren einschlägigen Vorhaben durch-

aus nicht immer unterrichtet war.

Jetzt hat die IMA ein besonderes

Koordinierungsver&hren geschaffen,

das vorsieht, daß vor der Vergabe ei-

nes neuen Forschungsvorhabens alle

hier vertretenen Förderer unterrich-

tet werden müssen und ihre Wünsche
einbringen können.

Mit dem Kabninettsbeschluß vom
Mittwoch hat die Bundesregierung
die zuständigen Ressorts beauftragt,

die Forschungsaktivitäten und deren
Auswertung mit Nachdruck voranzu-
treiben. Ein neuer Forschungsbericht

ist für Anfang 1986 vorgesehen.

Briefe an DIE ® WELT
DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714

Die angestammte Heimat
Sehrgeehrte Damen und Herren,

die bislang nur theoretisch debat-

tierte Aufforderung, die Vertriebenen

doch einmal selbstzu befragen, ob sie

in ihre angestammte Heimat zurück-

kehren wollen, läßt sich - unbescha-

det des völkerrechtlichen Stellen-

werts, den eine derartige demoskopi-

sche Erhebung auch immer haben

mag - zumindest für die Gruppe der

aus dem Sudetenland Vertriebenen

klar beantworten.

und Deutschland zugehöriges Sude-

tenland auch wirklich zurückkehren
will und nicht nur ein bloß metaphy-
sisches Heimatrecht reklamiert

Mit freundlichen Grüßen
Dr. Michael Vogt

München 2
*

Als Mitarbeiter der Pressestelle des

Sudetendeutschen Tages vor rund
zehn Jahren in München war ich an

der Vorbereitung und der Durchfüh-

rung einer Umfrageaktion unter den
zum alljährlichen Pfingsttreffen ver-

sammelten Sudetendeutschen betei-

ligt Rund 10 000 Fragebogen wurden
verteüt. Aufgeschlüsselt nach ver-

schiedenen Altersgruppen wurde
u. a. gefragt, ob man persönlich wie-

der in die verlorene Heimat zurück-

kehren wollte.

H. Kühne aus Rheda-Wiedenbrück
hat am 28. Februar in einem Leser-

brief „Die verlorene Heimat“ seine

Unterhaltung mit einem polnischen

Staatsbürger skizziert, dessen Aus-

spruch in der Feststellung gipfelte:

„Wenn einmal alle, die von dort stam-

men und jetzt im Westen sind, gestor-

ben sind, hat sich das Problem von
selbst gelöst“

Eine biologische Lösung also

scheint auch hierzulande für manche,
die eine Anerkennung des Status quo
anstreben, der Weisheit letzter

Schluß zu sein.

soll jetzt offenbar eine „Abnabelung"

seitens der Landsmannschaft Schle-

sien von dem Privatblatt „Der Schle-

sier" vorbereitet werden. Denn wie

anders soll die Aussage des Herrn v.

Metnitz verstanden werden: „Die
Schlesier verstehen .Schlesier' und
Herrn Bruns immer weniger .

.

Wie kommt Herr v. Metnitz eigent-

lich dazu, von „den Schlesiern“ zu
sprechen, also im Namen aller Schle-

sier? Ich bin auch Schlesier. Aber in

meinem Namen spricht der Berlin-

Schlesier v. Metnitz nicht

Als Voraussetzung einer solchen

Möglichkeit wurde angenommen -

und nur unter diesen Bedingungen
macht die Beantwortung einer sol-

chen hypothetischen Frage über-

haupt einen Sinn-, daß das Sudeten-

land frei und deutsch sei, also wieder

Bestandteil eines freien und geeinten

Deutschlands. Damit wurde expres-

siv verbis die oft propagierte Vision

eines einigen Europas, in dem Gren-

zen keine Rolle mehr spielen, ausge-

schlossen, eines Europas also, in dem
die Sudetendeutschen zwar in das

Sudetenland zurückkehren könnten,

dies aber letztlich doch unter tsche-

chischer Herrschaft bliebe. Außer-
dem wurde die gewünschte Rechts-

staatlichkeit eines geeinten (und auch
das Sudetenland umfassenden)
Deutschlands unterstrichen.

Diejenigen, die so argumentieren,

hätten recht, wenn die deutschen Ost-

gebiete nur das Eigentum der Ost-

deutschen wären. Mit ihrem Ausster-

ben wäre kein Rechtsnachfolger

mehr vorhanden. Die Ostgebiete ge-

hören jedoch ganz Deutschland. Die
deutsche Frage ist nicht gelöst daher
ergibt sich ganz von selbst das Fest-

halten an den Rechtspositionen

durch die nachfolgenden Generatio-

nen. Diese haben die Aufgabe, Ost-
deutschland weiterhin bewußt zu ma-
chen und für das deutsche Volk zu
erhalten.

Wenn der CDU-Mann v. Metnitz

glaubt den von der Zeitung „Der
Schlesier angeprangerten Kurs-
wechsel in der Deutschland- und
Ostpolitik durch die jetzige

CDU/CSU/FDP-Bundesregiemng
schweigend hinnehmen zu müssen,

dann ist das seine Privatsache. Aber
Andersmeinende abzukanzeln, weü
sie den tatsächlichen Umfall der

Kohl-Genscher-Regierung nicht hin-

nehmen können, aus Selbstachtung,

das geht zu weit

Mit freundlichen Grüßen
A Bude,

Römerberg

Übernahme
„Der Bankert in Kauert": WELT vom L
Man

KL Bruns,

Krefeld

Die Auswertung ergab, daß über 90
Prozent der Befragten, und zwar in

allen Altersgruppen, also auch in der

die bis 25 Jahre umfassenden und

damit die Vertreibung selbst gar

nicht mehr erlebt habenden Alters-

gruppe I der jugendlichen Sudeten-

deutschen, wieder in ihre Heimat zu-

rückkehren wollten, wenn diese

deutsch und frei sei

Auch wenn man in Rechnung

stellt daß zu den Sudetendeutschen

Tagen der aktivere Teil der Lands-

mannschaft anreist und daher vom
Ergebnis dieser Umfrage nicht auf

alle Sudetendeutschen geschlossen

werden darf, so kann es dennoch zu-

mindest für diese Volksgruppe kei-

nen Zweifel geben, daß die überwie-

gende Mehrheit wieder in ein freies

Sehr geehrte Redaktion.

daß nun ein hoher Amtsträger der
Landsmannschaft Schlesien, der
Landesvorsitzende von Berlin, Herr
Kraffto von Metnitz, einen aktiven

Autor der Wochenzeitung „Der Schle-

sier* angreift, weü KL Bruns in sei-

nem Briefan die WELT gesagt harte,

daß Schlesien weiter auf der Tages-

ordnung bleiben müsse, macht das

Maß um die Auseinandersetzung um
die Schlesier volL Anstatt Solidarität

auch dann noch zu üben, wenn einem
persönlich die Linie der eigenen

Landsmannschaft nicht paßt, schlägt

Herr v. Metnitz auf Mitarbeiter der

Wochenzeitung „Der Schlesier in ei-

ner Weise ein, die zum endgültigen

Eklat führen muß.

Sehrgeehrte Damen und Herren.

bei dem von Karl Schiller gepräg-

ten Begriff „konzertierte Aktion-

dürfte es sich um eine Übernahme
aus dem Englischen handeln - _con-

certed action“ findet sich seit 1948 im
„Advanced Leamer’s Dictionary“. In
ähnlicher Bedeutung wie der hier

vorliegenden („gemeinsam planen

und ausführen-) ist „to concert“ im
großen Oxforder Wörterbuch schon
seit Jahrhunderten belegt Gleiches
gilt für französisch „concerter“ (vgl.

„plan concerte“). Die Frage, warum
Karl Schüler von „konzertierter* statt

von „konzertierender“ Aktion sprach,

dürfte sich damit erübrigen.

Mit freundlichen Grüßen .

J. Niemeyer.
Berlin 41

Wort des Tages

Nachdem das Innerdeutsche Mini-

sterium dem Verlag „Der Schlesier

die Zuschüsse bereits gesperrt hat

(weü dieser nicht so „leise“ tritt wie

andere große und von Bonn ebenfalls

bezuschußte Vertriebenenzeitungen),

99 Das Recht muß nie der

Politik, wohl aber die

Politik jederzeit dem
Recht angepaßt wer-

den. W
Immanuel Kant; dt. Philosoph
(1724-1804)

NOTIZEN
Intensivmedizin-Kongreß

Münster (dpa) - Lungenversagen

ist eines der größten Probleme in

der Intensivmedizin. Darauf wies

Professor Peter Lawin (Münster)

vor Beginn des internationalen

Kongresses „Intensivmedizm 1985“

hin. der von heute bis zum 16. 3. in

Münster stattfindet. Schwerpunkte

der Tagung sind Lungenversagen,

medizinische Nachsorge nach Or-

ganverpflanzungen sowie die Be-

handlung von Thrombosen, Schlag-

anfällen und Infarkten mit Injektio-

AUergien bei Rauchern
Erlangen (uli) - Englische Wis-

senschaftler vom Brompton Hospi-

tal in London vermuten, daß Rau-
cher eine besondere Anfälligkeit für

Allergien entwickeln können. Bei

einer Allergie-Untersuchung von
Arbeitern, die ständig mit einem be-

stimmten chemischen Stoff zu tun

haben, fanden sie heraus, daß jene

Arbeiter, die auf diese Chemikalie

allergisch reagierten, meist auch bei

anderen Stoffen wie BlütenpoUen,

Hausstaub, Katzenhaare u. a. sensi-

bel waren. Erstaunlicherweise han-

delte es sich dabei fast ausschließ-

lich um Raucher.

Laser schadet Augen
München (h$c) - In Discotheken,

die mit Laserstrahleffekten arbei-

ten, werden die Augen der Besu-

cher besonders strapaziert. Nach ei-

ner Untersuchung zweier Münch-
ner Mediziner kann das Laserlicht

bei Temperaturen bis zu 70 Grad

Celsius zu einer Gerinnung des be-

troffenen Netzhautgewebes führen.

Dadurch ist ein hoher Sehverlust

des Auges möglich. In alkoholisier-

tem Zustand wird diese Gefahr so-

gar noch verstärkt, da sich unter

Alkoholeinfluß die Augenlider

langsamer und später schließen.

Nur Handlanger
JEIn uever Platz erinnert an Ernst Thäl-
mann“: WELT vom fi. März

Sehr geehrte Damen und Herren.

man kann es nur kopfschüttelnd

zur Kenntnis nehmen, was bei den
„Regierenden“ Hamburgs alles unter

dem Begriff „Politiker* vereinnahmt

wird. Wir sind es gewohnt; daß SPD-
Funktionäre in den Medien sich als

Journalisten bezeichnen. Daß aber
Thälmann als Politiker bezeichnet

wird, ist schon ein starkes Stuck.

Politik ist bekanntlich definiert als

die Kunst des Möglichen, ein Politi-

ker also einer, der sich in der Kunst
des Möglichen übt Thälmann aber

hat dies nie versucht Er hat getreu-

lich alle .Richtlinien wie auch ihre

häufigen Änderungen aus der Zentra-

le der Kommunistischen Internatio-

nale (Komintern) in Moskau befolgt
Ein eigenständiges Profil als Politi-

ker hat Thälmann nie gehabt

Hochachtungsvoll

E. Szameitat
Hamburg 92

Sachverständig?
„Lukrativer Schwindel mH Gebnochtaa
los“; WELT vom 5. Februar

Sehrgeehrte Damen und Herren,

im Zusammenhang mit einem Be-
richt über Ermittlungen der Staatsan-

waltschaft in Landshut gegen Kfz.-

Sachverständigen-Werkstätten und
Autobesitzer wurde auch kurz über
die Situation im Sachverständigen-
Wesen auf dem Kfz.-Sektor berichtet

Derzeitig ist die Rechtslage so, daß
jeder, der sich dazu berufen fühlt
sich selbst zum Sachverständigen er-

nennen und Gutachten beispielswei-

se über die Unfallbedingtheit von
Schäden an PKWs erstellen kann.
Diese dienen der Beweissicherung
gegenüber dem Unfellgegner. Das ist

ein unhaltbarer Zustand, was auch
der diesjährige Verkehrsgerichtstag
eindeutig erkannte und dem Gesetz-
geber im Interesse der Verbraucher
und der Rechtspflege empfeftL ein
einheitliches Berufsbild des Sachver-
ständigen für „Kraftfahizeugschäden
und Bewertung“ und für „Straßen-
verkehrsunfalle“ zu verabschieden.

Es ist nicht zu erklären, warum der
Gesetzgeber bis jetzt noch nicht tätig

geworden ist Pro Jahr werden ca. 2,5

Millionen Gutachten erstellt Die
volkswirtschaftliche Bedeutung die-

ses Berufszweiges wird deutlich,

wenn man sich vor Augen fuhrt daß
die Versicherungswirtschaft 1983 ca.

14 Mrd. DM zur Regulierung von
Verkehrsunfällen aufgewandt hat

Mit freundlichen Grüßen,

DieterNasemann,
Bundesverband der freiberuflichen

und unabhängigen Sachverständigen
für das Kraftfahrzeugwesen e. V. -

BVSK. Düsseldorf

Ein Roboter

sortiert den

Blätterwald

im Nu

GEBURTSTAGE
Der Darmstädter Architekt Pro-

fessor Ernst Neufert feiert am Frei-

tag seinen 85. Geburtstag. Geboren

in Fteybuig an der Unstrut erlernte

er das Maurerhandwerk und studier-

te an der Baugewerkschule in Wei-

mar. Anschließend bis 1920 war er

Schüler am Weimarer Bauhaus und

zugleich Mitarbeiter im privaten

Bauafceliervon Walter Gropius. 1926

erhielt er eine Berufung als Profes-

sor an die neugegründete „Staat-

liche Hochschule fürHandwerk und

Baukunst“ in Weimar und wirkte

dort als Leiter der Architekturabtei-

lung und als stellvertretender Direk-

tor. Nach 1930 ging er an die private

Berliner Kunstschule J. Uten. In

den 30er Jahren schufNeufert Büro-

häuser, Fabrikanlagen und kleine

Siedlungen in der Lausitz: Bekannt

wurde er vor allem durch seine

„Bauentwurfslehre“. 1946 erhielt er

eine Professur für Baukunst und In-

dustriebaukunst an der Techni-

schen Hochschule (TH) DarmStadt

und wurde gleichzeitig Direktor des

Intitutes für Baunormen, ebenfalls

an der TH. 1965 emeritierte Profes-

sor Neufert. Er gehörte nach dem
Zweiten Weltkrieg zu den führenden

Architekten im Industriebau.

Der Gründer und langjährige Lei-

ter des Fachs Ostkirchengeschichte

an der Philipps-Universität Mar-

burg, Professor Dr. Peter Kawerau,

feierte seinen 70. Geburtstag. Ge-

stützt auf sein Doppelstudium in

Theologie und Orientalistik, hat sich

der seit 1980 emeritierte Wissen-

schaftler besondere Verdienste um
die Erforschung der Geschichte der

christlichen Kirchen im Orient er-

worben und damit zu einer Neudefi-

nition des Begriffs Ostkirchenge-

schichte beigetragen. Professor Ka-

werau gelang erstmals im deutschen

Sprachraum eine Zusammenfas-

sung der Geschichte aller östlichen

Kirchen, und zwar nicht nur des kir-

chenslawischen und byzantini-

schen, sondern auch des kaukasi-

schen und semitischen Kulturkrei-

ses. Zu seinen wichtigsten Veröf-

fentlichungen aufdiesem Gebiet ge-

hören die Bücher „Arabische Quel-

len zur Christianisierung Rußlands"

und „Das Christentum des Ostens“.

AUSZEICHNUNGEN
im Schinkel-Wettbewerb 1984/85

sind in verschiedenen Fachsparten

insgesamt fünf„Schinkel-Preise“ zu

je 6000 Mark an junge Architekten,

Ingenieure und Künstler vergeben

worden. In der Sparte Kunst und

Bauen erhielten ihn Hans Rengers

Äjl
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Von ADALBERT BÄRWOLF

Als Hans Mende im Jahre 1950

auf Ballonreifen durch Karls-

ruhe radelte, hatte der Zeit-

schriftengroßhändler Mühe, viel-

leicht 400 Presseexemplare auf sei-

nem vorderen Gepäckträger zu

stapeln. Heute laufen in seiner Expe-
ditionshalle am Rhein in der Woche
eine Million Zeitungen und Zeit-

schriften über die einzige rechnerge-

steuerte automatische Kommissio-
nierungsanlage in der Welt

Spät haben die flinken Roboter
Einzug in den Bereich Gutenbergs
gehalten. Denn es ist gar rächt so

einfach, von Automaten den Blätter-

wald für den Einzelhändler elektro-

nisch durchforsten zu lassen. Allein

in der deutschen Presselandschaft

wuchern rund 2500 verschiedene Ob-
jekte. Sie haben die unterschiedlich-

sten Formate. Und sie sind nicht nur
verschieden groß, sie sind auch unter-

schiedlich dick.

Zudem reicht die Palette der Pa-

pierqualität von billigem Recy-

clingpapier bis zu Titeln aus glänzen-

der Zellulose. Hier lag denn auch das

Problem der computergesteuerten

automatisierten Kommissionierung

von Presseerzeugnissen. Man hätte

für jeden Titel eine eigene Zähl- und
Sortiervorrichtung entwickeln müs-

sen.

Auch die Amerikaner konnten
nicht helfen. Das Vertriebssystem ist

in den Vereinigten Staaten völlig an-

ders konstruiert. Dort liefern die Ver-

lage weitgehend im Direktvertrieb

ohne Großhandel aus. Bei uns dage-

gen verteilt der Grossist das Kunter-

bunt der Presseerzeugnisse. Deswe-
gen ist es so problematisch, jeden Tag
den Blätterwald vonneuem geordnet,

schnell und ökonomisch leerzufegen.

In dem Zeitungs- und Zeitschrif-

tenroboter von Karlsruhe werden
nun alle Formate, vom Liebesroman

in Postkartengröße bis zu überregio-

nalen großen Zeitungen im WELT-
Format alle Heftstärken und Ge-
wichte berücksichtigt. So schwanken
die Heftstäiken zwischen 1 mm und
50 mm. Beispielsweise wog die Aus-

gabe der WELT vom 2. März bei ei-

nem Format von 40,5 mal 28^5 cm 225

Gramm. Diese Ausgabe war 4,55 mm
dick.Am selben Tag wog ein anderes
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VoHautomatisch ZEICHNUNG KLAUS BOHLE

Objekt 187 Gramm bei einer Stärke

von 3,77 mm.
Mit diesen täglich schwankenden

Daten wird der Prozeßrechner der

modular aufgebauten Anlage immer
neu gefüttert Grundsätzlich wird ein

Zeitungsstapel von 200 mm Höhe auf

den Wiegemechanismus des Robo-

ters abgeschoben und gewogen. Dar-

aus resultieren Stückzahl, Gewicht

und Dicke pro Exemplar. Eine Ge-

wichtsdifferenz bis zu einem Prozent

wird toleriert Der Prototyp der Karls-

ruher Anlage hat zehn Kommissio-
nier-Automaten. Jeder Automat hat

sein eigenes Mikrorechnersteuersy-

stem und elektronisches Meßsystem.

Das unter Rechnerkontrolle kommis-
sionierte Presseprodukt wird Ober in-

tegrierte Fördersysteme von den Au-
tomaten auf die Abzugsforderer über-

geben und gelangt so in die Stapler-

automaten.

Die Anlage ist so raffiniert, daß sie

für jeden Einzelhändler das dispo-

nierte Sortiment in einem Paket zu-

Personalien
aus Aachen und Martin Schulz aus

Köln, für den Bereich Städtebau

ging der Preis an Haus-Ulrich Hess

aus Mülheim an derRuhr und Chri-

stian Knhlmann aus Marl, im Be-

reich Konstruktiver Ingenieuribau

ging die Auszeichnung an Alfred

Piermng aus Bexbach undJoachim
Kretz aus Kaiserslautern, Hans-Her-

mann Stascfake aus Karlsruhe er-

hielt ihn für den Bereich Eisenbahn-

bau, und im Bereich Wasserbau ging

er an Peter Evers aus Moers.

Der Direktor des Instituts für Me-
chanik der Universität Stuttgart,

Professor Dr. Richard Eppler, ist

mit dem Verdienstorden am Bande
der Bundesrepublik Deutschland

ausgezeichnet worden. Eppler er-

hielt die Auszeichnung für seine gro-

ßen Verdienste um die Entwicklung

des deutschen Segel- und Motor-

flugzeugbaus.

AUSSTELLUNG
Professor Dr. May, Professor der

Japanologie an der Frankfurter Jo-

hann Wolfgang Goethe-Universität,

hat eine Ausstellung japanischer

Bücher mit japanischer Geschichte

als Schwerpunkt sowie in Deutsch-

land erschienene Bücher über Japan
im historischen Museum am Römer-
berg in Frankfurt am Main eröffnet

Die Ausstellung wird vom japani-

schen Generalkonsulat und dem Hi-

storischen Museum Frankfurt in Zu-
sammenarbeit mit der deutsch-japa-

nischen Gesellschaft e. V. Frankfiirt

am Main veranstaltet

VERANSTALTUNG
Mit vielen bekannten Persönlich-

keiten aus Wissenschaft und Kunst
wurde das erste indische Kulturzen-

trum Europas in Bonn eröffnet

Nach der Begrüßung durch den Bot-

schafter Indiens in der Bundesrepu-
blik Deutschland, Dileep fiamte-

kar, sprach der nordrhein-westfä-

lische Ministerpräsident Johannes
Ran, der das Zentrum als einen Ort

des Gesprächs und der Aufklärung

bezeichnete. Unter den Gästen be-

grüßte er besonders Professor Dr.

Wilhelm Hahn, den Präsidenten der

Deutsch-Indischen Gesellschaft.

Unter anderen waren zur Eröffnung

gekommen: Professor Dr. Dieter

Rothermirod vom Südasien Institut

Heidelberg, der Präsident der „In-

ternational Academy for the Philo*

sophy of Art", Dr. Andre Mercier,

Daniel Nazareth, der Leiterdes Ber-

liner Symphonieorchesters, Ger-
hard Pfenning von der Internationa-

len Gesellschaft für Bildende Kün-
ste und Professor Dr. Roger Goep-

sammenfeßt Die zehn auflagenstark-

sten Objekte können gleichzeitig be-

arbeitet werden. Diese zehn Titel ma-

chen pro Tag mehr als 93 Prozent des

Zeitungs- und Zeitschriftenberges

aus. Für die restlichen 7 Prozent

kleinauflagiger Objekte lohnt sich die

Vollautomatik nicht. Diese Titel wer-

den rechnergefühlt in einer nachge-

schalteten Regalzone halbautoma-

tisch bearbeitet

In Deutschland werden wöchent-

lich mehr als 500 verschiedene Pres-

setitel vertrieben. Mit der automati-

schen Kommissiomeranlage können
jetzt jeweils 600 Einzelhändler in 150

Minuten bedient werden. Die
Zeitspanne zwischen Redaktions-

schluß und Auslieferung an den Ein-

zelhändler schrumpft weiter.

Nach Bananen, Schrauben, Pillen

und Socken kann nun auch die nicht

genormte tägliche Lektüre dem Kun-
den rechnergesteuert schneller, exak-

ter und rationeller zugeordnet wer-

den. • ••._

per vom Museum für ostasiatische

Kunst in Köln. Höhepunkt des

Abends war ein Konzert derinterna-
tional bekannten indischen Instru-

mentalisten Pandit Ravi Shankar
und Ustad Alla Rakha. Mit Arbeiten

des Malers und Graphikers Naren-

dra Srivastava begann das Zen-

trum mit seinen ständig wechseln-

den Ausstellungen.

k es i
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ERNENNUNG
Zum ersten Vizepräsidenten des

„Japanisch-deutschen Zentrums
Berlin“ ist der Vorsitzende des Auf-

sichtsrates der Siemens AG, Bern-
hard Plettner, vom Berliner Wirt-

schaftssenator Professor Wilhelm
Kewenig benannt worden. Zum Ge^
sehäftsfuhrer derStiftung, die in der
alten japanischen Botschaft im Ber-

liner Tiergarten 1986/87 ihre Arbeit

aufhimmt, wurde Dr. Thilo Graf
Brochdorf^ bisher erster Bot-
schaftsrat der deutschen Botschaft
in Tokio, bestellt Er nimmt seine

Arbeit am l. August auf. Für Mai ist

ein Besuch des japanischen Mini-

sterpräsidenten Yasahiro Nakasone
in Berlin vorgesehen. Der Premier
will sich das Gebäude, heute noch
Ruine, ansehen.
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Der Apostolische Protonotar und
Ehrendomherr Dr. Josef Paulus ist

im Alter von 76 Jahren in Trier ge-

storben. Der aus dem saarländi-

schen Hülsweiler stammende Pau-
lus war 1937 in Rom zum Priester
geweiht worden. Nach seiner Ka-
plans- und Vikarszeit in Trier, Ott-

weiler und Niederlinxsweüer er-

nannte in Bischof Dr. Franz Ru-
dolph Bornewasser 1945 zum Direk-
tor am Bischöflichen Konvikt in
Linz. Von 1948 bis 1954 war er Pfar-
rer in Saarbrücken. Nach einer drei-
jährigen Tätigkeit als Leiter des So-
zialreferats des Zentralkomitees der
deutschen Katholiken in Bonn be-
stellte ihn Bischof Matthias Wehr
1957 zum Leiter des Seelsorgeamtes
in der Bistumsverwaltung und 1964
zum Generalvikar des Bistums. Die-
ses Amt versah er bis zum Tod des
Bischofs 1967. 1965 war er zum
Dompropst am Trierer Dom ernannt
worden. Als Dompropst erwarb er
sich große Verdienste bei der Reno-
vierung des Trierer Doms. Nach Be-
endigung der Renovierung verzich-
tete er auf das Amt des Domprop-
stes und übernahm in St. Irminen in

Trier die Aufgabe des Hospitalpfar-
rers. 1S82 wurde er in den Ruhe-
stand versetzt. Der Papst hatte Pau-
lus I960 zum Hausprälaten und 1974

zum Apostolischen Protonotar er-

nannt.
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Romane und ihre Femsehschicksale: Gespräch mit der Autorin I. Korschunow

„Für mich gibt’s nur Menschenbücher“
Nicht nur das Gluck hat seinen

Preis, auch das Fernsehen ver-

langt von seinen Autoren einen Tti-

but So sitzt heute abend in Grafrath
bei München die Autorin Irma
Korschunow Vor dem Apparat, um
sich - mit durchaus gemischten Ge-
fühten-ihrFenBehspid »DerHoch-
zeitstag“ anzuschauen. Erzählt wird
die Geschichte einer Ehe, die nach
dreiundzwanzig durchaus gtücklkh
ZU nennenden Jahren plötylfrh emfn
Riß bekommt; Der Mann hat sich ei-

se MuljnngP Fmundtn gngalogfr

„Lader hat der Regisseur Konrad
Sabrautzkjr, so klagt Frau Korschu-
now, .das Milieu mein« Geschichte
einen Stock höherangeriedelt,uiid so
stimmt es in meinen Augen nicht
mehr.“

Irina Korschunow hatte sich ihr

Hauptrollen-Bhepaar in einer Villa im
Frankfurter Westend vorgestellt, die

zwar recht ansehnlich, aber frei von
allem Jteiche-Leute-Duft“ ist Jetzt

agiert das krisengeschüttelte Paarim

von Meran - und dies alles verdirbt

der Autorin die Freude an der Verfil-

mung.
Wie wohl ist ihr da zumute, wenn

sie ans ffiklffrsdiwbwi denkt, »Da
bleibt jeder Satz i

gfoh<’L|\ den man
schreibt*

1

, sagt sie, „das Ergebnis

kann man natürlich voll verantwor-

ten.“

Augenblicklich schwört die 1925 in

Stendal (Bezirk Magdeburg) gebore-

ne Autorin wieaufWoIben. Im Verlag
HWffimaim und Camp» i$t rn) Fftfrruflf

(nach „Das Glück hat seinen Preis“)

Df Hochfltatofl - AID, M.1« Uhr

ihr zweiter großerRoman erschienen:

„DerEulenruf. Es ist die Geschichte

da 1963 in -Anaut geborenen Laie
Gohrs, die sich zeit ihres I^hens ab-

keine Frauen- oder Männerbucher.

Für gibt’s nur Menschenbü-

24jährigen Sohnes etabliert. Sie

schreibt g«n und mit lockerer Hand
und würde nicht aufhören, selbst

wenn man ihr eine Mfllfnn gäbe.

„Frau Korschunow, wo liegt die

Grenze? Bei fünf Millionen?“ - Sie

schüttelt den Kopf »Für kein Geld

würde, ich mir das Schreiben abkau-

fen lassen.“ Und ehrlich fügt sie hin-

zu: „Mir gehfs gut, deshalb sage ich

das wohl auch so entschieden."

Sät dreißig Jahren ist Irina

Korschunow (Vater und Schwieger-
vater Russen)' mit einem Naturwis-

senschaftler verheiratet Im vergan-

genen Jahr .hat sie sinh - von Mai bis

Oktober - von ihm getrennt: in voller

Harmonie. „Ich bin in ein Dorf am
Arlberg in Klausur gegangen und ha-

be dort meinen ,EulenniP geschrie-

ben. Von morgens bis abends, jede
Seite fünfmal.*1

Der Roman spielt in der Lünebur-
ger Heide, in einer ihrer Heimat ver-

wandten Landschaft „Ich konnte das
Buch nicht dort, in der Altmark, an-
siedeln“, sagt sie. Die Landschaften
sind verwandt, der Menschenschlag
ähnlich, und was sie vom mühseligen
Leben kleiner Leute mitfühlend er-

zählt, ist ohnehin für alle verständ-

lich.

Irina Korschunow unterhält ni-

veauvoll, mit eigenwilligem Ton. Sie

entzückt Buchhändler und Kritiker

(und natürlich ihre Leser). Als Auto-

Stoht sich die TV-BeaibefoMgefl
Ihrer Romano nüt sehr gemischten
Gefühlen an: Irina Korschunow

FOTO; HIUtMIIKH

rin möchte sie aber nicht zur Katego-

rie „Unterhaltung* gezählt werden.
Dieser Begriff bat nun mal den Bei-

geschmack von Seichtheit, den er

wohl nicht wieder loswerden kann.
So definiert, bietet Frau Korschunow
in der Tat mehr als bloße Unterhal-

tung. Aus derTatsache, daß zum Bei-

spiel Heiraten immer ein Risiko ist,

macht sie mehr als die Beschreibung
eines Dilemmas. Sie geht den Ursa-

chen nach und in die Tiefe.

Neuerdings trägt sie eine hübsche
goldene Brosche: eine leicht stilisier-

te Eule. „Die ist von meinem Mann -

für mein jüngstes Buch“, erklärt sie.

Und lächelt GÜNTERRUDORF

eher.

Die Gattung Kinderbücher gibt es

Luxus der ScMcfceria, aus dem Ut- natürlich auch, und in dieser Litera-

laubsdomizQ der Ruhe suchenden • tursparte hat rieh Irina Korschunow
Ehefrau wurde das „Grand-Hotel" bereits vor der Geburt ihres jetzt

Es ist die'alte, von nah«^ nlWn
Autoren gemachte Erfahrung- Dra-
maturgen oder Regisseure greifen

selbstherrlich (und mit all ihrer
Macht ansgestattet) in Stoffe ein-in
löblicher Absicht, versteht «eh. Aber
das Ergebnis wird gifahru^gqgwnS fl

selten besser.

rackem muß- T^no« Erfahrung: Die
guten Dinge des Lebens hängen ein-

fach, wie süße Trauben, zu hoch für

sie. Statt Wärme, Honig und Schin-

ken gibt’s immer nur Grütze, Placke-

rei und Schläge.

‘JEin Buch für Frauen?“ frage ich

Irina Kbrschnnow. Sie reamert er-

schrocken. „Nein, es gibt für mich

KRITIK

Korrektur für
Selbstankläger

Das Deutsche Fernsehen hat einen

neuen Widerstandsheld«! ent-

deckt, den Partisanenchef Mnrpnga

aus dem Hottentotten-Aulstand von
1905/06 gegen die deutsche kaiser-

liche Schutztmppe.

Auf Grund des selbstredend anti-

kolonistischen Romans' „Morenga“
von Uwe Timm wurde vor Ort eine

kostspielige dreiteilige Serie gedreht,

die gestern anlief. Der besseren Ein-

stimmung halber präsentierte die

ARD am Montagabend eine wenig-

stens halbwegs sachliche, ebenfalls

vor Ort im ritemaligen Deutsch-Süd-

westafrika („Namibia“) «stellte Do-
kumentation von Klaus Figge: Wider-
stand in Deatseh-Södwest
Gemeint sind die Rebellionen der

Hereros von 1904 und der Nama, da-

mals Hottentotten genannt, von 1905.

Es war derKampfumdie bestenWei-

deplätze und Wasserstellen im Land,

die diesen Rinder-Nomaden-Völkern

von deutschen Siedlern weggenom-

men wurden. Die Dokumentation

will zeigen, wie sich im heutigen, von
Südafrika verwalteten Land die ein-

stige Geschichte widerspiegelt Von
schwarze? Seite kommt vor allem die

Swapo zu Wort, die kommunistische

Untergrundbewegung im Land* die

die Macht in einem unabhängigen

„Namibia“ «ringen w3L
Die protestantische Kirche steuert

eilfertig devote Schuldbekenntnisse

bei, weil ihre Missionare den Vor-

trupp des fluchwürdigen Kolonialis-

mus gebildet hätten. Der Aufstand

der Herero endete damit, daß der

'deutsche Befehlshaber im Schutzge-

biet nach dem Sieg am Waterberg

.etwa 60000 ihrer Stammesgenossen,

die absolut nicht kapitulieren woll-

ten, ins wasserlose Omaheke-Sand-
fekl treiben ließ.

Deutsche sogenannte Historiker

sprechen heute von „Völkermord“.

Ein Schwarzafrikaner meinte dage-

gen, davon könne keine Rede sein.

Die Handlungsweise des deutschen

Generals habe nur dem Geist des Ko-
lonialzeitalters entsprochen. Man
müsse die großen Zusammenhänge
sehen - eine beachtliche Korrektur

fijr Hfmtgrhg Selbstankläg«,

WALTER GÖRLITZ

Zähflüssige

Spurensuche

Erst sind es nur Telefonanrufe, in

denen sie sich nicht zu erkennen

gibt, dann taucht sie persönlich auf,

um ab« sogleich wieder geheimnis-

voll zu verschwinden: So drängt sich

die Unbekannte in die Familie des

Richters Greve. Der nun macht sich

auf die Suche nach der Spur der An-
deren (ZDF), die behauptet, seine

richtige Mutter zu sein. Und« gerät

dabei In eine Identitätskrise, rieht

plötzlich sein scheinbar sicheres

Selbstverständnis in Frage gestellt

So weit in groben Zügen die Ge-

schichte, die Daniel Christoff erdacht

und in Szene gesetzt hat Eine Ge-

schichte, die durchaus packend von
menschlicher Schwäche und Unbere-

chenbarkeit hätte erzählen können.

Hätte. Die aber seltsam zäh lief und
nurin einigen seltenenAugenblicken
anrührte.

Das geschah dann, wenn Nicole

Heesters als die „Andere“ mit ein«
faszinierenden, leicht verliebten Aura
ihren biederen Sohn (Manfred Zapat-

ka) in Verwirrung stürzt Attraktivge-

nug ist sie, um als Frau wahrgenom-
men zu werden. In solchen Szenen
scheint sie die rührend-besorgte Mut-
ter nur vorzugeben. Und auf d« an-

deren Seite spielt sie sich während
eines Besuchs bei der Familie pene-

trant Schwiegermutter- und ömahaft
auf; eine hektische Glucke.

Ohne die Heesters wären die 100

Minuten Spurensuche arg lang ge-

worden. CORNELIAREISER

ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM
HUQhwta
IMS Di« rieb Chriitwnnh
1140 Rolsoblldor am dar DM
12,10 KmmmMmm D

llftft Tnninrhmi
14.10 ^SrbHowfcnd priWift

nKHMmwnVB
1445 Unk» and radrta vom Aqmitor

Geschichten und Reportagen aus
oder Wett

17J25 Coa&eterzeit
Die weh der Elektronenrechner

17J0 Togessd»
Dazw. Regionalprogramme

moOTagessclm
Anschi. Der 7. Sinn

20.18 Der Hochzeitstag
Fernsehfilm von Irina Korschunow
Mit Meter IGrdiüechner, Witta
Pohl,Nina Hoger u. .
Regie: Konrad Sabrautzky
Als Ulla Kranz von ihrem Mann er-

fährt, da& er seit kurzem eine
Freundin hat bricht für sie eine
Weh zusammen. Er verlangt von
Ihr, diese Beziehung zu dulden
und nach auSen hin die Ehe auf-
rechtzuerhaiten.

21.45 KÜBgufv
Musik und Spaß mit Hape Kerto-
Ung und musikalischen Gästen

22J0 Tagestbeaee
2U0 Magdalena

Drama von Ludwig Thoma
Regle: Jörg Graser
Im Mittelpunkt des Dramas steht
eine Bauemtochter, die sich pro-
stituiert Thoma zeichnet hier ein
Shtengemölde der bäuerlichen
Gesellschaft aus dem vorigen
Jahrhundert.

OlSO Tagenden

12JES Pretseschau
1100 heute
15.11 Europa diese Wache

Bericht aus Straßburg

1400 heute
14JK FHereiodre: Grendscfnrie

4. Minderheiten
AnschL heute-SchlagzeHen

H45 Meine Matter, deine Matter
lOteiDge Fecnsehserie
Geteiltes Haus ist halbe Freud
Die junge Witwe IQt Ranagan und
die geschiedene Abby Störte sind
einem Betrüger aufgesessen: Un-
abhängig voneinander haben sie -

das glekno Haus gemietet . .

.

17.00 beute / Aus dee Utodere

17.15

Teie-IUustrierte
17.50 Tom und lecry

AnschL heute-Schlagzeilen
1840 Bn himmlisches VergaOgea

194» heute
IfJO Hsifaet Ist llsrimoa«

Heitere Szenen und Plaudereien
mit Herbert Herrmann und seinen
Freunden
Als Gast: Jürgen von Manger

TOM Peter Petiel
Viel zu bescheiden
Musik von uns für Sie

HjDO Wie würden Sie ntochnldnnT
Rechtsfälle im Urteil des Bürgers
Dos Loch in der Lohntüte

2145 heute jönmal
2245 Bürger fragen Theo Waigel

Ihre aus dem Max-Planck-Institut
für Plasmaphysik in Garching bei
München

2U0 Apropos FUn
Von Heimuth Dimko und Peter Ha-

WEST
1940 AkteeHe Stande
2040 Toaenschau
20.15 FrimstOcfcJin Grünen

Französischer Spielfilm (1959)

Buch und Regie: 3ean Renoir
2145 ABM - Akereothren «am Itninpel

22.15 üasNeae Frankfurt (f

)

2540 NocM ohne Morgen
Der Autor ComeOWoolrich

2L4B Uns für leier
AnschL Letzte Nachrichten

NORD
1830 Formel Bas
19.15 Wo Tiere noch unter steh sind
1946 Wo die Schwäne singan
2040 Tagnsschaa
20.15 Gewagtes Spiel

Amerfkan. Spielfilm (1982)
21AB Fragen Sie doch Gerne CranpaM
2240 Jazz-Fest Botin 1984

Enrico Rava Italien Projekt
040 Nachrichten

HESSEN
1830 Auskunft: Arbeit und Borat
1940 Autoreport .

19.20 Die Helratsmaschine
Amerftort. Spielfilm (1961)

2045 KatorfeMender
2140 B&d der Woche
2140 Drei aktuell

2145 Cafle Senano
2240 Din Zitadelle (S)

SQDWEST
1945 Nachrichten
1940 J. RobertOppenheimer, Atompky-

sflrer (5)

2040 Familie am Bildschirm (l)

2140 Dar Kopflahn
Nur für Baden-Württemberg:
2145 kh würde die Vergangenheit

schon in Kuhn lassen, wenn sin

mich In Bahn lassen wOrdo
Erinnerungen eines KZ-Häftlings

2245 Nachrichten
Nur für Rheinland-Pfalz:
2145 Gesuodbehstratf
2240 landesspiegel
Nur für das Saarland:
2145 SL Wendeier Land

BAYERN
1940 IMe Geschichte dar 1002. Nacht (2)

2140 Ägyptische Woche
Erben des Pharao

2145 Rundschau
2240 LEN.
2245 Ägyptische Woche

Alexandria . . . warum?
Ägyptisch-algerischer Spielfilm

(1978)

0L15 Rundschau
OJO AetnaUtes

1540 Solid Gold
1440 Die Wftkoas

Veränderungen
ILOOSfnhstnl

Dinosaurier 1

1540 Mattebox
1540 Kam Kam

Krieg der Rötlinge

1740 Simon Tamplar
S. T. auf Dtamantenjagd
Abdul Grainer hat aus dem Louvre
den Regency-Diamanten gestoh-
len, der eine Million Dollar wert
Ist. Nun hält er sich mit seiner Beu-
te auf Teneriffa versteckt . .

.

1140 Fauna Iberica
8ne Geschichte vom Hirschkalb
2. Teil

oder I

1140 APF I

Nachrichten und Quiz
1145 Henentlco - Die anstehtbavn Re-

gten
Englischer Spielfilm (1959)

Mit Roger Moore u. a.

Regie: Roy Baker
Um einen Safe zu knocken, läßt ein
Gangsterboß einen Schriftsteller

entfuhren. In dessen Büchern
höchst fachmännische TresorUm-
brüche beschrieben werden.

2040 B. A. D. Cats (5)
Solo für Sam

2140 APF bBclc
Aktuell,

Rundblick,
Sport und Wetter

22.16

Der Chef schickt seinen besten

Deutsch-itaL Spielfilm (1966)
Mit Stewart Granger, Daniela Bi-

anchi, Peter van Eyck u.a.

Regie: Sergio Solima
In Marrakescti sitzen die Hinter-
männer einer internationalen

Bande, die mit Raketenplänen
handelt. Ehe es Agent Jimmy Mer-
ril gelingt, ihnen das Handwerk zu
legen, wird er selbst zur Zielschei-
be zahlreicher Anschläge.

2540 APF Mlcfc:

Letze Nachrichten

3SÄT

1840 Bilde« aut Deutschland
1940 heute
1940 Derrick

Alarm auf Revier 12
von Herbert Reinecker
Seit geraumer Zeit ist die Polizei

über eine Serie von Bnbrüchen
äußerst beunruhigt. Obwohl in al-

len heimgesuchten Villen automa-
tische Alarmanlagen installiert

sind, verfaulen die Diebestouren
immer erfolgreich.

2040 Ruedwhau
Politik und Wirtschaft - aus
Schweizer Sicht

21.15 Zelt Im BUd 2
2145 Schülssel zur Veigcmgenheh

Rhn von Alfred Venai und Helmut
Fürthhauer
Mittels radiologischer Untersu-
chungen tasssen sich heute Kunst-
werke präzise auf Echtheit iiber-

6
rufen und datieren.
nserWeg zum Meescheotam

Josef Hoffmarm - ein Meister des
Gesamtkunstwerks

2140 SSAT-Nochrichtea

standupunkt /Derfreie Fall und die Sensationsgier
FUßBALL-EM

In Lissabon

geht es nun
um Berlin

rid, Landan/Ltasabon

Im Ringen um die Ausrichtung der
FußbaD-Europameisterscfaaft 1988

reisen Englands Vprhanffcfi inktinnä-

re im Gegensatz zu ihren deutschen

Kollegen nicht nach Lissabon, wo
morgen das EXefcutiv-Komitee der

Europäischen Fußball-Union (UEFA)
endgültig über die EM-Vergabe ent-

scheidet Wahrend Hamann Neuter-

ger und EgicGus Braun, Präsident

und Schatzmeister des Deutschen
Fußball-Bundes, in Lissabon den
Versuch unternehmen wollen, Berlin

doch noch als EM-Spieloit durchzu-

setzen, wazten Englands Verbands-

chef Bert Millichip und sein Sekretär

Ted Croker daheim den Ausgang ab.

Die Engländer, von der zuständi-

gen Organisationskommission der

UEFA am 18. Februar in Bern hinter

dem DFB auf Rang zwei der Vor-

schlagsliste an die Exekutive gesetzt,

halten sich angesichts dar politischen

Diskussion um Berlin zurück. „Wir

fliegen nicht nach Lissabon, weil wir

keine neuen Vorschläge zu machet
haben“, erklärte FA-Sekretar Croker.

,

Immerhin hat die „Football Asso-
j

dation“ in einem Brief an die UEFA
das Exekutivkomitee daran erin- 4

nert, daß man weiterhin voü zu semer !

Bewerbung stehe und sich zur VerfÜ-
j

gung halte, falls man dem DFB we*
,

gen der Berlin-Frage nicht den end-
;

gültigen Zuschlag geben könne.

Ungeachtet des Drucks poetischer
!

Stellen auf die E^uopamristerachaft !

1988 ohne die Rnbezieftung Berlins

zu verzichten, kämpft der Deutsche

Fußball-Bund (DFB) um den endgül- :

tigen Zufphbg- Präsident Hermann
;

Neuberger and Schatzmeister Egi-

dius Braun flogen bereits am Mitt-

woch in die portugiesische Haupt-

stadt umdfe Exekutive zu bittendes

Eröffcungsspiel am 10. Juni 1988

doch noch nach Berlin zu vergeben.

Die Betonung Hegt auf „bitten“,denn

unverändert ist der Standpunkt des

DFB: „Der DFB wird nicht auf die

Ausrichtung verrichten und wird,

auch nicht versuchen, mit derAndro-

hung eines solchen Verzichts die zu-

ständigen Gremien der UEFA unter

Druck zu setzen.“

Es ist denkbar, aber sehr unwahr-

scheinlich, Aafi die elf Exefcutiv-Mit*

gtieder den bereits verabschiedeten

Spielplan zu Gunsten Berlins Aban-

don.

NACHRICHTEN
Tnuner-Rndctritt

KhtufcM (rid) - Karl-Heinz Berg-

sträß« ist von seinen Trainerposten

beim Deutschen Handball-Meister

TV Großwallstadt zurückgetreten.

Klaus ZöD, ehemalig« Train« von
Großwallstadt, wird das Training bis

zum Saisonende löten.

Sieg mit Brüte

Dallas (dpa) - Die amerikanische

Weltranghsten-Erste Martina Navratir

lova hat den Grund für ihre Niederla-

gend« letztenWochen gefunden: Sie

sei kurzsichtig. Ind« ersten Runde
des 150 000-DoUar-Turai«3 von Dat-

las «»hhig sie die En^ändezin Jo Dü-
rfe mit 6:1, 63 - mit Brifle.

Comeback für Jaeger
Tokio (sid) - Die ehemalige Wim-

bledon-Finalistin Andrea Jaeger

(USA) wird beim Tennis-Doppel-Tur-

nfer in Tokio im Apriland« Seite efer

Cuxhavenerin Bettina Bunge ein

Comeback versuchen. Die 19jährige

hatte wegen einer Knieverietzung

acht Monate lang pausiert

Dritte OIym|Ha-BeWerbung
LakePladd (sid) -Zum dritten Mal

nach 1924 und 1980 will Lake Placid

(US-Bundesstaat New York) im Jahre
1992 Olympische Winterspiele aus-

richten.-

Graf gibt Revanche
Dösseldorf (sid) - Charly Graf;

deutsch« Schwergewichtsmeister

d« Box-Profis, verteidigt seinen Titel

schon am 18. Mai in MMnihwin gegen

seilten Vorgang« Reiner Hartmann.
Warfmann hatte am letzten Samstag

durch Abbruch in der siebten Runde
verloren.

^tODen-Schritt-Verbot

Oslo (dpa) - Bei den morgen begin-

nenden • Sta-Langlauf-Wettbewerben

am HohnenknBen bei Oslo ist der so-

genannte SixtonenfSchritt auf Teilen

d« Loipe verboten.

ZAHI..HN
FUtSSAU

Erste AafciBg»! Schalke 04 -
Bayer Leverkusen 4:2 (2.-0), 1, FC Kai-
serslautern - Waldhof Mannheim 1:1

(14). DFB-PokaL Viertelfinale: Bayer.

Uerdingen - Werder Bremen 2:1 (0:1).

Zweite Bundnriis*: BW Berlin -

Darmstadt 3:1 (1:1). Köln-Hertha BSC
tiO (0:0). - Ente eturiIsche Division.

NachboJspiele: Tottenham - Manche-
ster United lrt, Stoke - Bromwich 04.
Sunderland - Watfdsd !:L - Tabel-
lenspitze: L Everton 55 Punkte, 2. Tot-
tenham 54, 3. Manchester United 52. 4.

Southampton 49.

Wir haben gewisse Bedenken.

Wir haben aber auch die Mög-
lichkeit zu bremsen.“ Gianfranco

Kaspar, der Generalsekretär des In-

ternationalen Skiverbandes (FIS),

beugt vor. Denn die Nachrichten aus

Flanka in Jugoslawien, dem Austra-

gungsort d« Skiflug-Weltmeister-,

schalt am Wochenende, haben die

FIS-Vorstandsherren verdrossen. Im
vorigen Jahr flog der Finne Matti

Nykänen in Obezitdorf 185 m weit -

was Weltrekord wäre, würden im
Skifliegen Weltrekorde geführt. In

Planica liegt der kritische Punkt der

Schanze schon bei 185 m, und die

V«an5talter avisieren den ersten

2Ö0-m-Flug.

Solch« Art Trommelwirbel hat

wohl die Sensationsgier angeheizt:

Bereits 90 000 Karten wurden im
Vorverkauf abgesetzt, am Samstag

und Sonntag rechnet man mitjeweils

150 000 Zuschauern. Viele von ihnen

könnten enttäuscht werden, denn die

FIS suchte der gefährlichen Weiten-

jägerei einen Riegel vorschieben. Zu
diesem Zweck wurde Odüo Delcour-

to als technischer Delegierter nach

- BERND WEBER, Uerdingen

Als Schiedsrichter Werner Föckler

das Pokalspiel Bayer Uerdingen ge-

gen Werder Bremen abpfift prasselte

ein Beifallsorkan auf die Uerdinger

nieder. Sie hatten durch einen hoch-

verdienten 2:1-Sieg zum zweitenmal

nach 1977 das DFB-Pokalhalbfinale

erreicht Mehr noch, sie hatten wohl

endgültig bewiesen, daß rie in dieser

Saison zur Creme der Bundesliga ge-

.
hören.

Bremens Train« Otto Rehhagel:

„Dem aggressiven Spiel der Uerdin-

g«, dem imponierenden Powerplay,

das rie vor allem nach dem Seiten-

wechsel aufgezogen haben, hatten

wir nichts Gleichwertiges entgegen-

zusetzen.“

In der Tat war der Leistungsunter-

schied zwischen den beiden Mann-

schaften krass«, als es das knappe

Ergebnis ausdrückt. Wenn Bremens

Torhüter Dieter Burdenski nicht eine

Serie von Glanzparaden geboten hät-

te, seine Mannschaft wäre böse unter

die Rad« geraten. Burdenski

schimpfte schon wahrend des Spiels

Planica geschickt Delcourto, anson-

sten Schanzenchef in St Moritz, gilt

als besonders besonnener Mann.
„Kein Mann, der ein Springen

kaputtmacht aber einer, der dafür

sorgt daß es nicht kaputt geht“, sagt

Kaspar.

Der Mann aus St Moritz soll dafür

sorgen, daß die Neigung des Auf-

sprunghanges nicht flach« als 38

Grad ist Diese Daten können nur vor

Ort und im wettkarapfgemäßen Zu-

stand d« Gesamtanlage festgestellt

werden. „Wenn das stimmt dann
spielt es keine Rolle, ob nun 180 m
oder 200 m weit geflogen wird“, sagt

Kaspar. In diesem Punkt scheint er

zu irren. Denn das Problem liegt

auch in d« enormen Geschwindig-

keit von über 115 km/h beim Anlauf

und Absprung. Der ehemalige Welt-

meister Armin Kogl« stellte fest:

„Bei dies« hohen Fahrt bleibt einem
für den Übergang von d« Fluglage in

die Landeposition nur etwa eine

Zehntelsekunde. " Eine Zehntelse-

kunde, in der sich kleinste Fehl«

Vorderleute.

Uerdingens Mannschaftskapitän

Matthias Herget registrierte die

Schimpfkanonaden des Bremer Tor-

hüters mit sichtlichem Stolz. „Ich ha-

be wirklich das Gefühl, daß wir uns

zu ein« echten Bundesliga-Spitzen-

mannschaft herausgeputzt haben -
,

sagte « spater. „Vor allem zu Hause

bringen wir derzeit das Optimum.

Schade nur, daß viele in Krefeld das

imm« noch nicht registriert haben.“

Herget war wie seine Mannschafts-

kameraden ein wenigenttäuschtüb«
die Zuschauerzahl - sie wurde mit

16 000 angegeben. Immerhin, die, die

kamen, stärkten ihrer Mannschaft

vorbehaltlos den Rücken, und als das

Spiel abgepfiffen wurde, stürmten

zwei Fans in die Uerdinger Kabine,

um den beiden Torschützen, Matthias

Herget und dem Isländer Lars Gud-

mundsson, einen mit zwei Litern Bier

gefüllten Krug zu überreichen: „Als

dickes Dankeschön und mit einem

freundlichen Prost auf den Sieg“.

Querschnittlähmung, schwere innere

Verletzungen.

Man bedenke: In sechs Sekunden
katapultiert die Abschußrampe die

Flieger auf 180 ra und mehr. „Da
fliegt man nicht mehr selb«, da wird
man geflogen“, erinnert sich d« ein-

stige Schweiz« Weltrekordler Walter

Stein«. Und Ewald Rosch«, der hie-

sige Bundestram«, nannte Skiflug-

Schanzen wohl nicht zu unrecht

„Denkmal« der Unvernunft“. Ro-

scher war es auch, d« feststellte:

„Mit eigen« Kraft kann der Mensch
die Luftwiderstände von einem ge-

wissen Tempo an nicht mehr mei-

stern. Wir haben schon genug Quer-

schnittsgelähmte. Eine Jury, die

beim Skifliegen die Verantwortung
trägt, muß an den Staatsanwalt den-

ken.“

Gianfranco Kaspar spricht von d«
Lächerlichkeit eines Weitenrekordes

und davon, daß man die Spring«
ruhig die 200-m-Marke überfliegen

lassen solle - „wenn das erreicht, ist,

ist die Diskussion tot“. Mag sein, daß
die Sensationsgier nach Erreichen

dieser Marke in Desinteresse ura-

„Hier in Uerdingen“! stellte Train«

Karl-Heinz Feldkamp fest, „bewegt

sich was. Wir müssen die Chancen
nutzen, die sich jetzt bieten, um den

Fußball hi« voranzubringen.“

Und dann: „Wenn alle richtig mit-

ziehen
-

,
prophezeite «, „ist es mög-

lich, eine Mannschaft zu formen, die

in spätestens drei Jahren ganz ernst-

haft um die Deutsche Meisterschaft

mitkämpfen kann.“

Die Art, wie Herget seine Abwehr
dirigierte und darüb« hinaus das ei-

gene Sturmspiel ankurbelte, wie er

bei den lauffreudigen Mittelfeldspie-

lern Friedhelm Funkei und Dietmar

Klinger Unterstützung fand, wie
Karl-Heinz Wöhriin und Wolfgang

Funkei die Bremer Sturmspitzen

Uwe Reinders und Nationalmann-

schafts-Mittelstürmer Rudi Voll«
ausschalteten, lassen solche Hoffnun-

gen nicht unrealistisch erscheinen.

Bayer Uerdingen hat den Wandel
endgültig vollzogen. Aus d« grauen

Maus wurde ein ganz bunter Bundes-
liga-Farbtupfer.

schlägt Bisher ab« war es nicht

möglich, dem Skifliegen den Hauch
des Sensationellen zu nehmen, den
Verdacht, hi« würde mittels des
freien Falles auf Skibrettem so etwas
wie d« Tod am Nachmittag zele-

briert Daß dies« Sport zur Perver-

sion ausarten kann - davon spricht

im Vorstand des Internationalen Ski-

verbandes niemand -jedenfalls nicht

ungeschützt Ab« das Wissen darum
ist vorhanden. Und so versucht man,
was möglich ist Man unterbindet

den Bau weiterer Großschanzen,
man führt keine offiziellen Weltre-

kordlisten, und man überprüft vor
Ort intensiv die Anlagen. „Wir kön-
nen es ja nicht verbieten“, sagt Gian-
franco Kaspar. Aber er sagt auch:

„Ein 60-m-Sprung kann sportlich

wertvoll« sein als ein 200-m-Flug.“

Was sich« stimmt doch das Pu-
blikum will wohl eh« die Sensation.

In Erwartung d« ersten 200-m-Flüge
heute, morgen, übermorgen und am
Sonntag wurden in Planica 90000
Karten im Vorverkauf abgesetzt Das
ist die beklemmende Realität

KLAUSBLUME

DW.Bonn

Insgesamt 43 000 Zuschau« sahen

am Dienstagabend zwei Nachholspie-

le der Fußball-Bundesliga. Aufsteiger

Schalke 04 befreite sich mit einem
4:2-(2:0)-Sieg über Bayer Leverkusen

von möglichen Abstiegssorgen, und
der SV WaldhofMannheim verbuchte

beim L FC Kaiserslautem - wie

schon drei Tage zuvor gegen Werder
Bremen - ein glückliches 1:1 (0:1).

Lediglich ein mitleidiges Lächeln

erntete Lewerkusens Träfe« Dettmar

Kram«, als « nach dem Spiel mit

ernster Miene verkündete: „Ein Lob
an meine Mannschaft, die nie aufge-

steckt hat“ Cramer wird vermutlich

der einzige unter den 19 600 Zuschau-

ern im Gelsenkirchener Parkstadion

gewesen sein, der beim Spiel sein«

Mannschaft eine Spur von Kampf-

geist registriert hatte. So reichte dem
Aufsteiger eine durchschnittliche

Leistung, um sich nach 7:1 Punkten

aus den letzten vier Spielen in höhere

Tabelienregionen zu verbessern.

Dagegen präsentierten die Lever-

kusener nach zuletzt 5:1 Punkten bin-

nen acht Tagen wieder Mittelmaß

und eine Gemeinschaft, die nur bis

zum 0:1 durch Täuber in der40.Minu-

LEICHTATHLETIK

Coe: Ein Vertrag
um 640 000 Mark

dpa, Mailand

Der zweimalige Olympiasieger Se-

bastian Coe (England) ist mit einer

Unterschrift um rund 640 000 Mark
reicher geworden. Diese Summe
zahlt d« italienische Sportschuh-
Hersteller Diadora dem Goldmedail-
len-Gewinn« von Moskau und Los
Angeles dafür, daß er vier Jahre lang

die Produkte des Mailänder Unter-

nehmens trägt Außerdem soll der

Weltrekordler mit seinen Ideen und
Erfahrungen zur Entwicklung eines

sogenannten idealen Laufschuhs bei-

tragen.

Bei sein« Vertragsunterzeichnung

bekräftigte Coe erneut künftig welt-

bester 5 000-m-Läufer zu werden. In

dies« Saison will d« Engländer
„zwei- oder dreimal“ auf der für ihn
neuen Distanz starten, für 1986 hat

«

rieh den Sieg bei den Europameister-
schaften in Stuttgart und „eine Zeit

unter 13 Minuten“ zum Ziel gesetzt -

also Weltrekord.

Den hält übrigens seit 1982 sein

Landsmann Dave Moorcroft mit
13:00,42 Minuten.

te funktionierte. Die beiden Schatz-
schneider-Treffer (43. und 59.) sowie
Täubers Saison-Tor Nummer 14 wa-
ren die logische Folge der Hilflosig-

keit von Cramers Spielern. Beide Le-
verkusener Treff« kamen erst in den
letzten vier Minuten durch Schalk«
Nachlässigkeiten zustande.

Erst Sekunden vor dem Schluß-
pfiff mußte der 1. FC Kaiserslautern
den Ausgleich zum 1:1 gegen Waldhof
Mannheim hinnehmen. Heck überli-

stete Kaiserslauterns Torwart Ehr-
mann nach einem Freistoß.

Kaiserslautem hatte das Nachhol-
spiel vor 24 000 Zuschauern durchaus
für sich entscheiden können, doch
wieder einmal wurde die eklatante

Angriffsschwäche sichtbar.

Die Mannheim« hatten während
d« gesamten Spielzeit keine einzige

Tonnöglichkeit, bis in der Schlußmi-
nute die gesamte Lauterer Abwehr
für einen Moment die Übersicht ver-

lor und Heck den Ausgleich gestatte-

te. In der Tabelle zog Mannheim mit
dem zehnten Auswartspunkt dies«
Saison sogaran MeisterVfB Stuttgart

und Vizemeister Hamburger SV vor-

bei

verheerend auswixken können. Die

möglichen Folgen: Genickbruch,

DFB-POKAL / Bayer Uerdingens unaufhaltsamer Aufstieg zur Spitze

Karl-Heinz Feldkamp: In drei Jahren um
die deutsche Meisterschaft mitspielen

und noch heftig« danach auf seine

Mannheim mogelte sich an
Stuttgart und HSV vorbei
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Lambsdorff: Hilfe

für Arbed nur bei

klarem Konzept
DW. Bonn/Luxemburg

Der wirtschaftspolitische Sprecher

der FDP-Bundestagsfraktion, Otto

Graf Lambsdorff hat den künftigen

saarländischen Ministerpräsidenten

Oskar Lafontaine (SPD) aufgefordert,

sein Konzept für die Sanierung des

ums Überleben kämpfenden Stahl-

.konzems Arbed Saarstahl klar zu um-
reißen. Dies sei die Voraussetzung für

weitere Zahlungen des Bundes. Der

Bund könne nur Gelder bereitstellen,

wenn Erfolgsaussichten für ein Kon-

zept bestünden, sagte Lambsdorff.

Ein für falsch gehaltenes Konzept

könne nicht vom Bund finanziert

werden.

Lafontaine habe, so Lambsdorff,

mit seiner Behauptung zwar recht

daß Bund und Land heute schon

wirtschaftliche Eigentümer des mit

bis jetzt rund drei Milliarden Mark
subventionierten Unternehmens sei-

en. Es sei aber ein Unterschied, ob die

öffentliche Hand auch noch rechtli-

cher Eigentümer werde. Sinn einer

Übernahme der von Bund und Land
gemeinsam gehaltenen Option auf 76

Prozent der Gesellschaftsanteile sei

die Möglichkeit Arbed Saarstahl ein-

mal mit einem anderen geeigneten

Unternehmen zu fusionieren. Die An-

teile würde der Luxemburger Mut-

terkonzem Arbed SJA praktisch um-
sonst abgeben.

Nach einer Verstaatlichung von Ar-

bed Saarstahl sei aber eine privatwiit-

schaftliche Lösung nur noch schwie-

rig vorzunehmen. Bei einer Zustim-

mung des Bundes für die Ausübung
der Option müsse das Saarland die

alleinige finanzielle
.
Verantwortung

tragen, da nach der Übernahme Hun-
derte von Millionen Marie für die Ent
schuldung und Sanierung anfielen.

Im Zusammenhang mit den gelei-

steten Subventionen hat der Luxem-
burger Mutterkonzern Äußerungen

des SPD-Bundesvorsitzenden Willy

Brandt dementiert wonach ein Teil

der an Arbed Saarstahl aus deutschen

Steuergeldem bewilligten finanziel-

len Hilfen nach Luxemburg geflossen

sei. In einer Erklärung wies der Kon-

zern vielmehr darauf hin, daß in der

Vergangenheit kein deutscher Stahl-

konzem zur Übernahme der Um-
strukturierung der Stahlindustrie an

der Saar bereitgewesen sei Daherha-

be Arbed 1980 auf Wunsch von Bund
und Land diese Aufgabe übernom-

men.

Blüm will Bedenken gegen

Rentenmodell ausräumen
Verfassungsrechtliche Stellungnahme wird erarbeitet

PETERJENTSCH, Bonn

Mit einer verfassungsrechtlichen

Stellungnahme, die das Bundesar-

beitsministerium bis zum 26. März

ausarbeiten soll, will Bundesarbeits-

minister Norbert Blüm Bedenken

ausräumen, die gegen sein „Anrech-

nungsmodell“ für die Reform der

Hinterbliebenenrenten vorgetragen

worden sind. Nach Informationen der

WELT ist das Ministerium davon

überzeugt, daß mit dieser Ausarbei-

tung alle Vorbehalte, die zum Bei-

spiel bei der jüngsten Anhörung im
Bundestagsausschuß für Arbeit- und
Sozialordnung deutlich wurden, hin-

fällig werden könnten.

Bekanntlich sind aufgrund des Ur-

teils des Bundesverfassungsgerichts

vom 12. März 1975 Witwen und Wit-

wer im Rentenrecht gleichzustellen.

Theoretisch wäre es zwar möglich,

Witwer einfach wie heute die Witwen

zu behandeln. Dadurch aber würden

sich die Rentenerwartungen vieler

Männer so verbessern, daß diese Lö-

sung nicht finanzierbar ist.

Unter diesen Prämissen legte

Blüm sein „Anrechnungsmodell“

vor. Nach dem Gesetzentwurf soll der

überlebende Ehegatte neben seiner

ungeschmälerten eigenen Rente eine

Hinterbliebenenrente in Höhe von 60

Prozent der Rente des Verstorbenen

erhalten. Auf diese Hinterbliebenen-

rente soll eigenes Erwerbs- oder Er-

werbsersatzeinkommen über einem

Freibetrag von 900 Mark zu 40 Pro-

zent angerechnet werden. Anzurech-

nen sind: Erwerbsemkommen, eige-

ne Renten aus der Rentenversiche-

rung, Beamtenpensionen, Renten aus

berufsständischen Versorgungswer-

ken. Nicht angerechnet werden Be-

triebsrenten, Zusatzrenten des öffent-

lichen Dienstes, Unfall- und Kriegs-

opferrenten oder Vermögenserträge.

Bedarf bedenken

Die verfassungsrechtlichen Be-

denken beziehen sich aufdie Anrech-

nung von Einkommen schlechthin

(Artikel 3 Grundgesetz, Gleichbe-

handlungsgrundsatz) und aufdie Fra-

ge, welche Einkommen angerechnet

werden und welche nicht (Artikel 14

Grundgesetz, Eigentumsschutz). Wei-

ter wird eingewandt, durch die An-

rechnung werde ein Elementder „Be-

dürftigkeitsprüfung“ in die Renten-

versicherung getragen.

Im Bundesarbeitsministerium hält

man es für sinnvoll, nach dem Tod

des Ehepartners aufdie Bedarfssitua-

tion des Überlebenden abzustellen.

Man stützt sich auf die „84er Re-

form-Kommission", die feststellte,

daß die Hinterbüebenenrenten bei-

tragsfinanzierte Versicherungslei-

stungen sind, die von jeher und nach
geltendem Recht Unterhaltsersatz-

funktion haben und bedarfsorientiert

sind.

Systemkonform

Hinsichtlich der Anrechnung von

Einkommen und ihrer Abgrenzung

verweist man im Arbeitsministerium

auf ein verfassungsrechtliches Gut-

achten von Professor Krause. Darin

kommt dieser zu dem Schluß, daß die

Anrechnung von Einkommen nicht

schlechthin gleichheitswidrig und da-

her mit Artikel 3 Grundgesetz verein-

bar sei Darüber hinaus sei die An-

rechnung mit den Prinzipien des So-

zialversicherungsrechts vereinbar

und systemkonform.

Der Verfassungsrechtler stellt wei-

ter fest, daß Erwerbs- und Erwerbser-

satzeinkommen durch die rentenmin-

demde Anrechnung nicht in verfas-

sungsrechtlich relevanter Weise be-

einträchtigt werden. Beeinträchtigt

würden hingegen die Witwen- und

Witwerrenten selbst, da auch sie

durch Artikel 14 geschützt seien, so-

weit Ansprüche erworben worden

sind. Nach Krause gewährleistet Ar-

tikel 14 aber nur die Aufrechterhal-

tung des familiären Lebensstandards,

wenn er nicht durch eigenes Einkom-

men aufrechterhalten werden kann.

Da das Anrechnungsmodell mit groß-

zügigen Übergangsbestimmungen ar-

beite, sei es auch in diesem Punkte

verfassungskonform.

Auch die Abgrenzung von anre-

chenbaren Einkommen hält Krause

für verfassungsrechtlich gerechtfer-

tigt Die Differenzierung folge den

hergebrachten Prinzipien des Sozial-

versicherungsrechts; sie unterschei-

de zudem zwischen Einkünften, die

für den ehelichen Unterhalt einzuset-

zen sind, und nehme zugleich Prinzi-

pien des bürgerlichen Unterhalts-

Schadensersatzrechts auf. Die Aus-

klammerung etwa der betrieblichen

Altersversorgung von der Anrech-

nung trage schließlich der Ergan-

zungsfunktion dieser Leistungen

Rechnung und sei durch einen sachli-

chen Differermerungsgrund gedeckt

Bonn macht sich für weltweites

deutsches Fernsehprogramm stark

Auftrag an Zimmermann / Kabinett verabschiedet „Vorstellungen* zur Medienpo iti

Bundes verweisen kann,etwa bei den

GEBNOTFACIUS, Bonn
Bundesinnenminister Zimmer-

mann (CSU) ist vom Kabinett beauf-

tragt worden, in einem der sensibel-

sten Bereiche der Beziehungen zwi-

schen Bund und Ländern, der Medi-

enordnung. eine engere Zusammen-

arbeit zu erreichen. Bis Ende 1985 soll

er der Bundesregierung ein „Konzept

des Bundes“ verlegen. Der Auftrag

ist deshalb so heikel weil sich bereits

im Vorfeld der immer wieder ver-

schobenen Bonner Beratungen über

„Vorstellungen des Bundes für eine

Medienordnung der Zukunft“, so die

vorsichtige Bezeichnung des gestern

verabschiedeten Papiers, gerade auch

CSU-Politiker warnend zu Wort ge-

meldet hatten. Selbst Appelle für ein

engeres Zusammenwirken waren von

den eifersüchtig über ihre Kompeten-

zen wachenden Staatskanzleien mit

Argwohn vermerkt worden.

Die jetzt verabschiedeten „Vorstel-

lungen“ marineren deshalb nur Prin-

zipien. „Gerade im Hinblick auf den

von der Bundesregierung stets im be-

sonderen Maße verteidigten Grund-

satz des freien, grenzüberschreiten-

den Informationsflusses bekundet

die Regierung ihr nachdrückliches

Interesse daran, daß der freie Fluß

von Information und Programmen

IG Metall gegen

Betriebsbesetzungen

dpa/AP, Frankfurt

Die IG Metall lehnt die Besetzung

von Betrieben als Mittel des Arbeits-

kampfes aus rechtlichen und takti-

schen Gründen ab. „Betriebsbeset-

zungen sind in der Bundesrepublik

rechtswidrig", heißt es in einem Be-

schluß des Beirats der IG Metall Wer

sich an solchen Besetzungen betei-

ligt müsse mit Strafverfolgung rech-

nen. Eine Gewerkschaft die sich hin-

ter die Besetzer stelle, hätte gleich-

falls Schadensersatzklagen zu erwar-

ten.

„Wenn der Unternehmer den Be-

trieb stillegen will, macht es keinen

Sinn, die Arbeit zu verweigern, da der

Unternehmer diese Arbeitsleistung

ohnehin nicht will“, sagte IG-Metall-

Sprecher Barczynski Damit hat der

Beirat der IG Metall eine eindeutige

Position formuliert zu der er aufdem

I letzten Kongreß in München aufge-

I
fordert worden war.

auch über die Grenzen der Bundes-

länder hinweg nicht behindert wird”,

heißt es in Anspielung auf Abschot-

tungstendenzen beispielsweise in

Hessen, vielleicht aber auch im Saar-

land unter Lafontaine. Bei der Nut-

zung der neuen Techniken sei auch

darauf zu achten, daß Machtkonzen-

trationen vermieden würden.

Das Bundeskabinett zeigt sich be-

müht den Grundsatz des Zutritts zu

den neuen Medienmärkten „unter

gleichen Bedingungen“ zur zentralen

Frage der Medienpolitik zu erheben.

„Neue Hemmnisse für die Entwick-

lung des Medienmarktes durch unter-

schiedliche Regelungen in den einzel-

nen Ländern dürfen nicht aufgebaut

werden. So sind etwa im Rundfunk
einheitliche Werbestandards anzu-

streben. An bewährten Grundsätzen

wie Blockwerbung und dem Aus-

schluß der Unterbrecher-Werbung

sollte festgehalten werden“, fordert

die Regierung. „Die Presse darf

durch die neuen Medien nicht in ihrer

Existenz bedroht werden. Deröffent-

lich-rechtiiche Rundfunk soll erhal-

ten und auch an der Nutzung der

neuen Medien beteiligt werden.“

Konkreter wird das Papier dort wo
das Kabinett auf Kompetenzen des

Christen erwarten

Zusagen Honeckers
hrk. Berlin

Das für den Herbst vorgesehene

Treffen zwischen SED-Chef Honek-

ker und der „Konferenz der Kirchen-

leitung“ der evangelischen Kirche in

der „DDR“ soll „zur Klärung von of-

fenen und zur Zeit ungelösten Proble-

men im Verhältnis von Staat und Kir-

che“ beitragen.

Auf einer Tagung der „Konferenz“

in Bukow hieß es jetzt seit Jahren

anhaltende Benachteiligungen vor al-

lem junger Christen in Schule, Hoch-

schule und Beruf sollen bei dieser

Gelegenheit möglichst verbindlich

beseitigt werden. Dieses erste Treffen

seit 1978 zwischen den evangelischen

Bischöfen und Honekcker war am 11.

Februar in einem Gespräch zwischen

Bischof Hempel (Dresden) und dem
SED-Chef vereinbart worden, um
„Richtlinien für die Gleichachtung

christlicher Bürger“ zu erlassen.

Rundfunkanstalten nach Bundes-

recht. Deutschlandfunk und

Deutsche Welle. Die Deutsche Welle

soll künftig die Möglichkeiten der

Rundfunk- und Verteilsatelliten nut-

zen können. „Die Bundesregierung

prüft in diesem Zusammenhang die

Möglichkeiten der Bereitstellung ei-

nes weltweiten Femseh-Programm-

angebots deutscher Herkunft mittels

Satellit“, heißt es dazu. Die Diskus-

sion über dieses Projekt ist in der

Vergangenheit durch das von seinen

Gegnern geprägte Wort vom „Bun-

desfemsehen“ belastet worden.

Der Deutschlandfunk soll an der

Nutzung eines direkt empfangbaren

Satelliten -beteiligt werden“. Zu-

gleich erinnert die Bundesregierung

den DLF an die „Erfüllung seines

gesetzlichen Auftrags“, ein Pro-

gramm für Deutschland und das eu-

ropäische Ausland zu senden, das die

Problematik der deutschen Teilung

berücksichtigt. Der mahnende Hin-

weis auf den DLF-Auftrag läßt den

Schluß zu, daß Bonn an der Pro-

grammgestaltung des Kölner Senders

unter dem sozialdemokratischen In-

tendanten Richard Becker einiges

auszusetzen hat

Verleger enttäuscht

über WDR-Gesetz
dpa, Düsseldorf

Der Verband Rheinisch-westfäli-

scher Zeitungsverleger (VRWZ) hat

enttäuscht auf das vom nordrhem-

westfälischen Landtag verabschiede-

te Gesetz über den Westdeutschen

Rundfunk reagiert Der im Laufe der

parlamentarischen Beratung trotz er-

heblicher Bedenken inhaltlich kaum

geänderte Entwurf (WELT v. 12. 3.)

mißachte die Belange der Presse und

das Interesse der Bürger an der Be-

wahrung und Fortentwicklung eines

vielfältigen Medienwesens, meinte

der VRWZ.
Die dem WDR nun eingeräumten

wirtschaftlichen Möglichkeiten gin-

gen eindeutig zulasten der nord-

rhein-westfälischen Zeitungen. Sie

hätten dem Wettbewerbsvorteil des

WDR nichts entgegenzusetzen, selbst

wenn ihnen und anderen privaten

Anbietern der Zugang zum Rund-

funk eröffnet werde.

Mainz: Wieder

eine Frau

im Kabinett
dpa'DW Mainz

Der rheinland-pfälzische Minister-

präsident Bernhard Vogel(CDU) hat

gestern in Mainz sein neues Kabinett

vorgestellt, das zur Mitte der bis 1987

dauernden Legislaturperiode aufvier

von acht Positionen umgebildet wur-

de. Durch die Teilung des bisherigen

Ministeriums für Soziale« und Um-

welt in zwei eigenständige Ressorts

wurde die Ministerriege um ein Mit-

glied erweitert.

Ausgangspunkt der vom Minister-

präsidenten bereits zu Beginn der

Wahlperiode 19Ö angekündigten Ka-

binettsumbildung, die im Mai in

Kraft treten wird, war der von den

beiden dtenstältesten Ministem,

7andwirtschaftsminister Otto Meyer

(63) und Wirtschaftsminister Heinrich

Holkenbrink (65) seinerzeit für 1985

signalisierte Rückzug aus der Lan

desregierung.

Neuer Minister für Landwirtschaft,

Weinbau und Forsten wird nach der

von der CDU-Mehrheitsfraktion des

Landtags am Mittwoch gebilligten

Kabinettsliste Vogels der frühere

CDU-Landtagsabgeordnete Dieter

Ziegler (47). Das Ressort für Wirt-

schaft und Verkehr übernimmt Sozi- i

alminister Rudi Geil <47k Sein bishe-

riges Ministerium wird in die Res-

sorts Umwelt und Soziales geteilt

Neuer UmwettminiSter wird der bis-

herige Staatssekretär, Professor

Klaus Töpfer (46). Mit Ursula Hansen

aus Prüm (Eifel) als Sozialministerin

holte Regierungschef Vogel nach der

früheren Kultusministerm Hanna Re-

nate Launen, die jetzt dem Berliner

Senat angehört, wieder eine Frau ins

Kabinett

Die Berufung der Ärztin Hansen

gilt als größte Überraschung. Bereits

seit Wochen bekannt war dagegen der

bevorstehende Wechsel im Ministeri-

um für Bundesrätsahgetegenheiten:

Nachfolger von Johann Wilhelm Gad-

dum (54). der Präsident der Mainzer

Landeszentralbank wird, ist der bis-

herige Präsident des Landtags, Al-

brecht Martin (57). Sein Amt soll der

stellvertretende Vorsitzende der

CDU-Fraktion, Heinz Peter Volker!

(51) übernehmen.

Bei der Bundesbank wird nicht

verhehlt, daß man sich einen anderen

Mann an der Spitze der Landeszen-

tralbank und damit auch im Zentral-

bankrat wünschte. Gaddums Name

warim Zusammenhang mitSpenden-

affären genannt worden.

PHILIPS
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Krücken für

die Kohle
Bol - Wer sich zur Marktwirt-

schaft bekennt, muß die Subventio-
nen wie der Teufel das Weihwasser

hassen. Alle deutschenWirtschafts-

forschirngsinstitutesmd sich in die*

ser Auffassung einig. Und wie
kommt es Hann bitte Ha^i

t
daß das

Rheinisch-Westfälische Institut für

Wirtschaftsforschung (RWD der
Kohlesubvention das Wort redet?
Ganz sicher nicht, weil der Berg-

bau zu den ideellen Gründern die-

ses Institutes geboxte. Die Essener
Forscher plädieren für Krücken für

die Kohle, weil sie das Ziel nicht
sehen, das allein den Abschied von
öffentlichen Hilfen lohnt: die Auf-

rechteshaltung oder gar Neuschaf-
fung von Arbeitsplätzen.

48000 Arbeitsplätze würden eä-

nerFBrderkürzungum «>hn Millio-

nen Tonnen zum Opfer fallen, statt

mit Streichung der Subvention die
Produktivität der Wirtschaft in an-

deren Bereichen zu fordern, wür-
den die in den Revieren freigewor-

denen Subventionen nur umge-
lenkt in Arbeitslosigkeit inProduk-
tivität gleich Null

Bei prallen Kassen hören sich Ar-

gumente wie VersorgungsSicher-
heit, Ruhe am Arbeitsmarkt und Si-

cherheit der regionalen Wirtschaft

gut an. Dann läßt man es sich auch
politisch etwas kosten. Zn der flau-

te aber greifen gern viele unbedacht
zum Beü in der hehren Absicht nun
endlich dem Fortschritt eine

Schneise zu schlagen. Die falsche

Tat zur falschen Zeit - das hat Tra-

dition im Revier. Wer Bergbausub-

ventionen streichen will, der muß
vorher das Regierungsprogiamm
umschreiben, das Kbhlevorrangpo-

litäk sakrosankt macht Wer möchte
sich da schon versündigen?

Eigentor
Wb. - Zu den Experten, die sich

zu Äußerungen über die Stahlhüt-

ten an der Saar berufen fühlen, hat

sich nun auch Willy Brandt gesellt

Ein Teil der Subventionen, die Ar-

bed Saarstahl aus Bonn und Saar-

brücken erhalten habe, sei in die

Restrukturierung der Luxemburger
Saarstahl-Mutter geflossen, verkün-

dete er in der „Bonner Runde“.

Freilich: Dieser Schuß könnte nach

hinten losgehen. Nicht genug da-

mit daß ein wesentlicher Teil der
Subventionen bereits in Zeiten der

sozialliberalen Koalition ins Sar-

land überwiesen wurde, es war
auch nur den gemeinsamen An-
strengungen von Bundes- und Lan-

desregierung zu verdanken, daß die

Luxemburger Arbed die Führung
in Völklingen übernahm. Für finan-

zielle Abgrenzung war vonvornher-
ein gesorgt; denn die Sorge, die je-

weils andere Nation zu fördern, be-

stand aufbeiden Seiten. Und dafür,

daß das „Prinzip der Feuerschnei-

se“ auch eingehalten wurde, sorgte

und sorgt die strenge Überwachung
der bundesnahen Treuarbeit AG.
Daran sollte man ach wenigstens
nach dem Wahlkampf wieder erin-

nern.

Der Dollar und die Börse
Von CLAUS DERTINGER

DEUTSCHE STEINKOHLE / RWI-Untersuchung zur Debatte um Subventionen

Abbau der Bergbau-Hilfen würde
dem Staat keine Ersparnis bringen

HANSBAUMANN, Essen
Ein Abbau der Hilfen für den deutschen Steinkohlebergbau, wie er in

Bonn bei der Debatte um die Streichung von Subventionen diskutiert

wird, führt zwangsläufig zu höheren Ausgaben der öffentlichen Hände für

den Steinkohlebengbau. Zu diesem Ergebnis kommt eine umfangreiche
Studie des Rheinisch-Westfalischen Institus für Wirtschaftsforschung,
Essen. Eine Kürzung der Subventionen führe direkt zu einer Einschrän-
kung der Förderung. Eine stillgelegte Tonne Kapazität koste aber dreimal
mehr als die derzeitigen Hilfen für eine geforderte Tonne.

Das Gutachten geht von einer Still-

legung von rund 10 MÜ1L Tonnen aus,

eine Größenordnung, die es als „reali-

stisch“ erkannt haben wilL Bei 10
MilL Tonnen aber werde der Staat je

Tonne stillgelegter Kohle in den er-

sten Jahren mit bis zu 174 Marie bela-

stet, während er für die Hilfen zugun-
sten der Steinkohle zur Zeit rund 50
Mark je Tonne aufwendet. „Eine
durch Kürzung der Finanzhilfen er-

zwungene Förderreduzierung würde
nicht zu Einsparungen, sondern zu
einer finanziellen Mehrbelastung der

staatlichen Haushalte fuhren“, heißt

es in der Analyse.
Nicht nur diese rein finanzielle Be-

lastung des Staates dürfe gesehen
werden. Hinzu komme, daß der Stein-

kohlenbergbau nach wie vor im ge-

samten Wirtschaftsgefüge eine be-

deutende Rolle spiele. Besondes als

Arbeitgeber hat der Bergbau eine

überragende Funktion - und dies be-

sonders in den Revieren. Allein im
Ruhrgebiet sind auch heute noch
rund 15 Prozent aller Erwerbstätigen

direkt oder indirekt vom Steinkoh-

lenbergbau abhängig. Im gesamt-
wirtschaftlichen Durchschnitt - so

das Institut - entfallen auf je 10 Be-

AUF EIN WORT

schäftigte des Steinkohlenbergbaus
13 Beschäftigte in vor- und nacngela-

gerten Branchen. Der gesamte
„Steinkohlenkomplex“ umfasse heu-
te etwa 433 000 Arbeitsplätze.

Unterstelle man jetzt eine Verrin-

gerung der FörderKapazität um 10

MUL Tonnen, so würden sofort im
Bergbau selbst 23 400 Beschäftige
entbehrlich. Hinzu kämen weitere

25 500 Arbeitsplätze in vor- und nach-
gelagerten Branchen. Besonders gra-

vierend aber würde wieder einmal
das Ruhrgebiet getroffen, denn
knapp 33 000 der insgesamt betroffe-

nen Arbeitsplätze von rund 49 000 be-

fänden sich hier.

Die Forscher verweisen darauf, daß
ein neuer Arbeitslosenschub in den
Revieren - und vor allem an der Ruhr
- geradejene Regionen treffen würde,
die ohnehin bereits erhebliche struk-

turelle Nachteile hinnehmen müssen
mit überdurchschnittlich hohen Ar-

beitslosenquoten.

Die Finanzhilfen des Bundes und
der Bergbauländer ermittelt das In-

stitut für 1984 mit insgesamt 5024

MÜL Mark gegenüber 4445 MilL Marie

1983. 1980 zahlten die öffentlichen

Hände noch 5419 MilL Mark Größter

BAUINDUSTRIE

Brocken sind die Ausgaben des Aus-

gleichsfonds nach dem 3. Verstro-

raungsgesetz in Höhe von 2121 MilL
Mark 1984. Den zweithöchsten Auf-

wand erfordert die Kokskohlenbei-

hilfe, die 1984 auf 1706 Mül. Mark kam
gegenüber 1025 MUL Mark 1983. Die
Interdependenz der Montanwirt-

schaft des Reviers wird hier beson-

ders deutlich. Auf Platz drei rangiert

dann schon unverändert die Berg-
mannsprämie mit 235 Mül. Mark.

Daß der Kohle auch schon in den
vergangenen Jahren die Flügel ge-

stutzt wurden, weil die öffentlichen

Kassen leer sind, zeigt besonders
deutlich die öffentliche Investitions-

hiife von 210 MilL Mark 1984, die 1980
noch auf 684 MilL Mark kam. Diese
Subvention hatte bekanntlich die

Aufgabe, den Steinkohlenbergbau in

die Lage zu versetzen, großes Stand-
bein der gesicherten Energieversor-

gung der Bundesrepublik zu bleiben.

Die Aspekte der Versorgungssicher-

heit waren allerdings nicht Gegen-
stand der Untersuchung des Instituts,

obwohl sie zweifelsfrei bei allen Sub-
ventionsuberlegungen eine entschei-

dende Rolle spielen.

Für politische Entscheidungen
wichtige Ausgangslage ist die Er-

kenntnis der Studie, daß der
deutsche Steinkohlenbergbau nach
wie vor „Nettozahler“ an die öffentli-

chen Hände ist da man seine Aus-
strahlungseffekte auf Lieferanten

und aufden privaten Verbrauch nicht

unberücksichtigt lassen könne.

D ie Spatzen pfeifen es von den
Dächern: Ausländer sind die

Zugpferde der deutschen Börse. Und
das in doppeltem Sinne. Einmal, weil
sie sich in bestimmten deutschen Ak-
tien mit teilweise erheblich höheren
Betragen engagieren als deutsche An-
leger. Dabei handelt es sich zwar
noch nicht einmal um ein Dutzend
Papiere: aber es sind die führenden
und umsatzstärksten Titel der größ-

ten und erfolgreichsten Unterneh-
men, die das Geschehen an der Börse
entscheidend prägen. Damit sind die

ausländischen Käufer zugleich Stim-

mungsmacher, denen sich deutsche
Anleger, vor allem professionelle,

nicht selteh' ^^itäÄÖ&hiör an-

'

Als Aas- ~

landsnachfrage wird immer wieder

.der Wechselkurs .der D-Mark ge-

'

nannt Allerdings mit unterschiedli-

chen, sich widersprechenden Be-

gründungen. Alle, die das Phänomen
der Aiislandsnachfrage mit Wäh-
rungsüberiegungen erklären, unter-

stellen zwar, daß auf eine Wiederer-

starkung der D-Mark gegenüberdem
bombenfesten Dollar spekuliert wird.

;
Aber nach Auffassung dermehrtheo-

retisch Argumentierenden _ kaufen
Ausländer nur, wenn der Dollarkurs

wackelt oder bereits sinkt ,und damit

ein ziemlich sicherer D-Mark-Aufwer-
tungsgewinn winkt Für viele Prakti-

ker unter den Börsianern ist dagegen

ein steigender Dollarkurs gleichbe- -

deutend mit zunehmender Auslands-
nachfrage nach dem Motto: Je niedri-

ger der D-Mark-Kurs, desto billiger

sind deutsche Aktien für Amerikaner

und ändere Anleger aus dem Dollar-

raum.

Gerade die alleijüngsten Dollar-

sprünge aufimmer neue Rekord-
marken schienen die zweite These zu
untermauern. -Im Umkehrschluß
wird dann argumentiert, wenn der

Dollar deutlich falle, lasse auch die

Auslähdsnachfiage nach, und zu-

gleich müsse man damit rechnen, daß
. Ausländer ihre Wahrungsgewinne
realisieren und damit die Aktienkur-

se unter Druck setzen. So geschah es

vor einem Jahr, als der Dollarkurs

von 2,85 auf2,55D-Mark sank. Diese

Überlegungen mögen einleuchtend

erscheinen. Aber die Währung»-

aspekte werden oft überschätzt So
-haben sich Ausländer vor einem Jahr

weniger wegen der Chance, Mark-
Aufwertungsgewinne kassieren zu

können, von deutschen Aktien ge-

trennt Hauptmotiv war vielmehr die

Furcht daß sich die Ertragsaussich-

ten wegen der sich abzeichnenden
leichten Verlangsamung des Wachs-
tumstempos und vor allem wegen des
drohenden Arbeitskampfes um die

35-Stunden-Woche verschlechtern

könnten.

Heute werden dagegen die Wirt-

schaftsaussichten in der Bundesrepu-
blik günstig beurteilt Vor allem wer-
den einigen Großunternehmen gera-

dezu phantastische Gewinnprogno-
sen gestellt und zwar nicht zuletzt

r. wegemder „windfall proßts“, die sie

beurtlmfien DoIferkürsimExporter-
' zielen! Die drei großen Chemiekon-
zeme sind ein Paradebeispiel dafür.

Vor diesem positiven Hintergrund er-

scheine! diese, aber auch Aktien an-

derer ertragsstarker Unternehmen im
internationalen Vergleich als äußerst

preiswert

Das ist der Hauptgrund für ihre

Wiederentdeckung durch aus-

ländische Anleger, unter denen ame-
rikanische ein erhebliches Gewicht
haben. Währungsüberlegungen spie-

len gerade bei den Amerikanern nur
eine sekundäre Rolle Sie schenken
deutschen Aktien vielmehr wegen
günstiger Ertragserwartungen im
Rahmen der internationalen Diversi-

fikation ihrer Vermögen größere Be-

achtung als bisher. Nachdem sie sich

bislang an anderen, zum Teil wesent-

lich unbedeutenderen Märkten viel

stärker engagiert hatten, entdeckten

sie nun, daß sie in Deutschland unter-

investäert sind.

In diesem Zusammenhang ist dar-

an zu erinnern, daß US-Pensions-

fonds, die potenteste amerikanische

Anlegergmppe, ihre auf 15 Milliarden

Dollar geschätzten Auslandsanlagen

innerhalb von fünf Jahren verdop-

peln wollen und daß sich die Ver-

mögen selbst, so die Projektion, in

dieser Zeit ebenfalls verdoppeln. Von
diesem Gekisegen bekommt die deut-

sche Börsejetzt mehrab, weil sie gute

Chancen zu bieten scheint vor allem,
weil der hohe Dollarkurs der Export-
industrie beachtliche Zusatzgewinne
beschert Hier und nicht in der Wäh-
rungsspekulation liegt die eigentliche

Bedeutung des Dollars für die Börse.

59 Die übertriebene Büro-

kratie am Bau muß ab-

gebaut werden, wenn
weiterhin gebaut wer-

den solL Deshalb brau-

chen wir das Baugesetz-

buch lieber heute als

morgen, um die Hinder-

nisse für die Bautätig-

keit durch starre Regle-

mentierungen zu besei-

tigen. 99

Hans-Dieter Fremann. Sprecher der
Ceschäftsleilung der Landesbauspar-
kasse Münster FOTO- WENDE

Programm zur
Agrarstruktur

dpa/VWD. Brussel

Die EG-Agrarminister konnten
sich in Brüssel weitgehend auf ein

Programm zur Modernisierung und
Rationalisierung der landwirtschaftli-

chen Strukturen in der EG einigen.

Mit diesem Fünf]ahres-Programm,
für das die Finanzminister der Zehn
einen Plafond von 5,25 Mrd. Ecu ( 1 1,8

Mrd. DM) vereinbarten, sollen nicht

nur die kürzlich vereinbarten Maß-
nahmen zur Eindämmung des Wein-

sees finanziert werden, sondern auch

eine bessere Vermarktung von Agrar-

produkten und FörderungsbeihUfen

als Anreiz für junge Landwirte sowie

Sonderprogramrae für rückständige

Agrarregionen unterstützt werden.

Die Kapazitäten müssen
um 20 Prozent schrumpfen

HANNAGEESKES, Bonn
„Dieses Jahr wird für die Bauwirt-

schaft das schlechteste der Nach-
kriegszeitsein.“ Günther Herion, Prä-

sident im Hauptverband der Deut-

schen Bauindustrie, rechnet mit ei-

nem Rückgang des gesamten Bauvo-
lumens um fünf Prozent Der Woh-
nungsbau werde um zehn Prozent,

der Wirtschaftsbau um drei Prozent
schrumpfen. Nur im öffentlichen Bau
erwarte er ein Plus von zwei Prozent,

sagte Herion gestern in Bonn.

.

Der Bauindustrie-Präsident stutzt

seine Prognose auf die vom Statisti-

schen Bundesamt ermittelten Auf-

tragsbestände, die Ende 1984 um 17,6

Prozent unter denen des Vorjahres

lagen. Die Baugenehmigungen seien

im Dezember 1984 um 23 Prozent zu-

rückgegangen.

Aus der Erkenntnis, daß es sich

hier um eine strukturelle Krise han-

STEUERSCHÄTZUNG

dele, zog Herion den „bedrückenden
Schluß, daß die Kapazitäten in der
Branche um 20 Prozent schrumpfen
müssen“. Die Zahl der Beschäftigten,

die Ende Dezember 1984 knapp 1.1

MilL betrug, weide damit auf rund
900 000 sinken.

Für die trübe Lage der Branche, die

sich zur Zeit in mehr als’einer halben
Million Arbeitslosen und Kurzarbei-

tern manifestiert, machte Herion
nicht zuletzt die schleppende Auf-.

tragsverga.be der öffentlichen Hände
verantwortlich. Er forderte unter an-

derem, daß die Gebietskörperschaf-

ten ihre Haushaltsansätze voll aus-

schöpften.

Bei dem nun notwendigen Kapazi-

tätsausbau solle die Bundesregierung
der Bauwirtschaft dadurch helfen,

daß sie kostspielige Sozialplanrege-

lungen vorübergehend aussetzt oder
einschränkt

Deutliche Abstriche bei der

mittelfristigen Prognose
HEINZ HECK, Bonn

Die Steuerschätzer haben die vor-

aussichtlichen Steuereinnahmen von

Bund, Ländern und Gemeinden für

1985, wie sie zuletzt im November
ermittelt worden waren, weitgehend

bestätigt Deutliche Abstriche gibt es

dagegen in der mittelfristigen Schät-

zung, die zuletzt im Juni 1984 statt-

fand.

Für das laufende Jahr kann der

Bund jetzt (November-Zahlen in

Klammern) mit 209,1 (209,4) Milliar-

den Mark, die Länder mit 151,8 1 152,0)

und die Gemeinden mit 60,4 (59,9)

Milliarden Mark rechnen. Für den
Bund zum Beispiel hatte bereits die

Schätzung ira November eine Kor-

rektur um rund vier Milliarden Mark
nach unten gebracht

Diese Abstriche wurden nunmehr
für die Folgejahre fortgeschrieben.

1986 werden für den Bund (Juni-Zah-

len in Klammem) 219,4 (230.4), für die

Lander 161,2 (166,2) und für die Ge-
meinden 63,9 (64,4) Milliarden Mark
erwartet Hier schlagen sich vor allem

die inzwischen erzielten Fortschritte

in der Preisstabüität daneben unter

anderem die Ausfälle durch die er-

höhte Vorsteuerpauschale für Land-
wirte nieder. Die Einnahmeminde-
rungen infolge der für 1986 und 1988

geplanten Steuerreform werden zum
erstenmal in der Steuerschätzung im
Juni dieses Jahres berücksichtigt

Die Reform wird nach Berechnungen
der Steuerschätzer die volkswirtr

schaflliche Steuerquote ab 1986 um
etwa einen Prozentpunkt senken.

Die jetzt vorliegenden Zahlen die-

nen dem Finanzplanungsrat in seiner

Sitzung am 28. März für eine erste

Beratung der volks- und finanzwirt-

schaftlichen Annahmen für die Er-

stellung der 86er Haushalte und der

Fortschreibung der Mittelfristigen Fi-

nanzplanung bis 1989.

DRITTE WELT REGIONALPOLITIK / Gutachten empfiehlt eine Neuorientierung der staatlichen Förderung

Warnke: Afrika bleibt der

Schwerpunkt deutscher Hilfe
HEINZ HECK, Bonn

:

:

Afrika wird auch in Zukunft und

noch verstärkt Schwpjpunkt deut-

scher EntwicWüngspolrtik bleiben.

Das erklärte Minister Jürgen Wamke
(CSU) gestern bei der Vorlage des 6.

Entwicklungspolitischen Berichts

nach der Verabschiedung im Kabi-

nett. Diese Konzentration kommt

flicht zuletzt in der wachsenden Be-

deutung. aller. Maßnahmen, die der

^Deckung der;Grundbedürfriisse die-

• nen, zum Ausdruck. IhrAnteil an den

Gesamtzusagen ist von. 28,4 Prozent

1982 auf 37,6 Prozent in diesem Jahr

gestiegen. Hauptnutznießer sind die

rückständigsten Entwicklungslän-

der, die überwiegend in Afrika liegea

Zur Genfer UN-Sonderkonferenz

für Afrika, die morgen zu Ende geht,

erklärte Warnke, man werde für die

sechs am härtesten betroffenen Län-

der (das and Äthiopien, Sudan, Mali,

Niger, Tansania und Mozambique)
möglichst genaue BedarfsSchätzun-

gen vorlegen, die Grundlage der in-

ternational abgestimmten Hilfsmaß-

nahmen sein werden. Die internatio-

nale Hilfsorganisation Care hat die

organisatorische Abwicklung eines

Großteils der für Sudan bestimmten

Maßnahmen übernommen.

Zu den Zusammenhängen zwi-

schen „Entwicklung und Rüstung“

heißt es in dem Bericht, sie seien

„ebenso unbestreitbar wie das Miß-

verhältnis zwischen Rüstungsauf-

wendungen und Entwicklungshil-

fen“. Trotzdem solle „keine zu enge

Verbindung zwischen Abrüstung und
Entwicklung hergestellt werden".

Die Exportpolitik der Bundesregie-

rung auf diesem Gebiet sei restriktiv,

betonte Warnke, konnte aber aufFra-

gen keine Exportzahlen nennen.

Mehr Geld für Wachstumsgebiete
EBERHARD NITSCHKE, Bonn

Wenn eine Ausgleichspolitik län-

gerfristig finanzierbar sein soll dann

müssen besonders viele Mittel in die-

jenigen Regionen gelenkt werden, in

denen ein hohes zukünftiges Sozial-

produkt und damit Landessteuerauf-

kommen zu erwarten ist - Staatsgeld

also für Wachstums-, nicht für Aus-

gleichsziele.

Mit dieser Forderung hat der Mar-

burger Professor Horst Zimmermann

in einem Gutachten im Auftrag von

sieben Industrie- und Handelskam-

mern von Nordrhein-Westfalen Staub

aufgewirbelt. Die neuen Ziele in der

Regionalpolitik, für die Zimmermann

sich ausspricht, würden zumindest

vorübergehend die wirtschaftlich

schwachen Gebiete von jahrelang in

sie gelenkten Fördergeld-Strömen

abblocken. Das gleichzeitige Errei-

chen von Wachstum und Ausgleich,

so Zimmermarm in seiner Studie,

würde aber die Ressourcen überstei-

gen, die das Land Nordrhein-Westfa-

len aus sich heraus und über den

Bund für die Forderung der Verdich-

tungsräume mobilisieren kann. Es

müsse in Kauf genommen werden,

daß sich „kurzfristig die regionalen

Wohlstandspositionen zunächst wei-

ter auseinanderentwickeln und den

Ausgleichsbedarf erhöhen, der aber

durch das landesdurchschnittlich hö-

here Wachstum auch leichter gedeckt

werden kann
-

.

Die von Zimmermann vorgeschla-

gene Strategie sieht vor. waehstums-

fahige Teilbereiche des Ruhrgebietes

zu fördern, daneben aber auch die

wachstumsintensiveren Zonen der

„Rheinschiene“ (Krefeld. Mönchen-

gladbach, Köln, Düsseldorf. Bonn).

Im Ruhrgebiet sieht er die „doppelte

Problematik“, daß hier zum einen ei-

ne Großbelriebsstmknir vorherrscht

und daß es sich zum anderen über-

wiegend um Großbetriebe eines

schrumpfenden Winschaftsbereichs

handle. Eine Fördemung des Ruhrge-
bietes. gleich welcher Art, wäre nicht

gut. die solche Betriebsstrukturen

verfestigte oder nicht schnell genug
transformieren würde. Für jede unter

einem .Ausgleichsziel“ erfolgende

Maßnahme, gleich in welcher Katego-

rie. bestehe aber diese Gefahr.

Zimmermanns Gutachten, das von

den Industrie- und Handelskammern
von Aachen. Arnsberg. Bielefeld,

Bonn. Köln. Siegen und der Kammer
des Mittleren Niederrheins (Krefeld,

Mönchengladbach. Neuss) bestellt

wurde, hat bereits die in seinem Vor-

wort gewünschte lebhafte Debatte

ausgelösi. Wie der Deutsche Land-

kreislag. so plädieren auch der

Deutsche Städtetag und der Deut-

sche Städte- und Gemeindebund für

Beibehaltung der bisherigen regiona-

len Fördemngsschwerpunkte. Die

Diskussion findet im Vorfeld der

Neuabgreiming von Fördergebieten

statt, die für 1986 vorgesehen ist

UNTERHALTUNGSELEKTRONIK

Die IG Metall rechnet mit

neuen Arbeitsplatzverlusten
JOACHIMWEBER, Frankfurt

Die Zahl der Arbeitsplätze in der

deutschen Unterhaltungselektromk-

Industrie - heute bei etwa 56 000 -
wird im Laufe der kommenden Jahre

um fünf bis zehn Prozent jährlich

schrumpfen, schätzt die Industriege-

werkschaft Metall in einer Untersu-
chung dieser Branche. Bestimmend
sei dabei die Schere zwischen gerin-

ger Produktionsausweitung und ho-

her Produktivitätssteigerung.

Nach Einschätzung der Metaller

wird der Absatz bestenfalls um drei

bis vier Prozent pro Jahr steigen,

während die Produktivität jährlich

um zehn Prozent zunimmt Diese
Entwicklung ist so neu gar nicht:

Schon in den Jahren 1970 bis 1978

stieg die Arbeitsproduktivität im Jah-
resdurchschnitt um gut elf Prozent,

begleitet allerdings von einerProduk-
tionsausweitung von 8,5 Prozent

Seither aber ging es bergab. Bei

einer Produktivitätssteigerung von
8,5 Prozent im Jahresschnitt und sta-

gnierendem Absatz verlor die Bran-

che seit 1978 rund 46 000 Arbeitsplät-

ze, beschleunigt in den letzten drei

Jahren, die beachtliche Produktivi-

tätssprünge (von 20, 12 und nochmals
12 Prozent) mit sich brachten.

Mit diesem Arbeitsplatzverlust von
rund 40 Prozent in sieben Jahren
wird die Unterhaltungselektronik

von den Gewerkschaftlern als „Kri-

senbranche Nr. 1“ eingestuft. Die Ur-

sache der Krise sehen sie dabei sehr

klar, den internationalen Wettbe-

werbsdruck, der zu einem forcierten

Rationalisiemngsprozeß geführt hat

Dieser Prozeß wird eindrucksvoll

(und realistisch) illustriere: „Die heu-

te eingesetzten Bestückungsautoma-

ten ersetzen bis zu 70 Montiererin-

nen“, heißt es da. Und: „Wahrend

man 1960 noch 16 Stunden für die

Montage eines Farbfemsehgeräts an-

setzen mußte, waren es 1980 nur noch
fünf Stunden: heute ist man bei etwa

80 Minuten angelangt “

Das gewerkschaftseigene Konzept
zur Bekämpfung der Branchenpro-
bleme zeigt die Einsicht in die Unauf-

haltsamkeit der Entwicklung, aber

auch eine gewisse Ratlosigkeit:

• Arbeitszeitverkürzungen seien

notwendig, könnten aber die Proble-

me allein nicht lösen.

• Die Diversifizierung in neue, art-

verwandte Wachstumsbereiche wird
empfohlen, begleitet von dem Einge-

ständnis, daß es dabei letztlich um
regionale und sektorale Umschich-
tungen geht.

• Eine „Bildungsoffensive', die ei-

nen bestimmten Teil der Beschäftig-

ten durch rollierende Fortbildungs-

veranstaltungen ständigdem Arbeits-

prozeß entzieht, wird mit dem Hin-

weis auf öffentliche Mittel für Um-
schulung und Weiterbildung ange-

regt

• Als Schritt „zur Eindämmung der

übergroßen internationalen Konkur-
renz“ sollten schließlich die Politiker

auf den „Ausbau der bestehenden
Ansätze zu bilateralen oder multina-

tionalen“ Handelsabkommen wirken.

WIRTSCHAFTS#JOURNAL
Studienabsichten der Abiturienten

OlUM StutfOT

1984

mH
Studien-

absichten

Immer weniger Abiturienten äußern die Absicht, ein Hochschulstudium zu
beginnen. Während 1973 noch neun von zehn Schulabgängern mit Hoch-
schul- oder Fachhochschulreife eine akademische Ausbildung anstreb'
ten, liegt dieser Anteil heute um ein Drittel niedriger. Nach den vom
Statistischen Bundesamt veröffentlichten Ergebnissen einer Schüler-Be-
fragung war der Anteil derjenigen, die am Ende ihrer Schulzeit direkt ins
Berufsleben überwechseln wollten, mit 15,9 Prozent höher als je zuvor Tn
den vergangenen zehn Jahren. quelle: zahlenbiider

DIW: Gemeinden sollen

mehr investieren

Berlin (Wz.) - Als „einmal in der

Geschichte der Bundesrepublik“
wertet das Deutsche Institut für Wirt-

schaftsforschung (DIW) den Investi-

tionseinbruch bei Bund, Ländern
und Gemeinden. Das staatliche Inve-

stitionsvolumen habe sich von 40
Mrd. DM 1980 bis 1984 Jahr für Jahr
reduziert Von den Gebietskörper-

schaften hätten die Gemeinden, auf
die zwei Drittel des staatlichen Inve-

stitionsvolumens entfielen, ihre Inve-

stitionen noch stärker eingeschränkt

als Bund und Länder. Zur Vermei-

dung von Versorgungslücken fordert

das Berliner Institut die Zunahme der
Investitionstätigkeit besonders im
Unterrichtswesen und im Straßen-

bau. Inzwischen hat sich nach An-
sicht des Instituts die Finanzsituation

der Gemeinden wieder entspannt,

nach wie vor belaste jedoch der Sozi-

alhaushalt infolge der hohen Arbeits-

losigkeit die Gemeinden.

US-Defizit macht Sorgen
Bonn (AP) - Die amerikanische Fi-

nanzpolitik bereitet den Konjunktur-
experten in der Bundesrepublik zu-

nehmend Sorgen. Der Deutsche
Sparkassen- und Giroverband erklär-

te in seiner jüngsten Einschätzung

der wirtschaftlichen Lage, kurzfristig

hätten die Handelspartner der USA
zwar Exportvorteile vom hohen Dol-

larkurs. Das amerikanische Haus-

haltsdefizit sorge aber für eine Umori-
entierung der internationalen Kapi-

talströme und beeinträchtige die

wirtschaftliche Erholung in Europa.

Länder wollen zustimmen
Bonn (HHl - Der Referentenent-

wurf des Finanzministeriums für ein

„Gesetz zur Neuregelung der steuer-

rechtlichen Förderung des selbstge-

nutzten Wohneigentums“ dürfte der

Zustimmung zumindest der Länder-

mehrheit sicher sein. Das hat eine

Anhörung im Finanzministerium ge-

zeigt, bei der auch Vertreter der Ver-

bände und der Bonner Ministerien zu

Wort kamen. Das Kabinett verab-

schiedet den Entwurf am 26. März.

Die Neuregelung soll am 1. Januar

1987 in Kraft treten. Als sicher gilt,

daß die Steuererleichterungen für

Modernisierung, Energieeinsparung

etc. fortgesetzt werden. Offen ist. ob

die entsprechende Bestimmung in

den Regierungsentwurf kommt oder
im Bundestag als Änderungsantrag
der Koalition eingebracht wird.

NCR-Aktie in München :

München (sz.) - Die Aktie der zu
den fünf größten EDV-Herstellem
zählenden amerikanischen NCR
Corp., Dayton/Ohio, ist nun auch am
deutschen Aktienmarkt erhältlich.

Mit sofortiger Wirkung wurde das Pa-
pier von der Bayerischen Landes-
bank in den ungeregelten Freiver-
kehr der Münchner Börse eingefuhrt.

Bei dieser Maßnahme handelt es sich
nach Angaben der Landesbank nicht
um eine Neuplaziemng, sondern nur
um die Aufnahme des Handels in dgr
Bundesrepublik.

Delors: Richtiger Schritt
:

Straßburg {dpa/VWD) - Der Präsi-
dent der EG-Kommission, Jacques
Delors, hat die von den EG-Zentral-
banken beschlossene Stärkung der
Europäischen Währungseinheit (Ecu)
als „einen ersten richtigen Schritt“
und als „ein Minipaket von großem
Symbolwert“ gewürdigt Vor dem
Europäischen Parlament in Straß-
burg plädierte Delors auch für die
Einbeziehung des britischen Pfund
Sterling in den Wechselkursmecha-
nismus des Europäischen Währungs-
systems (EWS).

Exportrekord erwartet
Bonn (dpa/VWD) - Die Wirtschaft

der Bundesrepublik wird 1985 das ho-
he Exportergebnis des Vorjahres
nochmals übertreffen und damit ei-

nen neuen Rekord aufstellea Diese
Meinung vertritt der Bundesverband
der Volksbanken und Raiffeienban-
ken (BVR) in seinem jüngsten Kon-
junkturbericht Die lebhaftere Nach-
frage nach deutschen Investitionsgü-
tern schlage sich bereits in den Pro-
duktionsergebnissen nieder.

Wochenausweis

1-3- 28Z TA
Netto-Währungs-
reserve (Mrd.DM) 58,1 62,5 63 1

Kredite an Banken 106,7 105, 2 88 5
Wertpapiere 4,2 4. 2 40

Bargeldumlauf 107,5 106,5 106 7
Einl. v. Banken 53,0 54,2 45 2
Einlagen v. öffentl.

Haushalten 1,5
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EFFECTENBANK

Steigt Schweizer

Kreditanstalt ein?
CLAUS DERTINGER, Frankfiurt

Die Schweizerische Kreditanstalt

(SKA), Zürich, die kürzlich die Grün-
dig-Bank übernommen hat, will ihre

Präsenz am deutschen Markt weiter

verstärken. Sie verhandelt mit den
Aktionären der Effectenbank-War-
burgAG in Frankfurt über einen Ein-

stieg in diese Bank.

Mit der Übernahme der Effecten-

barik würde sich die drittgrößte

Schweiz Bank nicht nur direkten

Zugang zum Geschäft mit mittelstän-

dischen und großen Kunden aus In-

dustrie und Handel und zum Vermö-
gensverwaltungsgeschäft für eine po-

tente Privatkundschaft verschaffen,

sondern auch den Zutritt zur Frank-
furter Börse.

Die Effectenbank, die zuletzt eine

Bilanzsumme von 1,65 MitL DM und
81 MUL DM Eigenmittel, davon 50
MilL DM Grundkapital auswies, ge-

hört je zur Hälfte der Londoner War-
burg-Gruppe und der Deutschen Ef-

fecten- und Beteilige Schaft

deren Kurs gestern um 79,50 auf 450

DM kletterte, einer Holding, an der

die Heidenheimer Voith-Gruppe mit

94,9 Prpzept beteiligt ist

Die Initiative zu Verhandlungen
über einen Besitzwechsel soll von der
Warburg-Gruppe ausgehen, in deren
Konzept die 15 Jahre alte Beteiligung

offensichtlich nicht mehr so recht

paßt Der SKA bietet sich damit eine

Chance, im deutschen Bankgeschäft
Fuß zu fassen, eine Absicht, die auch
der Schweizerischen Bankgesell-
schaft nachgesagt wird, seit sich

deutsche Banken in Zürich etablie-

ren.
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Weimer fertigt mehr
Arznei im Auftrag

WERNER NETTZEL, Rastatt

Ein bemerkenswertes Wachstums-
tempo legt die Waldemar Weimer
GmbH, Rastatt, einer der namhaften
mittelständischen Arzneimittelher-

steller. von In 1984 steigerte das Fa-

milienuntemehmen den Umsatz um
knapp 30 Prozent auf gut 69 MilL DM,
nachdem schon im Jahr davor ein

Plus von 20 Prozent erzielt worden
war. Das Branchenwachstum lag im
vergangenen Jahr bei rund 7 Prozent

GeschäftsführerWUlmar Braeunin-
ger-Weimer begründet den über-

durchschnittlichen Sprung mit der

erfolgreichen Markteinführung eines

Bräunungspräparats und mit zuneh-
mender Auftragsfertigung. Bereits et-

wa ein Fünftel des Umsatzes entfällt

auf Arzneimittel, die Weimer im Auf-

trag für mittlere und kleinere Finnen
herstellt. Hier sieht das Unternehmen
noch weitere Möglichkeiten, seine

große und moderne Produktionska-
pazität in die Waagschale zu weifen.

Die Exportquote liegt bei über 10

Prozent des Umsatzes. Schwerpunk-
te im Produktprogramm des 325 Mit-

arbeiter (plus 10 Prozent) beschäfti-

genden Unternehmens sind Stär-

kungsmittel, Vitamine und Ho-
möopathika.

Rüdiger Vogel, Hauptgeschäfts-

fuhrer des Bundesverbandes der
Pharmazeutischen Industrie, warnte

auf der gleichen Informationsveran-

staltung vor dirigistischen Eingriffen

in den Aiznennittelmaikt Der Export

sei 1984 das Faiadepferd der Branche

geblieben. Er stieg um 12,7 Prozent

auf 8,7 Mrd. DM. Dun stehe eine ver-

langsamte Produktion gegenüber, die

in den ersten drei Quartalen (neuere

fohlen Hegen nicht vor) um 6,9 Pro-

zent auf 14*3 Mrd. DM zunahm. Mit

einer Produktion von 3,1 Mrd. DM
blieb Baden-Württemberg in dieser

Branche an erster Stelle unter den

Bundesländern (vor Hessen mit 3,0

Mrd. DM).

NORDDEUTSCHE LANDESBANK / Weiter umfangreicher Bedarf an Risikovorsorge - Zinsüberschuß gestiegen

„Kein Rausch großer Wachstumsraten“
DOMINIK SCHMIDT, Hannover

Die Norddeutsche Landesbank

(NordLB), Hannover, äußert sich

über die im Geschäftsjahr 1984 erziel-

ten Ergebnisse zufrieden. Einen
„Rausch großer Wachstumsraten“, so

Vorstandschef Bernd Thiemann bei

der Erläuterung des Jahresabschlus-

ses, habe es im Berichtsjahr zwar

nichtgegeben; der Vergleichmit dem
Vorjahr müsse aber nicht gescheut

werden.
Immerhin erwirtschaftete das In-

stitut mit 264,5 (268,3) hüll DM ein

Betriebsergebnis. das das Rekordni-
veau des Vorjahres nur kanpp ver-

fehlte. Bei Einbeziehung der Han-
delsaktivitäten, die unverändert 84

M3L DM zum Ergebnis beisteuerten,

errechnet sich ein Überschuß von ins-

gesamt 348,5 (352,4)MUL DM. Wesent-

lichen Anteil daran hat der Zinsüber-

schuß, der erneut leicht auf 566 (556)

MilL DM gestiegen ist Der Provi-

sionsüberschuß erreichte unverän-

dert 54 MUL DM.
Nach den Worten Thiemanns wird

das Betriebsergebnis nahezu paritä-

tisch zur Absicherung „akuter und
latenter Risiken“ im Kreditgeschäft

sowie zur Kaphahremnsung bezie-

hungsweise zur Stärkungderinneren

und offenen Reserven verwendet So
werden die Rücklagen der Bank un-

ter Einschluß der Landesbausparkas-
se (18 MilL DM) um gut 40 MilL DM
aufgestockt Die eigenen Mittel belie-

fen sich Ende 1984 auf 1.6 Mrd, DM;
das entsprichteiner Eigenkapitalquo-

te von 2,7 Prozent An die Eigner, das

Land Fiedersachsen und die nieder-

sächsischen Sparkassen, schüttet die

NordLB auf das Stammkapital von
480 MilL DM wieder eine Dividende
von vier Prozent aus, das sind 19,2

MilL DM.
Mit den Eignem der Bank sei abge-

sprochen worden, daß bei Ausschüt-
tungen und Rücklagenbildung aus ei-

gener Kraft auch Kapitalzuführungen
von außen in Betracht kommen. Ge-
genwärtig stehe man mit den Anteils-

eignern in konkretenVerhandlungen.
Thiemann wollte nicht ausschließen,

daß eine solche Operation bereits An-
fang 1986 vorgenommen wird. Die
Größenordnung der Kapitalerhöhung
konnte bei 130 MilL DM liegen, wobei
noch nicht geklärt ist ob die Auf-

stockung durch die Ausgabe von Ge-

nußschemen oder in anderer Form
erfolgen wird. Bis 1989 errechnet sich

für die NordLB ein Kapitalbedarf in

Höhe von 290 MilL DM
Im Rahmen der Risikovorsorge hat

das Institut im Berichtsjahr Abschrei-

bungen und Wertberichtigungen von
160 (184) Mil! DM vorgenommen. Die
gegenüber Thiemanns letzten Aussa-

gen von Ende 1984 um zehn MilLDM
höhere Summe wurde durch die

Schließung des Bremer Bankhauses
Kleinwort Benson erforderlich. Eine

„Hängepartie“ ergab sich für das In-

stitut durch das Engagement beim
Essener Bauunternehmen Huta He-
gerfeld. Insgesamt aber seien es nicht

die spektakulären Fälle, sondern eine

Vielzahl kleinerer Pleiten, die den
Abschreibungsbedarf maßgeblich be-

stimmten.

Ohnehin aber entfalle der größere

Teil der 160 MilL DM auf Risiken im
Auslandsgeschäft Ficht zuletzt des-

halb werde das Betriebsergebnis der

Luxemburger Tochter in Höhe von
61,2 (60,2) MilL DM vollständig zur

Risikoabschirmung im internationa-

len Bankgeschäft verwendet Thie-

mann äußerte die Befürchtung, daß

infolge des hohen Dollar-Kurses die

Vorsorge im laufenden Jahr noch

überdem Fiveauvon 1984 liegen wer-

de.

Im Berichtsjahr erhöhte sich die

Bilanzsumme der NordLB um 3,8

Prozent auf 60 (57,8) Mrd. DM. Das
Kreditvolumen stieg um 1,9 Prozent

auf 42,3 (41,5) Mrd. DM. Die langfristi-

gen Kredite verstärkten ihren Anteil

auf 87 Prozent Hauptfinanzierungs-

quelle für das Neugeschäft war der

Absat2 eigener Schuldverschreibun-

gen, deren Volumen um 1,7 Prozent

auf 29,4 (28,9) Mrd. DM zunahm. Für
den Konzern, dem die Bremer Lan-

desbank zugeordnet ist ergab sich im
Berichtsjahr eine Bilanzsumme von
88,2 (83,5) Mrd. DM Die gesamten

Kredite wurden auf 64,6 (62,2) Mrd.

DM ausgeweitet Das Betriebsergeb-

nis des Konzerns unter Einschluß des

Handelsergebnisses wird mit 632,5

(650,6) MÜL DM ausgewiesen; das ent-

spricht einem Rückgang von 2,8 Pro-

zent Im laufenden Jahr hofft Thie-

mann auf eine Ertragsentwicklung,

die sich „wenn schon nicht quantita-

tiv, dann zumindest qualitativ“ ver-

bessert

FRANKREICH / Zuschüsse decken die Verluste der staaatlichen Stahlfirmen nicht ab

Renault erhält mehr Geld aus Paris

Berlin an der Spitze

der Volksbanken
tb. Berlin

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris

Die unerwartet hohen Verluste von
Renault zwingen die französische Re-
gierung, ihre diesjährigen Kapitaldo-

tationen an die anderen verstaatlich-

ten Industrieunternehmen weniger

stark als ursprünglich vorgesehen zu
erhöhen oder sie sogar zu kürzen.

Denn an dem vor einigen Monaten im
Haushaltsplan für 1985 auf 13,56 Mrd.

Franc festgesetzten globalen Betrag

soll nicht gerüttelt werden, nachdem
diese Dotationen im letzten Jahr ef-

fektiv 15,17 Mrd. Franc erreicht hat-

ten.

Insoweit bleibt die Regierung ihrer

Sparpolitik treu. Zwar stehen den
Staatsunternehmen noch 2,19 Mrd.

Franc an 1984 nicht ausgezahlten Do-
tationszusagen zur Verfügung. Mit
zusammen 15,75 Mrd. Franc kommt
man danach auf einen Betrag, der

inflationsbereinigt bestenfalls dem
des Vorjahres entspricht Die Dotatio-

nen waren allerdings von 6,07 Mrd.

Franc im Verstaatllchungsjahr 1982

auf 12,40 Mrd. Franc 1983 verdoppelt

worden.
Die genaue Aufteilung der Staats-

mittel wird der französische Minister-

rat heute beschließen. Jedoch hat das

Industrieministerium bereits die Li-

ste herausgegeben. Danach vervier-

facht sich der fürKapitalerhöhungen

von Renault verfügbare Betrag auf

4,17 (1,05) Mrd. Franc, wovon drei

Mrd. Franc aufdie neue Dotation ent-

fallen. .Ursprünglich sollte Renault

nur zwei bis 2,5 Mrd. Franc erhalten.

Angerichts eines Defizits, das man
neuerdings auf zwölf Mrd. Franc

schätzt (nach 1,6 Mrd. Franc 1983)

und bei einer Verschuldung von in-

zwischen fest 60 Mrd. Franc ist die

staatliche Kapitalhilfe für Renault

aber immer noch knapp bemessen.

Deshalb soll dem Konzern vom staat-

lichen Entwicklungsfbnds eine neue
Kredithilfe zu Vorzugsbedingungen

über mindestens 2,5 Mrd. Franc ein-

geraumt werden. Als Gegenleistung

verlangt die Regierung aber eine

durchgreifende Sanierung. Renault

war schon 1945 verstaatlicht worden.

Der zweite große Posten betrifft die

Ende 1981 durch Kapitalisierung

staatlicher Forderungen verstaatlich-

ten Stahlkonzeme Sacüor und Usi-

nor, die zusammen 5,75 Mrd. Franc

Kapitaldotationen erhalten, gegen-

über 5,50 Mrd. Franc 1984. Audi hier

reichen die neuen Staatsmittel zur

Abdeckung der auf zusammen 8,5

Mrd. Franc veranschlagten Defizite

bei weitem nicht aus. Zwar hat sich

ihre Ertragslage im letzten Jahr etwas

verbessert Aber die finanziellen La-

sten sind weiter gestiegen. Um Saci-

Staat im Rahmen einer großen Um-
schuldungsaktion insgesamt 30 Mrd.

Franc aufbringen, heißt es.

Für die übrigen Staatsunterneh-

men einschließlich der sogenannten

Zukunftsindustrien bleibt danach
nicht mehr viel übrig Noch am be-

sten schneidet Thomson ab, der 1300

MilL Franc zuzüglich 500 MilL Franc

Rückstand erhalten soll, nach 500

MilL Franc 1984. Bei Verlusten von
voraussichtlich 200 MilL Franc nach

einer Mrd. Franc im Vorjahr be-

kommt der Elektronikkonzem aber

doch etwas Luft, zumal er seinen un-

rentablen Telefonsektor an die

Compagnie Generale dTülectricite

(CGE) überträgt die bei Gewinnen
von wieder 650 MilL Franc keinerlei

Dotation (nach 1,86 Mrd. Franc 1984)

erhält

Nach 500 (400) MUL Reingewinn
bekommt der Mischkonzem Saint-

Gobain (Glas usw.) wieder nur 150

MilL Franc, ebenso wie der Chemie-

konzera Rhöne-Poulenc (aus dem
Rückstand des letzten Jahres), der al-

lerdings eine spektakuläre Gewinn-
Steigerung auf zwei (0,1) Mrd. Franc
aufweisL Das hat er weitgehend der

Abtretung unrentabler Interessen an
dem im staatlichen Mehrheitsbesitz

befindlichen Mmeralolkonzem Elf-ter und Usinor wieder aufeinen grü-

nen Zweig zu bringen, müßte der Aquitaine zu verdanken.

CLAAS / Vom Branchentrend abgekoppelt - Auslandsgschäft bringt Plus

Umsatz überspringt Milliarden-Grenze
D. SCHMIDT, Harsewinkel

Die Claas oHG, HarsewinkeL füh-

render Hersteller von landmaschi-

nen in Europa, bat im Geschäftsjahr

1983/84 (30. 9.) trotz schwieriger

Marktbedingungen erfolgreich gear-

beitet Helmut Claas, Vorsitzender

der Geschäftsführung, bezieht sich

mit dieser Aussage vor allem auf den
Umsatz, der in der Gruppe (Welt) die

MDliarden-Maik-Grenze überschritt

und 1,03 (0,93) Mrd. DM erreichte.

F.ingn Zuwachs um 11,7 Prozent auf

885 (793) MUL DM verzeichuete die

konsolidierte Claas-Inlandsgruppe.

Darin enthalten sind Preissteigerun-

gen von gut 3 Prozent

Weniger zufrieden ist Claas mit der

Ertragsentwicklung, wenngleich der

Jahresüberschuß auf 7,3 (6,1) MilL

DM erhöht wurde. Die Verbesserung,

so Claas, dürfe zwar als Erfolg gewer-

tet werden: die Umsatzrendite von 6,8

Prozent sei indes weiter unbefriedi-

gend. Die Steigerungder Ertragskraft

bleibe deshalb die vordringliche Auf-

gabe.

Die im Berichtsjahr erzielte Um-
satzzunahme ist fest ausschließlich

rjpm Auslandsgeschäft
, das um 15,4

Prozent auf 657 MilL DM ausgeweitet

wurde, zu verdanken. Der Inlands-

umsatz dagegen erhöhte sich nur um
2,1 Prozent. Dies ließ den Auslands-

antefl am Gesamtumsatz auf 74,2

(71,8) Prozent wachsen.

Vom Branchentrend absetzen

konnte sich Claas vor allem beim
wichtigsten Umsatzträger, den Mäh-
dreschern. Wahrend die deutschen

Hersteller insgesamt einen deutli-

chen Umsatzrückgang um 12,7 Pro-

zent hinnehmen mußten, hat Claas in

dieser Produktgruppe weiter zuge-

legt. Vom Gesamtumsatz entfalten

auf Mähdrescher 49 Prozent, auf

Pressen 11 Prozent, auf Feldhäcksler

9 Prozent, auf Futteremtemaschinen

6 Prozent und auf sonstige Produkte

25 Prozent

Nachdem durch die staatliche In-

vestitionszulage im Voijahr ein Inve-

stitionsschub ausgelöst worden war,

gingen die Sachanlageinvestitionen

im Berichtsjahr auf 22,2 (29,4) MOL
DM zurück. Die Pläne für 1984/85 se-

hen wieda* einen kräftigen Anstieg

auf 36 MilL DM vor; 24 MilL DM da-

von werden im Land investiert Die
Abschreibungen erreichten 24,1 (21,9)

MilL DM. Die günstigere Entwick-

lung bei den ausländischen Tochter-

gesellschaften schlägt sich in der Ver-

ringerung der Finanzumlage-Ab-

schreibungen auf 9,3 (21,5) MDL DM
nieder. Sie betreffen die US-Tochter,

die durch die Trennung vom dortigen

Vertriebspartoer in erhebliche

Schwierigkeiten geriet. Claas geht da-

von aus, das US-Geschäft bis 1986 in

den Griff zu bekommen.

Auch vor dem Hintergrund der

weiterhin eher ungünstigen Rahmen-
bedingungen äußert sich Claas für

das eigene Unternehmen zuversicht-

lich zu den Aussichten im laufenden

Jahr, wenngleich die Zuwachsraten
geringer ausfellen dürften als 1983/84.

In Westeuropa signalisiere der Auf-

tragseingang bei Mähdreschern einen

über dem Voijahr liegenden Absatz.

Einen weiteren Großauftrag, der die

Lieferung von 325 Mähdreschern
nach Ungarn vorsieht, hat Claas im
Rahmen einer Ausschreibung der
Weltbank hereinnehmen können. Um
die Kostenstruktur zu verbessern,

werden derzeit verschiedene Überle-

gungen angestellt.

Die Berliner Volksbank (West) eG
ist im vergangenen Jahr an die Spitze

der deutschen Volksbanken gerückt

Mit einer Bilanzsumme von 2,75 Mrd.

DM (plus 12,9 Prozent) liegt das Insti-

tut jetzt auf dem ersten Platz knapp
vor der Stuttgarter Bank. Das teilte

Vorstandsvorsitzender Heinz-Dieter

Prüske mit Das Geschäftsvolumen
verfehlte mit 2,97 Mrd. DM knapp die

Drei-MÜliarden-Grenze.

Die Bilanz wurde wiederum von

der Einlagenseite bestimmt Prüske
wies dabei nicht ohne Stolz auf die

Steigerung der Spareinlagen um fest

8 Prozent auf 694^ (643,5) MilL DM
hin. Dieser Zuwachs sei allerdings

nur durch Sonderprogramme, die

dem Zinsbewußtsein der Kundschaft

entgegenkamen, erreicht worden.

Insgesamt nahmen die Kundeneinla-

gen um 9,1 Prozent auf 1,98 (1,82)

Mrd. DM zu.

Im Kreditgeschäft gab es nach
Prüskes Angaben in allen Bereichen

Steigerungen von mehr als 10 Pro-

zent Die Nachfrage kam aber über-

wiegend aus Grundstückskrediten

und Immobilienfinanzierungen.

Auch Betriebsmittelkredite seien

wieder stärker in Anspruch genom-

men worden, während die Nachfrage

nach Investitionskrediten schwach
gewesen sei Zugenommen habeauch
die Verschuldungsbereitschaft der

privaten Haushalte. Insgesamt stieg

das Kreditvolumen um 12,4 Prozent

auf 1,52 (1,35) Mrd. DM.

Der Rückgang des Teübetriebser-

gebnisses von 33 (34) MilL DM wurde
im außerordentlichen Bereich mehr
als ausgeglichen. Als Jahresüber-

schuß werden 12,1 (11,9) MilL DM
ausgewiesen. Daraus sollen wieder 9

Prozent Dividende (einschließlich

Steuergutschrift) ausgeschüttet wer-

den.

NAMEN
Jürgen Vignold (39), bisher bei Ag-

fe-Gevaert, Leverkusen, hat die Ver-

triebsleitung bei Daimon-Duracell
GmbH, Köln, übernommen. Er ist

Nachfolger von Rolf Maaß (46), der

die regionale Verkaufedirektion im
Gebiet Mitte übernimmt

Dr. Walter Aden, Hauptgeschäfts-

führer der Industrie- und Handels-

kammer zu Dortmund, wurde zum
Vorsitzenden der Arbeitsgemein-

schaft Datenverarbeitung der Indu-

strie- und Handelskammern gewählt

Rudolf Kreisler, lange Jahre im
kundenbezogenen Umweltschutz der

Herberts GmbH, Wuppertal tätig,

vollendet am 16. Marz das 65. Lebens-

jahr und tritt in den Ruhestand.

VEREINS- UND WESTBANK / Konservative Vorsorgepolitik wird fortgesetzt - Wieder 20 Prozent Ausschüttung

Bereinigung im Beteiligungsbereich angestrebt
JAN BRECH, Hamburg

Die Vereins- und Westbank AG,
Hamburg, die größte norddeutsche

Regionalbank, hat ihre Ertragskraft

auch im Berichtsjahr 1984 gewahrt
Das Ergebnis erlaubt nicht nur die

Beibehaltungderim Vorjahrum 2 auf

20 Prozent aufgestockten Dividende
(Hauptversammlung am 24. April),

sondern auch eine Fortsetzung der

sehr konservativen Vorsorgepolitik.

Wie der Sprecher des Vorstands

Eberhard-Rainer Luckey erklärt ha-

be die Bank dieVorsorgemaßnahmen
für das In- und Auslandskreditge*

schäft gegenüber dem Vorjahr noch-

mals um 50 Prozent aufgestockt

Die Risikovorsorge, so Luckey, be-

trifft zu 75 Prozent das Inland, in dem
die Zeiten für kleinere und mittlere

Betriebe nicht besser geworden

seien, und zu 25 Prozent das Ausland

mit dem Schwerpunkt Südamerika.

Endgültig ausgestanden sind aller-

dings die Altrisiken der Tochterge-

sellschaft Bankhaus Donner und der

Banco Promoter, Panama. Nachdem

deren gesundes Geschäft weitgehend
auf die Niederlassung der Vereins-

und Westbank in Miami verlagert

worden ist, soll die Banco Promoter
Mitte dieses Jahres ihr Geschäft ein-

stellen. Keine Risiken lauerten für die

Bank, so betont Luckey,in Südostasi-
en. Für diese Region ist nach wie vor
nicht entschieden, ob lind wenn ja,

wo die Vereins- und Westbank eine
Niederlassung eröffnen wird.

Höhere Ertrage sprudelten 1984 in

allen Beredeben der Bank. Die Zins-

marge schrumpfte zwar von 2J)2 auf

2,58 Prozent, doch das ausgeweitete

Geschäftsvolumen führte dazu, daß
sich der im Jahr 1983 auf Rekordhö-

hen gestiegene Zinsüberschuß noch-
mals um 0,3 Prozent verbesserte. Der
Promionsüberschuß lag um 6,5 Pro-

zent über dem des Voxjahres, wobei

die Überschüsse im Wertpapierge-

schäft um 5 und im Effektenhandel

um 10 Prozent stiegen.

Das Gesamtbetriebsergebnis blieb

allerdings um 12 Prozent unter dem
des Voijahres. Hier wirken sich um

7,3 Prozent höhere Personalaufwen-

dungen und ein Anstieg des Sachauf-

wandes um 9,1 Prozent aus. Die Kon-
zentration der Hauptverwaltung in

Hamburg an einem Platz und die

rasch voranschreitende Automatisie-

rung der Betriebsabläufe werde in

den nächsten Jahren positive Effekte

auf die Kbstenenwicklung haben.

Zum Geschäftsverlauf 1984 erklär-

te Luckey, daß das Wachstum wieder

von der Kreditnachfrage getragen

worden sei Das Volumen erhöhte

sich um 11 Prozent auf 9,3 Mrd. DM,
wobei vor allem kurzfristige Auslei-

hungen wegen der verstärkten Nach-

frage der Außenhandelskundschaft

expandierten. Zur Entwicklung ln

den ersten Monaten dieses Jahres

sagte er, daß die Teilbetriebsergeb-

nisse erfreulich ausgefallen seien und
vor allem aus dem Effektengeschäft

50 Prozent höhere Erträge kämen.

Neue Aktivitäten der Bank kündigt

Luckey unter dem Stichwort „Ven-

ture Capital“ mit der Gründung der

Norddeutschen Innovations- und Be*

teiligungsgesellschaft an, die zu-

nächst mit 10 MilL DM Startkapital

ausgestattet wird und an der zwei

Versicherungsgesellschaften und ein

Privatmann mitbeteiligt sein werden.

Im eigenen Beteiligungsbereich

strebt die Vereins- und Westbank ei-

ne Bereinigung an. Vorgesehen ist die

Veräußerung ihrer 51 Prozent Beteili-

gung an der Conrad ScholtzAG Ham-
burg an, bei der 1983 und 1984 erheb-

liche bilanzielle Aufräumungsarbei-

ten verkraftet werden mußten. Eine

Entscheidung feile in den nächsten

Wochen, erklärt Luckey.

Vereins- and Westbuk 1981 ±%

KundeneinUgen
(MiL DM) 7389 r 0.6

Bankeinlagen

Forderungen an
3703 -41.4

Kunden 6501 * W
Banken 2102 -IW

Eigenmittel

Bilanzsumme

474

11965
-1L5
+ (0.4

Gescbäftsvohimen 13516 KU)

Zinsüberschuß 354 «0.3

Provisionsüberschuß 121 + 6J
jahresübersebuß 34 + 1&3

FUTTERMITTEL / Gegen Getreide-Zwangsbeimischung

Höhere Preise befürchtet
HENNER LAVALL. Bona

Gegen eine Zwangsbeimischung

von Getreide im Mischftitter, wie sie

derzeit von einer Reihe Agrarpoliti-

ken! empfohlen wird, spricht sich der

Fachverband der Futtermittelindu-

strie, Bonn. aus. Die 135 privatwirt-

schaftlichen Hersteller mit etwa 200

-Werken halten die geplanten Vor-

schriften weder für ein geeignetes

noch ein durchführbares Mittel, um
Getreideüberschüsse in der Europäi-

schen Gemeinschaft abzubauen. Ul-

rich Wagner, Vorsitzender des Fach-

verbandes, wies darauf hin, daß dar-

über hinaus die deutschen Landwirte

mit Tierproduktion empfindliche-

Preiserhöhungen zu erwarten hätten.

Denn in der Bundesrepublik herrsch-

ten die eindeutig höchsten Getreide-

preise in der EG. Die Züchter hätten

dadurch weitere Wettbewerbsnach-

teile zu der ausländischen Konkur-

renz in Kauf zu nehmen.

Ohnehin sei die Getreideverwen-

dung im Mischfutter im vergangenen

Jahr angestiegen, berichtet Wagner,

und zwar im Durchschnitt auf 23,3

( 9.9-,?.) Prozent oder knapp über vier

Mi II. Tonnen. Der Getreideeinsatz je

Großvieheinheit und Jahr liege inder

Bundesrepublik Deutschland mu
2158 Kilogramm im Europavergfejch

hinter Dänemark (2096 Kilogramm]

an zweiter Stelle. Allerdingsfinde nur

knapp die Hälfte des verfütterten Ge-

treides seinen Weg auf die Hofe über

Mischfutter. Der Rest werde unmit-

telbar (42 Prozent) oder als zugekauf- '

tes Getreide (zehn Prozent), verfüttert.

Dies verwundert nicht, denn
Mischflitter ist inzwischen teuer ge-

worden. So mußte die Landwirt-

schaft im letzten Jahr bei leicht ge-

sunkener Gesamtproduktion (17,2

MilL gegenüber 17,7 MilL Tonnen in

1983) 11,6 Mrd. DM für Mischfutter

aufWenden, wahrend es 1983 erst 9.9 .

Mrd. DM waren. Daß Futtergetreick-

wieder konkurrenzfähiger wird, da-

für müsse jetzt gesorgt werden, be-

kräftigte Wagner. Die Branche sehe

auch ohne weitere bürokratische Hin-

dernisse mit Pessimismus in die Zu-

kunft. Zumindest das laufende Jahr

lasse durch die noch nicht abge-

schlossene Reduzierung des Milch-

kuhbestands weitere Absatzrückgan-

ge befürchten.

PFAFF / Starker Zuwachs bei Industrienähmaschinen

Dividende bleibt unverändert
INGE ADHAM, Frankfurt

Ein Umsatzplus von 3 Prozent auf

938 (822) MüL DM im vergangenen

Jahr hat der PfeffAG, Kaiserslautern,

auch eine positive Ertragsentwick-

lung beschert Sie verhindert, daß die

im Zuammcnhang mit betrügeri-

schen Manipulationen bei der brasi-

lianischenTochterangefallenen Bela-

stungen in Form einer Dividenden-

kürzung auch die Aktionäre treffen.

Bei der jetzt unter Berücksichtigung

der vorhandenen Reserven für Aus-
landsrisiken eikennbaren Ergebnis-

belastung (vor Steuern) in der Grö-
ßenordnung von 10 MOL DM dürfen

die Aktionäre für 1984 mit einer un-

veränderten Dividende rechnen. Üb-
rigens läuft die Fertigung der Pfeff-

Schnellnäher, wie das Unternehmen
mitteilt, bei der brasilianischen Toch-
ter ohne Unterbrechung weiter.

In einem ersten Überblick überdas
vergangene Jahr veranschlagt der

Pfeff-Vorstand den Zuwachs bei In-

dustriemaschinen (Umsatzanteü 66

Prozent) auf 15 Prozent auf 621 (538)

MilL DM, wobei das Inland über-

durchschnittlich zulegte. Schwächer
war die Entwicklung bei Haushalts-

maschinell, das achtprozentige Um-
satzplus auf 327 (294

)

MilL DM resul-

tiert ausschließlich aus dem Aus-

landsgeschäft.

Für dieses Jahr gibt sich der Vor-

stand in seinem Aktionärsbrief für

beide Bereiche optimistisch, geplant

sind ein leichter Ümsatzzuwachs und
eine „insgesamt befriedigende Er-

tragslage*'. Geplant sind 36 (30) Miß.

DM Sachinvestitionen, die mit Hilfe

der bevorstehenden Kapitalerhöhung

um 10 auf 53 MilL DM (Zeichnungs-

frist 19. März bis 2. April, Ausgabe-

kurs 130 DM je 50 DM-Aktie) finan-

ziert werden sollen. Am Jahresende

arbeiteten in der Gruppe 9371 (9155)

Mitarbeiter, davon 7300 im Inland.

HEWLETT-PACKARD / Mehr Eigenentwicklungen

Glänzendes Jubiläumsjahr
WERNERNETTZEL,Böblingen

Bei der Hewlett-Packard GmbH,
Böblingen, der größten ausländi-

schen Tochter des amerikanischen
Elektronik-Konzerns Hewlett-

Pakcfcard, ist man zuversichtlich, daß
auch das laufende Geschäftsjahr

1984/85 (31. Oktober) ähnlich ausfel-

len wird wie das vergangene. Eber-

hard Knoblauch, Vorsitzender der

Geschäftsführung: „Die Zahlen se-

hen gut aus.“

Gleichwohl rechne er mit einer

^Normalisierung“ des Wachstums,
wobei er von einem erwarteten Um-
satzplus zwischen 20 bis 25 Prozent
ausgeht Der Gewinn des Unterneh-

mens werde nach dem derzeitigen

Stand ebenfalls zunehmen, allerdings

etwas unter diesem Steigerungs-

tempo bleiben.

Normalisierung heißt es auch bei

den Investitionen. Sie sollen sich im
laufenden Jahr auf 80 bis 100 Mfly

DM belaufen, nachdem sie im Be-
richtsjahr 1983)84 unter Nutzung der

Investitionszulage besonders kräftig

auf 180 (Vorjahr: 84) MÜL DM hochge-
fahren worden sind. Abgeschrieben
wurden 60 (38) MilL DM. In Böblin-

genentstand ein viertes Werk. Ferner
wurden neue Vertriebsgebäude in

Bad Homburg, Ratingen, Waldbronn
und Böblingen erstellt Für die näch-

sten Jahre sind im Vertriebsbereich

Bauten in München und Hamburg
vorgesehen.

Im Geschäftsjahr 1983/84, dem
Jahr ihres 25jährigen Bestehens, hat

die Hewlett-Packard GmbH (Knob-

lauch: „Es hat sich so getroffen“) ih-

ren Umsatz um nicht weniger als 42

Prozent auf 2,12 Milliarden DM ge-

steigert Dabei vergrößerte sich der
Exportanteil leicht auf 59 (57) Pro-

zent

Der Umsatz mit Produkten aus der
Eigenentwicklung erreichte 500 MilL
DM und sollim laufenden Jahrweiter
auf 660 MÜL DM ausgebaut werden.

Hier hat auch der gestiegene Dollar-

kurs mitgewirkt Das Unternehmen
bezieht einen Großteil seiner Produk-
te und Materialien auf Dollarbasis.

Mit Wirkung vom 15. April dieses

Jahres sollen die Preise um durch-
schnittlich sieben bis acht Prozent

angehoben werden.

Das Umsatzwachstum habe in der

vollen Breite des heterogenen Pro-

duktprogramms stattgeftmden, in

dem inzwischen mehr als die Hälfte

auf Computer-Erzeugnisse entfallt.

Besonders gut vorangekommen sei

man mit dem neuen Personal Compu-
ter „HP 130“. In dieser Sparte ist man
in der Bundesrepublik Deutschland
inzwischen an die dritte Stelle der

Absatzskala vorgerückt

Es wird ein um 35 Prozent auf 128

(95) Mill. DM erhöhter Jahresüber-

schuß ausgewiesen. Das Stammkapi-
tal wurde im Wege des „Schütt aus -

hol zurück“-Verfahrens um 80 Mill.

DM auf 300 MÜL DM aufgestockt.

Aufgestockt um 700 Mitarbeiter wur- ,

de auch die Belegschaft aufnunmehr
fest 4200 Mitarbeiter. Für das laufen-

de Jahr sind rund 500 NeueinStellun-
gen geplant.

TETRA PAK/Vom Preiskampfim Handel betroffen

Einige Dellen im Ertrag
INGE ADHAM, Frankftirt

Der Preiskampf im Handel, beson-

ders bei des Discountern, in Sachen
kartonverpackter Mich und Frucht-

getränke schlägt auf die Tetra Pak
Rausing & Co. KG, Hochheim, durch.
Trotz einer Kostensteigenmg um 10
Prozent (vor allem Papier)konnte der
Verpackungsanbieter seine Preise im
vergangenen Jahr nur um knapp 2
Prozent anheben. Dies blieb, wie der
Vorsitzende der Geschäftsführung

der deutschen Tetra-Pak-Gruppe,

Günther A. Luedecke, betont nicht
ohne Auswirkung auf den Erfrag. Im-
merhin ist Tetra Pak aber In derLage,
auch die für die beiden kommenden
Jahre geplanten Investitionen in Hö-
he von 30 (10) MölL DM aus eigenen
Mitteln zu finanzieren.

Im Mittelpunkt der Investitionen

stehen Modernisierungen und Ver-

besserungen in den beiden Werken
Berlin und Limburg: Die darin ent-

haltene Kapazitätsaufstockung soll

Tetra Pak in die Lage versetzen, sich

bietende Exportchancen zu nutzen.

Im vergangenen Jahr erreichte die

deutsche Gruppe bei 457 (437) Mül.
DM Inlandsumsatz einen Gesamtum-
satz von 485 MüL DM und damit erst-

mals einen nennenswerten Exportan-
teil. In diesem Jahr soll die 500-Mill-

DM-Grenze überschritten werden.

Unverändert entfielen 90 Prozent
des Umsatzes auf Kartonverpackun- j

gen, Maschinen und Service trugen
10 Prozent bei Etwa 70 Prozent der

Verpackungsproduktion (3.7 Mrd.
Einheiten) gingen in die Molkerei-In-

dustrie; 30 Prozent entfielen auf
Fruchtgetränke und Wein, der frei-

lich mit 2^ Prozent noch einen ver-

schwindend geringen Anteil am deut-

schen Weinabsatz hat Am Jahresen-
de waren bei der deutschen Gruppe
unverändert rund 800 Mitarbeiter be-

schäftigt

Weltweit setzte die im schweizeri-

schen Lausanne ansässige schwedi-

sche Familiengruppe imvergangenen &
Jahr mit 8600 (7500) Beschäftigten 4,3

(3,6) Mrd. DM um. Die Gruppe ist in

45 Ländern mit eigenen Unterneh-

men vertreten.
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Aber nicht

gern zu nah

beisammen.

Bei allen Verschiedenheiten haben Geschäfts-

leuteetwasGemeinsames: Siemöchtenaufdem
Weg zum .Reiseziel oft noch etwas durchlesen

oder entwerfen. Oder sich in ruhiger Atmo-
sphäre ganz einfach entspannen.

Darum fehlt die Business Gass in keinem

Swissair-Rugzeug. Und in der Business Gass
fehlt es an keinem Komfort

In den DC-10 und B-747 sorgenzum Beispiel

neue, breite Fauteuils mit seitlichen Kopf-

stützen, Armlehnen (mit Ablageflächen) und
verstellbaren Fussstützen für hohen Sitzkom-

fort

Und weil Sitzkomfort bei der Swissair auch Stress muten wir Ihnen zu, auf Langstrecken
Platzkomfort bedeutet, sind Siehöchstens durch zwischen drei exquisiten Hauptmahlzeiten zu
einenSitznachbamvom Ganggetrennt Ausser- wählen.

dem haben wir den Abstandzum Vordersitzum In Lokalitäten mit einem grosszügigen Platz-

mehr als zehn Zentimeter veigrössert, so dass angebot trifft man eben meist auch auf ein

Sie viel Platz für Ihre Beine habea gepflegtes Speiseangebot

Wer mit der Swissair Business Class fliegt, Die Swissair oder Ihr LATA-Reisebüro gibt

erlebt aber auch schon am Boden viel Komfort Ihnen gerne alle weiteren Auskünfte.

So treffen Sie bereits in 59 Hughäfen auf

separate Gieck-in-Schalter, was Ihnen die

Wartezeiten verkürzt Und in immer mehr
Langstrecken-Destinationen erwarten Sie be-

queme Business Gass-Lounges. Als einzigen

w
swissair



Bei den Aktien wird getauscht
Stillstand bei den meisten Favoriten

AKTIENBÖRSEN
Fortlaufende Nbtii und Umsätze

DW-- Bei denAktienkennte sieb keine eindeu-
tige Tendenz durefasetzen. Die darin zun Aus-
druck kramende Unsicherheit wird mit der
bevorstehenden Sitzung des Zentralbankrates
begründet, für die Börsianer als Ergebnis eine
UritzinsefMUrang nicht völlig ausschUeBen.

Größere Aktivitäten ergaben sieb durch Tau-
seboperationen. die teilweise zu Lasten der
bisherigen Favoriten gingen, ohne daß deren
Kurse dabei nennenswert in Mitleidenschaft
gezogen wurden. Siemens-Aktien konnten sich
gut behaupten.

Das Siemens-Bezugsrecht mit um 6 DM und Moenus um 2J0 DM und Bergmann 2 DM zulegen. De-
27,80 DM unverändert. Da nach auf. Pittier Maschinen erhöhten TeWe mußten 8 DU und DL
der Siemens-Hausse NIxdorf-Ak- um 4 DM. SchJoßqueU Heidelberg Hypobank Berlin 4 DM hergeben,
tien als zurückgeblieben angese- um 25 DM und VGT um 6 DM. München' Etienne Aiener
hen werden, profitierten sie von Düsseldorf: Aseag verbesserten tJSSrodm^Tauschoperationen- In Fahrt ge- sich um 20 DM und Audi NSU um 5 Rav r
riet auch der Preussag-Kurs. Ve- DM. Hindrichs Auffermann stock- 5w
ba-Aktien setzten unter lebhaften ten um 6 DM und Scheidemandel JÜSJrfeJ
Umsätzen ihren Anstieg fort, an- um 4 DM auf. Nachgegeben haben HutSChenreuther um 4^50 DM. Er-

geregt durch Gerüchte über eine Ver. Rumpus und Düwag um je 5 lus “p ““ 5 DB® DM “***>
weitere Dividendenerhöhung. Da- DÜ Agrippina schlossen mit 10 Sßgeben. Gehe AG verloren 1 DM
von wird auch bei den NWX ge- DM und Allianz Vers, mit 18 DM Stuttgart: Württembergische
sprochen, die zum Veba-Bereich fester. Cattun erhöhten um 25 Dü Stutt-
gehören. Der Kurs der NWK-Vor- Hamburg: Beiersdor
zugsaktien blieb indessen noch un- weiter auf 510 DM. Ha
verändert Zm Chemiebereich konnten sich auf 228 Dl

M und Allianz Vers, mit 18 DM Stuttgart: Württembergische
ster. Cattun erhöhten um 25 Dü Stutt-
Hamburg: Beiersdorf stiegen garier Hofbräu St wurden bei 600
eiter auf 510 DM. Hapag Lloyd DM zugetellt, die Vorzugsaktien
Junten sich auf 228 DM erholen. stockten um 24 DM auf Krawag

AEG
BASF
Boy*?
Boyof. Hypo
Bcyw.VxMw
Commerzb.
Cond Gummi
Daimler
Dt Bank
Dresdner Bie.

DUB
CrMH
Harpen«f
Haectai
Hoescn
Katamaran

Harten
Kal - Sota
tanait

: Kauihof
Offl
Ki4daMf-w.
Unda
Lutihama Sl
LiftImras VA
Mannatawm

i MAN
Mercvdec-H.
MetaBä«.
Nixdad
Poncho
Pieumea'
RWE Sr
RWE VA
Schering

L Samara

setzten Beiersdorf-Aktien ihren HEW lagen bei 90 DM etwas leich- weiter aufwärts und mit 560 DM rweva
Anstieg um vier DM fort, auch ter. während sich NWK-Vz. bei 166 bezahlt Die D-Aktien der Allae- E'- -w1r*s

wenn der neue Aktionärsbrief kei- DM behaupten konnten. Haller meinen Rentenansialt gewannen äüS?
ne Auskünfte über den Umfang Meurer gaben um L40 DM aufS gewannen »w-
der Ertragsbesserung ln 1984 ge- 162.60 DM nach. .. . . _ . . ..... vew
bracht hat Berlin: Orenstein erhöhten sich Nachbörse: une inheitlich vh

Frankfurt: Fuchs Petroleum Vz. um 12 DM, Engelhardt und Herlitz oavato
gaben um 4 DM und Mercedes um St um je 5 DM. Berliner Elektro WELT-Aktienimkix: 1773 (1773) unn>«ai

830 DM nach. Metaliges. stockten konnten 430 DM, Herlitz Vz. 4 DM WEIT-Umxatxinekax: 4120 (3510) Kursw

Inland

ISO DM.
Nachbörse: uneinheitlich

WELT-Aktienindex: 1773 (1773)

Vom
VEW
VW
msn"
RoptaD.”
Unhaw-
Kurswert in 1000

Düsseldorf
15 J. I Z J

111-10.M9.5.09.4
2ii»M7 riJJB

SM-19-I8G JIBG
521-74G 5:60
S84-5>S.t 38MG
1iS.7-S.5-tW 14SG
Wifi-Ifi-UG 1S*.i

689-B-A-7G an
«70S.V4.J 7 *7*6
IBSJ-i3i 10W

nsG
I5MS44G 152
J70G-70G K1G
231-4-2-4,5 Ji«
IT5>5MS.7 IM
4B2C2G J99Glim I7SG
ZM-59G 2610
21!> 1U-WS-l1.50 215G
ZUJ-b-S-SG 2150
»I-4-40G »«>
81 «1.5«.50
<21-2-17-17,5 4>»
197-5- 90-VI 197G
l91>9Q>89>89Sd 1«V|G
IU>4-7-7.2G W.5G
155G 1550
4W-J-13G *“G
2U-4-45 240G
548-S-4955G WJG
277-4-140 «£5G
151>1J-1-t 1S2G
15l>1>1 1HJ
449-8-24 *WG
5735-54949 573

10.9-3.7.3333 »SH
17B-7.7^54J 1JM
1Z2-22G 1220
199-201.200 W
5S*-Si-i.4G 5SJ
187JbG-2JO 1«JH3
110>10>10 SW

Hamburg
U.J I ItJ.

München
, u.i.
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MandtKAfWcaft»
«w» MfcftM*

j
ui i jfF-i o.i

SSS1* 1
• \3f

il»5» 39 7-593
212.1 i.S-I^-J
n-rs-Ms
s: e i-ro-zt

225.5-

4 5-44
2So-4.*-S>44
1Ü4>5.54
1574.I-7.S4
«8-8S-4-8G
*:* 9-4i4.»5

::s
151 5-5-4JG
j:g

i'i «-t-si-j.:

*Z‘. 5.2.5-20
1704V

260.5-

1

:iC48-l7.|J
:u. 14-15- 158
7AV24>1j
81*-1^-1-1

41494-7J
19SS44S.51G
191-4LS4Q
158-73-73-7^
15943
«543-3>3J
25*45-5041
549>58-*8-5a3
IS80-5-7740G
27<4-34J«C
151-505-51-1
1 5205-05-05
447.7344
575-5.1-70

m.9-3A4*U
1773.734343
1213-1-130
2001993-200
SS.4-S7-S3-53
183-23
310-11.1.12

113
H Aach M B4I19-230 1158
M «ach. M. Van. 7 «90
0 Aach. Rück. 9 1190
D Auma *4 475W
M Ack-Gtteg. 4 993
H Aöcd 0 1353
D Aeflar 9 315G
F AAAOO STtoG
F AEO-Tetal. 0 1093
D AEO-KabOIB JSEtsS

S AeccutapO J71
F AGAS 5 118
D Agnppäia "0 925T
M Aarßö *D 1943
MOgl.Vz.-0 IMM 0ÖL Vz.' 0
M Atgnai
M AM. KaullX'18
H AgtvIO
H Alpingia B
0 AjatanOerw. 0
HnAAanhaTQ
S Al la.Re.* '43
S agCNA*'0

113 121
1158 1054
«70 S45G
1190 1200
475bG 4551

993 »73
1553 1553
5150 3150
STtoG 58bG
1093 H03
238bO 785bO
5n 580
118 «7
92ST 915T
1943 197bO
IM 14868
2S4.5 2513

H BrJtHvpo 10 2950
HnBnrtiAiw "0 1070
H Bratiunb.-C *28 59SG
H Br EtraBb. 'D 52BS
H Br. VuPuuD 74.9
F Br.WoUk.6 143
F BSC 4 215
S SSU Texül % 20 1200C
0 Buckau- W. 4.1 154

D Budenit *12 409
M BgLBr.log *17-2 &BB
S BgLBrtlAiw. *0 395G

S CatwD. "SO-1* 760
F Cauotla-10 580
F Ctsag 0 133
F Cnem. Vw. *0 342

D Catania 5 »

4

D Commgrzb 4 164

133. 123
2950 2950
1070 10X3
5950 59SG
52BS STOB
76.9 77
143 1423
215 218
13000 19000
134 1550
409 409
«SB 8058
39SG 3950

Kn Ried d H *u
H Rind. SiilA -0
K Oft L Li. 8 '*0

F ttowrchal 7
H RuberoidSJS
O Rüigert 73

tia.5.10-09.1-9

213>3>U-2
»5.15.1-1.7-
SW
1X3-543
3844-9
1«Ä>5>534
1347-43-4
489-7-4-8

«43435.3
1C434

154-5-43:5
322
2133-4-5-1

tn.7-4.j-we

241

71J-IMJIJ
213
242 1-13

8131-03IB
«19-8

195.5-1

,
1893-90-90
15833-7.5.7.5

1
154
40M-J
25EG
S4fi3-37-46.M

275-5.5-3-4

192.9-

2-1

447-73-7-4
$79-4-70-69

KU3-33- 3- L?
1773-9-4.7
121 13

198.9-

933.9.200
$53-53
1823-2
310-093-113

D v. Dl Nnei *0

D VEW ä
5 Ver Rz *0
F VGT 3

H V. Kairengem 0
M V. Kunum 23
D V. Rutnpum *0

0 V Saiden» Sl 0
H v Weite. 0
H Veieira-Wenb. 10 :

M Vbk.-Nümbg. 10 :

D Via. Leben "1
fl

D dHL SK E. *9

F Vdrcmai
M VoglL Bwta S
D VWO

0 CotataSeRMMB 3000
715 -B
iwrr iTo
1720 172
3500 3900TB
2A00G 24000
4100 3990OG
5310 5310
10*0 1022
2900 290G
2iSO 219G

Sit
142 149
870 sn
470 440toG
96bB 9fldB
1743 1Z«.t
4250 425
iTST inr

D Conc Qwbl 53-4 264
B Comc Sp-'O 415
0 Contfgoi 6 3TS
D Comi Gummi 3 137

0 AManz Lob 9 5310 5310
D AIGanzV. 10 1040 1022
S AlhMriler Si. 8 7900 290G
S ogl.Vz.9 21SO 215G
F Altona 10 3493 Sit
F Andmoe-MiO 142 143
F Alto 17 870 Sn
N Audi NSU 0 470 440bG
M Augib. Kg. 3-3 96bB «6dB
S taadnTO-atVÄ 1743 124.1
F Bd.Wbftl.aiL 10 4250 425
D Bakke-DürrO 175T ITST
F Bankg.u.1899 1 2 iJS «390
0 Banmg ** 0 I040B 70*03
H BASF 7 215 214.1
N Bavaria 1 175 179
D Bayer 7 2713 7243
F B.BrScfL-3. 6-13 770 278T
M Bayer. Hdlb. 10 291bG 297
M Bayer. Hortet. 12 750B 7S0B
M Bayer. Hypo 9 520 3lB3b<
M Bayer. Uayd 0 524 J20&S
H BMW It-t 387 3873
M Bayer. Vbk. 11 323 324
H Benndorf 83 512 SOS
F BHF-Bank 9-13 2643 2663
F Bert. Bank 145 IM
B Bert, midi 43 120 120
B BekulaS 9a» 91
B Bonhold 0 1643 167

D DoNb.St.637S 232 232
59S0OG D agiVi 17.9 4157 415T
5i»S S Doinrior 103 «6 VH

M Deckel AG 0 177 175
TO? 0 Dt AH Tel 9 «S1G 451G

H Doag 230 380 380
Di. tobeoefc St. 0 168 169

D dal vz. 3*3 1713 173
F Dl Ban« 17 4243 4253
D Dl Cemrtx 12 4501 450
D Dl Conti RUtit 0 3i!ßr J1S0G
D dgLNAO 1000T 980G
F DL EM.-Wbt 8 - 3703
F Degutta9 3513 3S5
H Di. Hyp. H-BbL 9 228 225
H Dt Hy D. F. -Bf.10-73 401G 400G
S DLW11 H7 25BO
Hn Dl SpezialgL 8 534 534
F Dl. Stenz. *6 7010 2000
H De7eWeS*1 58SS 580
F DL Tavaco 53 «90 189
B Di. SsenK-4 180 1B0G

D Üanrjaq ”
H BASF 7
H Bavaria 3
D Bayer 7

3600 3400
142.ADG 143G
592 595
683 49
4000 4000
7JO 73
1450 149G
41010 385TO
3900 3900
970190 966
u8G 445G
16008 14006
154G 155
141 IM
1560 15600
3300 3280
152 147

. iio.som.im 1

i 212-U.5-12-I:

I
221,5.2.5.1,21.5

: 32D- 20-19-19

«64-3-24
189-5-5-85

I

146-5-5.544.2

,
136-7.S-6M

,

490-90 34 -43

1
424,5-1.5- J-JSbG

,

184.94.9-6-84

71SG.16.15-T5
l53.5bO-3.5-53- 5.5

,
317-15-1560

I

212-U 5-12-1J
MS- 1 75- 14. J- 14 IbCa
405-05-03-405

24M40-40
213-18-70-103
219-13-15-15
258 62-98-62

81.5-

1.3403
416*16-1660
194-4-90-905

192.8-

2.8-89.5-90

157.8-

7,8-6- 56,5
1944-4-56
60WB41I-M1
25560-6-6-54
548-56-153-56
1360-2-8042

?:SbG-4.S-f4
151.2-1.5-1-51

151-13-1-S1
467-8-748
575.7-1^49419
10I-O4-Ö3.S-MW
177 9-7.54-76
1»> 212-20 2
199-200.198-700

55.5-

5.7.5.3-55.7

1823-5-2.9-82.5

5T0G-U 10-11

H Dem» 4 155

S Dinkelorte' >3 1KQ
D Do< -BasoH *10 5007

D Dora Mmcn. ‘5 5107

H Drögerw Vz. 7 309

H dg>. Goa 7 166
HnBflD Br. 10*1.5 «W
D Bien U. Hün *t2 151
Br Btfl Werft 0 90
B EtChweU Borg '0 105O
F Gamy 1944
D GemaAG *236 3150
M Genn. aw. 'S.« 105

B Grutchwic *4 340
B Oümher'O 3250
H Haake-B '16 HOOG
H H6B. Getr 0 990
H dgLVz.2 88
H Hapog-UaydO 131
Mn Hott»Wo« -12 528
F Harncrtuch 0 13*

F Kau Werke 0 123

5 Knoertel 4 1790
M Knün-Mech 3 155TB
F Kaepp 33 202
M »Oflw. Hoog '77 950TG
H Kuhltioul -0 S20G
F KKK 51. 8*2 352
F dgLVz. 83*2.1 25 319
D Leimkerina 7 229bO
M Marti 6 TecAnik 3*fflfcö

F MCS Modul Camp 360
HnMWnerte *24-4 assg-
H NT H. Gummi 0 600
H Nonid. Hyvo 3 1*80
H OehnOhlelO 235

AUoiu vom.
Dl Badeort
DefivaiaOmm
Hamoorw
Huliel

HO
PBiLp» Komm
SaXMKHider
Snddag

Fr—Vf.Kt

ABfOOi Vel*.

BBC
BW
Coratgei
Degvwo
CH.W
Dl BaDCOCk

I Dl Babe Vf.

IWK
vaao

Afcorn Vei».

BWenaoH
By-ni-It
Br Vulkan
Dl BaDCOCk
HEW
Hunel
NWK
Phaenta

««dwR
mmw
Ackermann
AHonzVOfl.
DlenB
Dywldog
Energ Oxb
bai-Anioe«
Munch. ROrt
PWA
Salamander
Sridchemte

28*0 PWA 120W («W
130 Saiemonder 110 psK

SUdchecme 150 (24J1

(IngeregefLFreivttrituhr

Imsätze
U.S.
5JSJ (*2«»1

’j” iiffl

M'S
1:54 D3J11
SO« PK
,16 (3FUH

W» t«gl
IS4 1J10)

U.V
3196 |75S1)

3»« |3S»U
5573(1 26081
157 (»81
:ik (i8Mi

540 (10203

2934 (»32)
Ult (1M41
iI2»0«W
3059 (1629)

ILL
920 (56«

J041 1336®
1» t1 BO)

1325 (44$)
aal (non

1337 pon»

6693 fS4tSJ

4191 1244«
94 1355)

&L
1270 (B80)
1682 (443)
1439 ISfS)

"! ISS
IM (1881

202 («i!»

«a«
150 i»*1

AAft-UHK-F.I
AftaMl
A>«m«
Aotaeaft
Adnec
Adirer*« «L
A#g* Watnw-W»
«STfowk
AUturmta
AHo Kapital hn.
ABIani RenMnHHWf
Anoiyöt Fand*

A***ko .

S BiH -Berg. 10
F Unding 7
M Bkstmeiai6
D BodiGeb. Sir. 0 2901
D Beim. Zern 5
F Brau AG 3
M Bit«. Amts. *5*3
F Braun VA 123

1903G 1910
210OG 206
11950 119SB

ÜSÄ® P Didier 6*1

3

M AJpenmJch 14*o 3950 59SG
f Altauua *18*1 930G »500
F Ahe Ur-D» B"7 870 «TOB

IÄL« HOO JSo

S 3S00TÖ 35001

f 5oia — -

F BrtH Intiiui 6 5800 5WG
F Bunt KfOnzi 0 3000 WOG
O Oocta. ktunan ‘0 6707 *tOT

f Deere lenz '6 168 166G
f Dtrtute. 0 IM IM
F Dm. Mama 93$ iTOO 1700
D Garbe. Uriim 0 - 1B6T
F Gai K-lowr 75 3608 360
F Georg A 65 1500 150G
F Gerling "50 1 2150 2TO0
F ünL Na 5 271 2»
F dgl 5 220 221
0 Germ. EpeO TOJ ’O?
F Groum. 13 2200 2200
F HgnIw Obero. *0 I/O 160G
M Heg.*GtOk n H5 »
D Koenig 6B.6 7S1G SJö
D OgL NA 6 2201 720t

D Kaki Verw. 3J5 «001 «001

F Kort Stahl D 5J1 3.85

langbatnPI. 0 753 73.«

M Fat» '10.67 5500 MOO
S MdOberLB 41DG «070
HnNwd hei« *12 «250 «250
HnOin BWfb '6 410 «10

F Dapier Wem 0 115 120

F RiebMom "i.U m
F Sarona V ATS 2300 7300
D Schön -0 -
F senwebö 3770 5770
M SM Software 0 160oG 165

F Venia» G 3 M5C 345G
F Wetlafr VM D 92 92
F Wlbau« 5.6 5A

Unnotierte Werte

Ncmfcenia BiL
Nonbtem-F RK
NurnD. Renfert.

1

Oppenh. ML Rent
Opperift PT/va-Kmm

Opp »»heim -Privat
Oppenheim-Spez. 1

Phicfatidi

Prtuatfoodi
Re-Imemo
Begimi-U-Pond,
Oendttdeko
Refflak

Reafex
ReMempartomti „
mngAWefi.Fdk.aWS
Ring-Remen-Fd« DW1
SÖkutw-U-Fandi
SUdbiue«!
dglB
dgL IH

dgi. IV
Themurant
TheMunn
Trunxnluma
UnlloncU
UMgleeai
UrWak

32j21 5A01.
4485 «4,73

m29 134 75
aSs 51M
St.lS SAB»

AndtniHvrlu-

DM-Anleihen
7k. Afr. Emwfcbk. 7»
Bdgl 79
10 dgL 82
Bdgl. 84
9 Air CanodoB2
7k« dgllS
9 AkzoN.V. 80
9k9 dgi 82
TW AOed Chemie 84
BW AMCA litt 83
Sh Am. Expran 79
$•+ A.NJLS.83
Ste dgf. W
8 Arab.Bonk.Caip 83
6W Arbod Tj

10W ArcLog Sund. 81
6W Argentinien TB
TW dgt 79
7Axlnlw.Bk.77
SWdgl 2B
7’.» daL 79
10 dg" 80
8*9 aal. BO
10 dgl 81

IDWdgLil
99. dgi 82
9v, dgL 82 ll

8S dgl.U
7k. dgL B3
BWdgLBS
7*4 dgL 84
Bdgl 84
TW Audi Hn. 84
TW Auma 73
74wimtan 72
5*« dgL 77
6 «gl. 78
AW dgi. 80
9** dgL 81

W« dgL 82
7WdgL82
69» dgi 83
6W Aintr. LD.C 72

> 4anp. CE 71
61* dgL 72

7W Avon 83
8 Banco Nac.71
fl'y BNDE 77

fl** dgL 71
9*« dgi 80
SW Bk. Amerika 78
r. Bank Tokyo 83
71* Banaue bxier. 78 -

7*. Bonque Bidet 83
TW Banque N-0.P.U

133. fU
1KL7SG 101G
101DG 1010
1070 1070
ISO 99.95
107JS 107«65
99j5 99.85

1DZ 102.1T
1D3.75G 10375 gw
10025 100.75 7*k
I01J 101,9 BW
IA65 949 9W
1020 1070 SW
101.75 101.75 SW
IDO.25 100.4 VW

BW
106JG 1045 8W
97^ 97,75

99JS 99J5
99.950 99,950
94JSO 94J5
90.750 9BJ5G
105.75 lOS^G
101.75 101,6
1063 106^
111JS 111J5T
10430 10425
10430 106,750
101/4 101.4

993 993bB
103 102.73

9425G 9425
99.75 100J»
99^ 993
993 100G
101.750 101-75

973 97/6

943 943
1033 105.1
10» i«.»
10735 10735
101 1013
95/6 953
947SG 98350
1013 101350
9B35G 9B35G
99.75 100
100 9935
1033 HOT

10US IDO.«

Ausland
New York

Adv. Micro Dev.
Aeira Ufe
Altan Ahimlniiiai
AUlad Chemical
Alcoo
AMRCorp.
Am. CyanamW
Amax.
Am. Expreta
Am Molort
Am TeL A lelegr.

Amko
Altem Ic Richtleid
Avon Product»
Bafty
BL Ol America
Bethlehem Steel
Black 6 Decker
Boeing
BrunewtcZ
Bunough«
CalerplUar
Getanem
Qty Inveillng
Chräe MoMteiien
Chryiür
Oilcorp
Ctofax
CocaCote
Cdgaie
Centmodora
Conun Edlion
Comm. Soleis 1*
Com 101 Dow
CPC Im.
Curt-I» W right

Deei«
Delta AlrCnei
Otedot Equlpm.
Dow Chemical
Du Pom
Edlem Gd-Fuel
Eottman Kodak
E**on
Htowone
Fluor
Fort
Fancmr WWeeler
Fraehauf
GAF Corp.
Gone ich Dynoirtci

Optionshandel
Frukhnt! L3.03. BS

IJTO Optionen -DB (J2l (SO) Aktien.

davon 3U Verleaufuptlaaea 1? 100 AkUea

m AEG 4-110/33. 7-110/83. 7-120/33. 10-

«*259168/34», 4-JCT.Ö5/43. 4-179.64^3. 4-

180/32, 4-1BS,63/25. 4-1807*4 4-190^5718, 4*200/14. 4*210/10,

Barer 4-170ÄU. 4-lBOAIl. 4- 100/30. 4-2CO/2L 4-210/153. 4*

QQJU. FflH, 7-190/(8. BBC 4-210^3. 7-2LW183. 10-

2)fl/a B«y, Bm 4-300/» 7*310/20. Bchsla 7-85/11, 10-

BO/s, BMW £3S5k TÄ 7-400/10.4. Couaaenbk. 4*

mnjFr-ivM. 7-ieo/M. csou 4-iaonsA *-non.i. *-

14Q/U4 7*120/10A DafaaKf 4-010^75. l-MTO 7-CIOTOS. 10-

CioTDLhiwk Sl.

10-180>11.L PcateCbc Bk. 4-390/333. 4-400/233. 4-410/15,

T-ÄaSni. DrwdWrBt 7*100/1lA 7-200fl. 7-21Q/33, GHH
SL7-11WM^ctat 4*160/52. 4-1TO/41 4-UXV223. 4*

MO/14, Äl. 7-160/87.

100/193 bnudt 10-K0/14.
4-63/17. 4-70/113. *-nn> 1*5£& IflffeL-—«» et 10-210/8. LoftkuML Vt 4-160/13.4. 7-200/0, MAM
7-170/53, ]>***iw- 4-230/27. Maanrilittap 4-lBO/B.i. 4*

iflffi^ooJSÄgns. to-iao/4. bwb sl

mmUSävu.rÄRÄ®®
7-85W, Veba 4-1023/14. 4-170/6A 4-1753^ *'‘®2Cv^v

7JU
170/13, VW 4-170/30. 4-1BUlLlg-ZM. 4-210^.4.7*3)0/15^
aicab 7.100/M. io-iDO/73.
tKocon 4^250/20, 10-260/12, UttM 7*240/10. 7*250/5. N««fc

Hydro 7 -35/4, PMltpeT-QO/3. Sony 7-60/4.4, Sperry 7-160/22.
Xerox 7-150/11, 7*160/33. VerkurHgdraen: AEG 4-100/1.
4-110/3. 7-100/1.1. 7*110/3.8. BASF 7-200/2.4. 10-200/3.1.

Bayw 7*300/2, 10*200/3. BMW 7-370/10. I0-3S0/S. Com-
menbfc. 4*170/43. 10-160/2.7. 10- 170/73. Conti 4-130/1, 7-
130/33. 10-130/2.4. 10-130/43, DAimlrr 7-630«, Drmtadie
Bk. 7-400/4.1. 10-390/33. 10-4UWIA 10-420/15. Dreadnrr Bk.
7-190/33, 10-180/2.7, 10-lBOffl. GHH SL 10-150^4. Harpc-
bh 7-310/13, Heuehrt 7-200/13. Hoeach 4-1106)30. 7

110/13, 10-110923. KiBBMlt 4-2204. 7-220/13. KaeOel 7
210/B.L KUcfcmr 1-75/1. lO-TOrtJ.LuBha» SL 7-100/U5.
Hemdes 7*570/5.4, 10-570/11. B8*anesn*fm 7-150/18. 10-

150/2.1, 10*180/3. Etdwrlztg 7*460/43. SiHHta 7-520/3.1. 7-
530/4. Tfayaeca 7-100/23. 10-9V1A 10-10003. Teba 10-

17602. VW 4-20004. 7-2000 10-180/2.1. 10-19005. 10-
210/13, Welk 10-5500 Aku 10-90/33. Chryzler 10-100/5.

IBM 7*4000 Notsk Hydra 7-400 10-350 10*40/4. PU1'
7-6Q/S3. 10-M/LL 10-600 SpexTj 7-140^3. 10-160/53.

0

Jever 7-300*4. Xenix 7-140/4.4,

Euro-Geldmarktsätze
medrisst- und Höcbslknm Im Hoodel unter Bao-

kea am 13, 3. 68; SedakUoimKbiUfl 1430 Ute
US-S DK sfr

1 Monat 84k- 8% 8 -8V. SVi-S«
Silosale 9%- »Vj 6%-6V», SM
6Monate 844-10 Vk-4% 5%-6
12 Monate 10%-ll 645-8% 5V6
MtteetMtr vorn Deutsche Bank Compagnie Ftatao-

dereluxcmtwwg. Luxembourg.

Goldmünzen
In Frankfurt wurden am 13. MAm tolgwale Gold-

nin,i,«i|iml«r gezsannt (tu MO:
G«aKxikhe n«Wranyiiteef i

Ankauf Verkauf

ao US-Dollar 157030 1V7230
WUS-DoOarfladianr-) MW»
5 US-Dollar (Liberty) BOUO «8,70

lfSovenignitt «.«
1 f Sovereign gHiahetfa tL m»

SObelgiscbtnankaa m.» 2J??
10 RubelTraherwoDo «830 «35
2 südafrikanische Baod «30 «,»
KrtUerBraLon flÄW 116o,22
HsqdeLeaf 88830 110632

Platin Kohle Mas 8*530 lOOBJB

Anger Kungentne MOnxen')

aOGoldmark 23830 30133

inS «S20 TTUBL. rtaxuCCfi »TiipOACOa .SS
130 fistln. Kronen (Neuprägung) 81130 11M35
aofiHerr. Kronen(Neuprtgung) 1813S ««
mfläfTT RiMiwi{WmiiHlg«n|i 84y25 13435iStoSdkM «S» siuo
lösten. Dukaten(Nevprtguag) B%S 13431

) Verkauf takL 14 % Mehrwertsteuer
•>) Verkauf takL 7 % Mehrwertsteuer

Devisen und Sorten
FraaWun Dtvan

«.185
G<yld Bnef

New York!) 33500 33560
London >) 3.633 3.649
Dublin») 3.113 3.127
MontroaPi 14110 2.4190
Amncrd 8&260 88.460
ZUrtCb 117.750 117350
Brüssel «Jffi 4385
Paris

L 35345 3M05
Kopcnh. 27J00 58.020
Oslo 34855 34A7S
Siockh.“) 35380 35.100
Mailand») **) LS8S 1388
Wien
Madrid'*)
Lissabon' *)

Tokio
Helsink]

Buen. Air.
Ko
Athen*) *•)

Frankl.
Sydncy'i

>4.206 14,248

L805 1.815

IJOT 1.827

1,2805 1.2335

46.150 46350

Z31 Z3&0

WcctwTraiikfuiL 1

Ankts.-
Kuri« i Ankauf ’

13342 3£7
3579 3^7
ADW 3Jff

.9 IBM * »
88.145 87JU
117.720 IIS.00
4J21 4M

32L325 31.75
27.640 27.00

34X20 34.00

34.455 3WO
1J64 155

14JOS 14.14

1.760 1.76

1.707 1,43

L24
47,485 47J0

JötuBaesbg*! 1.686 1.685

Alle» in Hunden: i) i Kund. :i 1000
*1 Kunc rurTrauenM bis tt Tage:
"I Einfuhr begreun gnlsttct.

- Z2S Z39
- Ufi 1.80

Lire: li I Dollar.
*1 nicht atniUch ADUen.

Devisenmärkte
J

Das wehere Tempo der Emwiekhmg der amerika-
nischen Wirtschaft tdetbi schwer einadrttobar. Die
Zunahme der Etnaelhandftlsumiätag (in Februar um
1,4 Prozent übernachte In ihrem Aundhü am Markt,

der eher achwttchere statistische Zahlen erwartet

batte und demzufolge auch kein großes Interesse an
neuen DoUarcngagemenU zeigte. Der Kurs notieRe
Bm 13.3. höchst bei 33830 und niedrig« bei 3^350. Um
die Mättsguelt Konzernrierte sich derHandelum 3J5
mit einer acülüchfin Notizvon &3340. Nach Verdffent-

Uchung der erwähnten Eluelbaadelsux&sfiiae klel-

tene der Kurs wieder auf 3J825- Als sehr wider-

standsfähig erwiesen steh heutedu englische Pfund,

der Schweizer Franken, die norwegische Krone und
der japanische Yen- Die Italienische Lire fiel um 3
Promille auf ihren bisherigen historischen Tfefstkure

von 1,584. US-Dollar im Amsterdam 3,7550; Brasse!

67.41; Paris 10.25; Mailand 2102,00; Wien 2336.70; Zü-
rich 23460; Ir. Pfund/DM 3.1550; Pfund/Dollar 13839;
Ffund/DM 3,642.

Die EaropiiMdH WhrnagaelBheto (ECU) am 11
M&rz: In D-Mark 2£K38 (Parität 2J4184)-
in Dollar &882307 {JZ Märg 1979: 1354*4).

Ostmarkknn am 12. 3. (je 100 Marie Ost) - Berlin:

Ankauf 20.00; Verkauf QJX) DM West; Frankfurt:
Ankauf 20J0; Verkauf 23JO DM Vftat.

Devisenterminmarkt
Die rieh fortseuende Befestigung der Euro-Dollar*

SBUe haue am 13. Min eine tfcuUiebe Erweiterung
der Abschläge per Termin zur Folge.
_... 1 Monat 3 Monate fl Monate
goltarmM OJBO/0,70 2MM. 5.65Ä«
Hund/Dglar 032^^0 U8/UB 140/1,44

SgJSSJW« 3Ä/1A0 MöÄ» njsonoxi
FF/DM 21/5 48/32 SB/73

Geldmarktsätze
GeMmarktsttxe im Handel unter Banken am 13. 3/

Tagcsgcld a.00-6.03 Prozent; Monangcki W5-6.40
Proxent; Drcimoiwlageld 6J3-AOO Prozent.
PrivudbliontsUze am 13. 3.: 10 bis 29 Tage 4.05 G-

MQ B Prozent; und 30 bis 00 Tage 4J83 O-öJO B Ko*
zcni. DMuatsata der Bundesbank au 13. 1: 4.5 Pro*

«nt; Lombardnut 6 Prozent.
WB^iwchafcAriefe [Zinshwf vom 1. Mttra I8S5 an»

Prozom jährlich, in Klanuacrn Zwl-
WUUiXC OCMMUPI
l(TypAlSJ»(U»!

"“yderawgBaehltae des Bund« CBeodllen in Pi
zenti: l Jahr SJH, 2 Jahre 6^7. Budesoblintlaa
*j^®8“^^«Unjg|ngen ln Prozent )v Zins ?Ä Ki





BÖRSEN UND MÄRKTE

Warenpreise - Termine
Pwter schlossen am Dienstag die Gold- und Silbemotie-

fungen tut der New Yorker Comex. Durchweg unter Vortags-

niveau wurde Kupfer bewertet Schwächer in den vorderen
und fester in den entfernten Kontrakten schloß Kaffee.
Schwächer in allen Sichten ging Kakao aus dem Markt.
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VEREINS-UNDWESTBANK
Aktiengesellschaft

Weitpapter-Xenn-Nr. : 811 7QO

Friedrich Ernst
EINLADUNG

Hypothekenbank inHamburg
AKTIENGESELLSCHAFT

Prinz von Sachsen Attenburg

Herzog zu Sachsen

Historiker and Archäologe

Wir laden unsere Aktionäre am zu der

am Mittwoch, dem 24. April 2965. 11.00 Uhr.

im Saal 2 des Cansress Centrums Hamburg (CCH).

Am Dammtor. 2QOO Hamburg 36. stattfindenden

• 15. 5. 1905 in Potsdam
t’23. 2. 1985 in Rosenheim

ORDENTLICHEN
HAUPTVERSAMMLUNG

Zur Teilnahme an der Hauptversammlung und zur Aus-

übung des StBnmredns bt jeder AktionärbcectBlgt, der

spätestens am 19. April 1985 seine Aktien während der

üblichen Geschäftsstunden bei einer unserer Qesehlfts-

•Msn oder bei einer der nachstehend aufgafötoton Ban-

ken hinterlegt hat:

- Wartpapier-Kenn-Nr. 805900 -

Ordentliche Hauptversammlung

Für alle Verwandten und Freunde

Georg Moritz

Erbprinz von Sachsen AHenburg
Herzog zu Sachsen

Schloß Hamborn. 4799 Borchen

TAGESORDNUNG

des Vorstandes fto das

b) Vortag* des I

Die Beisetzung in Schmuch bei Straubing hat bereits stattgefunden.

Baden-Württembergische
Bank AG.

Bank für Handel und
Industrie AG.

Bankhaus Neahneyer AG,
8syertsctie Hypotheken-

und Wechsel-Bank AG.
Bayerische Verelnsbank AG.

Berliner Bank AG.

Berliner Commerzbonk AG,
Berliner Handels- und

Frankfurter Bank.

Commerzbank AG.

Deutsche Bar* AG.

Deutsche Bank Berta A6.
Deutsche LAndertMnk A&,
Conrad Hinrtch Donner,
Dresdner Bank AG.

Effactenbank - WartogAfl.

Handtiaoank bi LübeeklAG. •

MetaMbanh GiatoH. .

B. Metzler seel. Sohn* Co..

J.H. Stein.

M.M. WaftMVg-tanckjnarai.
Wlrtz&Co..

Westfalenbank AG.

Wb- Mm hiermit die Aktionäre der Hypothekenbank in Hamburg Aktiengesellschaft zu der am
Mbntag, dam 6. Mai 1985. 11 Uhr. im Sitzungssaal der Dresdner Bank AG. Jungfemstieg 22.

2000 Hamburg 36. stattfindenden ordentlichen Hauptversammlung ein.

des Oeechiflabeitehles und des festgssMRsn JaftrsssbscMussss zun 31. Dezember
: den Berichten des Vorstandes und des AuMchtsntes.

5500000,-

W!r suchen GENERAL-VERTRETER:

X- RTJmUlf -INNOVATION FÜR
rrnupimrDCCOMPUTERS

Schwedische Erfindung - erste Terminal-Tisch der Welt der
Computers mix eingebauten, verstellbaren „key-board" /völlig

drehbar 360°) - wird jetzt in der Bundesrepublik introduziert.

Wir suchen in erster Linie einen General-Vertreter der gut in

der Bransche etabliert ist. Das wichtigste ist jedoch die Kapazi-
tät eine effektive Verkaufsorganisation in der ganzen BRD auf-

bauen zu können.

ROTABLE ist ein sehr hochwertiges Produkt und bietet guten
Gewinn-Möglichkeiten an.

2 - «STAR BASE” - FERNSEHER/VIDEO-STÄNDER
EINZIGARTIGE KONSTRUKTION

Wir sind auch Hersteller eines intressanten Programmes kombi-
nierten Fernseher/Video-Möbeln höchster Qualität Die Kon-
struktion - „knock-down-System" in eleganter Verpackung - ist

weltweit patentiert.

Auch für STAR BASE suchen wir einen General-Vertreter den
gut etabliert ist bzw. schnell und effektiv eine Verkaufsorgani-
sation in der BRD aufbauen kann.

STAR BASE ist mit grossem Erfolg in Kanada und in den Verei-

nigten Staaten introduziert worden. Auch STAR BASE ist eine
exklusive Agentur mit guten Gewinn-Möglichkeiten.

Diplomingenieur Sven Backman - verantwortlich für den Export -

befindet sich von Montag den 1 1. bis Freitag den 15. März im Hotel

FRANKFURTER HOF. Frankfurt a.M. Telefon (069) 202 51.

Ernste Intressenten werden hiermit gebeten mit Herrn Backman
eine Termin zu vereinbaren.

Vorsund und Aufcictitsui schlagen vor. den Bilanz-

gewinn von 26860000. - DM zur Ausschüttung einer

Dividende von 10. - OM Je 50. - DM Aktien-Nennbe-

trag auf das Grundkapital von 134300000.- DM zu

verwenden.

Die Hinterlegung ist auch denn ordnungtgemtt.wenn dto

Aktien mit Zustimmung einer Hinterlegungsstelle bei an-

deren Banken bis zur Beendigung dar Hauptversammlung
im Spendepot gehalten werden.

1375000,—DM
3300000,—DM

39071,28 DM

Vorstand und Aufsichtsrai schlagen vor. für das Ge-

schSrtts)ahf 1984 Entlastung zu erteilen.

4. Wate» dee Ate—ritelWfus
tftr tote nseiHWalMw MBB.
Der Aufsictnsrat setrtigt vor.

Herrn Dipl.-Kfm. Dr. Günter Bock.

Wirtschaftsprüfer. Steuerberater, Hamburg,

und die

DWT Deutsche Waramreuhand-AktiengesellschefL

Winschaftsprühmgageseilschsn. Steverberatungs-

gesellschaft. Hamburg,
zu Abschluüprüfeni zu wählen.

Die Hinterlegung kann such bei einem deutschen Notar

oder bei einer Wtotpapiersammelbank erfolgen. In die-

sem Falle ist die Bescheinigung des Notars über die er-

folgte Hinterlegung bzw. dervonderWertpapieraammel-

bank ausgestellte HSnteriegimgacTieln spätestens am
22. Apm 1985 bei der Gaaeltsciicft einzureichen.

Hamburg, im März 1985

DER VORSTAND
Bandow Luckey Meincke

v.Pannwitz Wascheck WrchfeJd v.ltothe

2. Itoimiwwi Ober die Verwendung des BOanzgewtnra.
Vorstand und AuMcMsrat schlagen vor. den lm Jahresabschluß

.
auagewteasnen BHsnzgewinn In Höhevon 10214071,28 DM
wie folgt zu verwenden;
a) Ausschüttung einer Dividende von 10.- DM je Aktie im Nennbetrag
von 50,- DM, zahlbar auf das d’ividendenberecbtigie Grundkapital

von 27,5 MDL DM 5500000,—OM
b) Ausschüttung einer Zusatzdividende (Bonus) von 250 DM je Aktie im
Nennbetrag von SO,- DM, zahlbar auf das dividendenberechtigte

Grundkapital von 27.5 Mill. DM 1 375 0Q0,—DM
c) Zuweisung zu den sonstigen Rücklagen nach § 7HBG 3300000,—DM
d) Gewinnvortrag 39071.28 DM

3. OeooMuaieeoanB über die Enttostung deeVorstandesund des Aufsictitwetei fürde« Qeechif»»-
JehrlML
Es wird vorgeschtagen, Vorstand und Aufsichtsrat Entlastung zu erteilen.

4. WaM ann AuWcMsrat
Herr Dr. Hans Joachim Bectnoh. Bankdirsktor i.R. ehemaliges Mitglied des Vorstandes der

Verein»- und Woettiank AG. Hamburg, wird mit Ablauf der Hauptvereammlung sein .Aufsichtsrats-

mandet ntodertegen.
Dar Aufaichtsrst schlügt vor, für die restliche Amtsdausr des ausacfwtdenden Mitglieds Herrn Udo
Bandow. Mitglied des Vorstandes der Vereins- und Westbank AG. Hamburg, zu wühlen. . .

Die Hauptversammlung ist an diesen Vorschlag nicht gebunden. Die Zusammensetzung des
Aufmchtsrales bestimmt sich nach §§96, 101 des Aktiengesetzes und §76 des Betriafasverfas-

sungsgeeetzss 1952 in Verbindung mit § 129 des Betriebsverfassungsgesetzes 1972.

5. WBM dee AbscNuftprOfers für das Geschäftsjahr 1S85.
Der Aufsichtsrat schlügt die Treuhand-Vereinigung Aktiengesellschaft, Wirtschaftsprüfungs-

faeelfechefr und SteuerberatungegeseUschaft Hamburg, vor.

Zur Ausübung des Stimmrechts in der Hauptversammlung sind nur diejenigen Aktionäre berechtigt,

die Ihre Aktien oder die Hinterlegungsbescheinigung eines deutschen Notars oder einer Wertpapier-
aammelbank (Kassenverein) spätestens am 29. April 1985 bei einer der nachstehenden Steilen
hintartsgan und dagegen Eintritts- und Stimmkarten in Empfang nahmen:

mein

: = -

VEREINS-UNDWESTBANK
kt-Barfin:

AXHAMRE INTERNATIONAL AB, Veddige, Schweden.
Tel.Nr. + 46 340 30630. Telex Nr. 3469.

Bilanz’84

in Himburg: Unsere Kasse, Hohe Bleichen 17,

Dresdner Bank AG.
Berliner Handel»- und Frankfurter Bank,
Deutsche Bank AG.
Vereins- und Westbank AG.
M. M. Wartxirg-Brinckmann, Witz & Co,

ktBarfin: - Bank für Handel und Industrie AG,
Berliner Handels- und Frankfurter Bank.
Deutsche Bank Berlin AG,

in Düsseldorf: Dresdner Bank AG.
Berliner Handels- und Frankfurter Bank.
Deutsche Bank AG,

in Frankfurt/Mam: Dresdner Bank AG,
Berliner Handels- und Frankfurter Bank.
Deutsche Bank AG.

Erfolgt die Hinterlegung bei einem Notar oder einer Wertpapiersammelbank, so müssen die
Hntoriagungsbeschehügungen die Aktien nach Nummern und Nennbetrag bezeichnen und die
Erklärung enthalten, daB die Aktien vor dem Versammlungstage ohne Rückgabe der Bescheinigung
nicht aus der Verwahrung gegeben werden.

m Dütartdort:

in Frankfurt/Mam:

Die Hintsrieouftg gl» auch dann als erfolgt, wenn die Aktien mft Zustimmung einer HinterlegungesfeHe
für diese beteinem anderen Kreditinstitut bis zur Beendigung der Hauptversammlung gesperrt sind.

Hamburg, imMärz1985 OERVORSTAND

Rheinisch-Westfalisches Elektrizitätswerk
Aktiengesellschaft

Essen

Bekanntmachung
über die siebzehnte Auslosung der 6% Anleihe von 1963

- Wertpapler-Kenn-Nr. 380 116 -

Die siebzehnte Auslosung von 6% Teilschuldverschreibungen der
Anleihevon 1963 hat gemäB§ 3 derAnleihebedingungenam Mittwoch,

dem 6. März 1985. unter Aufsicht eines Notars stattgefunden.

Gezogen wurde die

Serie „S”,

umfassend die Nummern
005016 - 005310 - 295/OM 5.000.-

056 90 1 - 059 900 - 3.000/DM 1 .000,-

078651-079400 - 750/DM 500.-

106401-107900 = 1.500/DM 100,-

= DM 5.000.000.-

Die Einlösung der per 1. Juli 1985 ausgelosten Teilschuldverschrei-

bungen erfolgt zum Nennwert ab 1. Juli 1985 kostenfrei gegen Ein-

reichung der nach der Nummemfolge geordneten Stücke unter Bei-
fügung eines Nummemverzeichnisses bei der Gesellschaftskasse
und sämtlichen Niederlassungen der nachstehenden Banken:

Dresdner Bank AG
Bank für Handel und IndustrieAG
Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG
Bayerische Hypotheken- und Wechsel-BankAG
Berliner Commerzbank AG
Berliner Handels- und Frankfurter Bank
CommerzbankAG
Grunel/us & Co.
Merck, Finck & Co.
National-BankAG
Sat. Oppenheim jr. & Cie.

Trinkaus & Burkhardt
Westdeutsche Landesbank Girozentrale

Westfalenbank AG
Commerz-Credit-Bank AG Europartner

Deutsche Bank SaarAG

Oie bisher noch nicht eingereichten Teilschuldverschreibungen der

nachfolgenden Serien werden ebenfalls bei obigen Zahlstellen ein-

gelöst:

Serie M ausgelost perl- Juli 1970

Serie H ausgelost perl. Juli 1974
Serie C ausgelost per 1. Juli 1976

Serie A ausgelost per 1. Juli 1981

Serie J ausgelost per 1. Juli 1983

Serie U ausgelost per 1. Juli 1984

Die Verzinsung endet In allen Fällen mit dem Fälligkeitstag. Der

Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird gemäß § 4 der Anleihe-

bedingungen vom Kapitalbetrag abgezogen.

Essen, im März 1985 D®*" Vorstand

Aiisgewählte Zahlen
aus unserem Jahresabschluß
per 31.Dezember1984

ätape

31.12.1983

Kundeneinlagen

Eigene Schuld-
verschreibungen

KrecKtvohmien

Eigenkapital

Bilanzsumme

Geschäftsvohunen

7-389 + 0,6% Ertragaasdet

958

9.282

474

11.965

13.516

+ 32,0%
+ 123%
+ 14,5%
+ 10,4%
+ 10,9%

354 MBL MR
1+0,3%).

Hypothekenbank

in Hamburg

Hohe Bleichen 17

2000 Hamburg 36

Telefon (040) 3591 0-0

34,2 MAL MH.

7,3 MBL DM.

Peran 24.Apri 1985 te Hamb®g «tattfieö—d—
Haaptversasufliing wird vorgeschlagea, an die AkflMtoe
der Beek eine Dividende von 10,-DM je Aktie von
POOL 50,-DMaesZHseläillgfl.

VEREINS-UNDWESTBANK

Zentrale:ARerWal 22, 2000 Hwotoitt 11,IbL [640)3692-01, BTX* 20300 *

mit Aufstiegsmöglichkeiten.

Ihre Kixrabewetbung richten Sie
bitte an KaroBus Fers.-Ber„ Fin-

kenwegÄ. 8011 Oberpframmern.
T. 022& / 55 68 o. 089 / 4 60 26 72.

V9«Mg« auf Zeit
Batrirtewut und itoedilnenbeu-hige-
steuräbeiuimiia.

• OrgBritietlcaraufbea
mit Unsttzgarastie

| gMiltmiMi
• Senderaufgaben

aSVUu. Beraberfatan l Stahl-, Uaacfal-
nen- u. Apparatebau »wie Moaiagea.
Johlten W. Bwlw
laNtotole «.UWtoa 1

TetofB»«1 BI /» «TM oder
KH/00fI<lNtoMu-Din)

Vertriebsgnrppen gesucht
für Erwerbermodelle Berlin - Altbau

Sehr gute Bausubstanz. Vollfinanzierung, professionelle

,

AbwickluJ35

Zuschriften erbeten unter ZC 2063 an Hans Kegeier Werbung,
Bundesallee 35, 1000 Berlin 31

Carantteaunmletung
JeitJahren betreuen wir erfolgreichmehr als 4000 Immobilienobjek-
te. Als finanzkräftiges und leistungsorientiertes Unternehmen sind
wirfür Sie und Ihre Kunden der richtige Partner für die Ofcäektbe-

/V (Qi «uung (gewerbliche Anmietung mit Mietgarantie,*
Miet- oder Poolverwaltung). sorechen Sie uns an!

.

Miet- oder Pbolvenwattung). sprechen Sie uns an»

.

> IMMOBILIENMANAGEMENTGMBH Tel. 02 28
, AdenaueraHee48 -5300 Bonn 1 2890451

Das neue Buch von Paul C. Martin -st na:

Nach der Prognose nun d;e Konsequenz

Sachwert schlägt Geldwert
(360 Seiten. Leinen. DM 36-)
Wie Sielhr Vermögen vordem unausweichlich kom-
menden Crash retten können Ein Buch, das den
Politikern Kopfschmerzen, bereitet 1

Jetzt in allen Buchhandlungen oder über

Wirtschaftsverlag Langen Müller/Herbig
Hubertusstraße 4 8000 München 19



;; .*
•

i.
j

Donnerstag, 14. Mälz 1985- Nr. 62 WELT#REPORT
Tiefkühlwirtschaft

* Die schnelle

I Alternative

Tiefgefrorenes kennt keine Saison
In diesem Jahr überspringt die Branche die Vier-Milliarden-Marke - Unterschiedliehe Entwicklung
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M«.-J&fechstdu dasjedenTag?“
winde kürzlich mein Betankter ge-

fragt, der zum Essen gingriadgn

hatte. jSo nicht", antwortete er la-

chend, „nur bei freunden. Ich kera-

ne mich in den Restaurants recht
gut ans,und sonst schiebeich etwas
in den Backofen.“ .Was de™?",
wollte einer wissen. „AH das, was
ich imGeßieschrankhabe."

Er kramte nicht nur diverse Piz-

zas hervor, sondern auch Schlem-
merfilets. Eindruck machte die Pa-
ella. Quiche Lorraine für späte oder
unverhoffte Gäste fand das Interes-

se einer Hausfrau. »Bist du damit
aiftfetten*', fragte einer der Gäste
überrascht - .bei deiner Koch-,
kirnst?“ .Weift du“, klärte ihn mein
Bekannter auf „ich koche zwar
gern, aber ich habe nicht die Zeit
dazu, es sei denn am Wochenende.“
.Wie bei uns“, warfeine Muttervon-
zwei Kindern ein, die nochhalbtags
arbeitet.

Und eine Hausfrau meinte, sie

mache es genauso, wenn sie etwas
vorhabe; .dies geht nicht nur
schnell, sondern das Angebot ist so
vielseitig, daß jedes der Kinder et-

was findet". Natürlich drehte sich
,

die Diskussion um Vitamine, um
;

Frische. Wenn die Ware sofort nach
der Ernte eingefroren wird, dann ist

da doch „mriir drin als auf wnwn
langen Weg zum Markt". Die mei-

sten Gaste überzeugte dieses Argu-
ment Ganz ausgeräumt werden
konnten die Bedenken allerdings

nicht

„Ich muß nicht gucken, was es

aufdem Markt gibt, ich kann Grün-
kohl auch im Frühjahr essen, wenn
ich es wüT, scherzte mein Bairann,

ter, „und außer dä^erpockung ha-

be ich keinen AbfelL“ „Trotzdem
kommen wir lieberzu dir als Koch“,
merkte skeptisch einer an. »Danke,
aber probiert einmal die Alternati-

ve.“

Was sich auf dem Markt für Tief-

knhBcost tut, kaxm sich sehen
lassen. Zwar ist auch hier die Rezes-

sion näht spurlos vorübergegangen,

aber der Aufschwung in diesem Be-

reich übertrifft den der Gesamtwirt-

schaft oriiPhHch. Wahrend bä Nah-
rungsmitteln allgemein von Sätti-

gung gesprochen, die Produktion

zum Bäspiä bä Milch quotiert wird,

lauft es in diesem Tälberächbeacht-
lich.

Der Umschwung setzte bä Tief-

kühlkost bereits im Herbst 1983 än
Hatten die privaten Haushalte 1982

nur 0,9 Ttozent mehr Tiefkühlkost

gekauft, so waren es 1983 bereits 5,9

Prozent, wobei es in der zweiten Jah-

reshälfte erst richtig lief Nach Anga-
ben des Deutschen Tiefkühlinstituts

in Köln wurden in den ersten sechs

Monaten des vergangenen Jahres be-

se von knapp zehn Prozent erreicht

die Rgperten die Zunahme auf rund
neht Pmawni Damit istHw Anschluß

an die siebziger Jahre fest wieder er-

reicht, als durchweg zweistellige Zu-
wachsraten registriert wurden. Auch
im Großverbraucher-Geschäft dürfte

die TWfaiMVngt im vergangenen
Jahr um rund fünf Prozent zugelegt

haben.

Der Markt «ehpint noch nicht aus-

gereizt zu sein. Das zeigt auch ein

Vergleich mit anderen Landern. Bä
der Tiefkühlfcost sind die Deutschen
alles andere als Weltmeister. Zwar
dürfte der Pro-Kopf-Verbrauch in der

Bundesrepublik inzwischen bei rund

elf Kilogramm Hegen, mit 104 Kilo-

gramm wurde 1983 erstmals die

Zehn-KfloMarke übertroffen, wobei

Speiseäs und Geflügel nicht mitge-
iwhnrt cind Tütn«tt»hB«»B1ich fieftfigri

waren es 1983 sogar 16,2 Kilogramm.

Aber. Die Schweden, Spitzenreiter

in Europa, konsumieren ohne Geflü-

gel bereits 204 KOogramm. Auf den
näirimfamw platzen liegen Großbritan-

nien mit 184 und Dänemark mit 17

Kilogramm. Selbst die Franzosen,

häufig als die Feinschmecker Eu-

ropas hingesteHt, rangieren mit 114
Kilogramm TSefeühlkost noch vor

den Deutschen, was bestimmt nicht

gegen dieses Produkt sprichtAm un-

terentwickeltsten ist dieser Markt
noch mit 3,7 Kilogramm in Italien

600 Produkte
auf dem Markt

Immerhin: Der Markt für Tief-

kühlkost hatte, gerechnet zu Ver-
kaufspreisen an den jeweiligen End-
abnehmer, bereits 1983 ein Volumen
von 3,7 MilliardenMark. Die Vier-MH-
liarden-Marke dürfteimvergangenen
Jahr übextroffen worden sein. Auf

Haushallsbereich ^gtfialan 52
Prozent Der Antäl der Großverbrau-
cher, also der Außer-Haus-Verpfle-
gung, erreichte 48 Prozent

Getragen wird der Absatz in erheb-

lichem Umfang von-den High-Conve-
niencfr-Produkten. Zwar sei, so be-

tont der Geschäftsführer des Tief-

kühlinstituts, Manfred Rnggan, Tief-

kühlkost vom Grundsatz her ein be-

quemes Produkt, weil viele Arbeits-

vorgänge bä der Zubereitung schon
vorweggenommen worden sind. Mit
High-Convenience sä die Vielzahl

der Produkteniwicklungen miteinge-
bauter Rezeptleistung gemeint - von
Lasagne bis fernöstliche Spezialitä-

ten, von der Pizza über Schlemmerfi-
lets bis zu denTorten aller Axt

Das Sortiment an Tiefkühlkost ist

inzwischen so gewaltig, daß kein Le-

ren kann. Nach Angaben des Kölner

Instituts werden von den Hersteöem
hwity mehr als 600 nntwsHiiprffiche

tiefgefrorene Erzeugnisse produziert

Allem im Gemüsebereich sind es

mehr als 60 verschiedene Emzelge-
rmjsp, Gcmüsemischungen, Fertigge-

richte und Kräuter. 200 Erzeugnisse

wurden in der Produktgruppe

Fleisch, Wild und Geflügel gezählt
Bei Fisch und anderen Meeresspezia-

fitäten sind es nahnwi 80.Ln Gesamt-

angebot sind 45 Törten und noch ein-

mal so viele Kuchen «nri Gebäckar-
ten. Suppenfans können aus einem
Angebot von 32 Arten wählen. Hinzu
kommen noch die Teil- und Fertigge-

richte wie Bami-goreng, Nasi-goreng
oder Chop Suey

.

Die einzelnen Produktgruppen ent-

wickelten sich recht unterschiedlich.

So brachte es der Sortimentsbereich

Gemüse in der ersten Hälfte des ver-

gangenen Jahres auf einen Zuwachs
von knapp zehn Prozent Hier setzt

sich wtip Entwicklung der vergange-

nen Jahre fort: Wenn das Frischwa-

renangebot knapp und teuer ist, wird
verstärkt zur Tfefkühlkost gegriffen.

Inden Jahren, in denen die Preise der

rischwaren nicht gestiegen waren,
war das nicht der Fall Daraus zieht

das TtefkÜhlinstitut den Srhhifl
,

daß

es keine Image-Probleme mehr für

Tiefkühlkost gibt

Eine Sonderentwicklung wurde im
vergangenen Jahr bä Kartofieler-

zeugmssen registriert Der Mengen-
zuwachs lag im ersten Halbjahr nur
bä zwä Prozent wertmäßig jedoch
bä 25 Prozent weü sich die Rohware
so stark verteuert hatte. Da Kartoffel-

produkte am Absatz von Haus-
haltspackungen »fapn Anteil von
mehr als einem Viertel haben, liegt

hiar der Grund dafür, daß der Zu-

wachs in den ersten sechs Monaten
nichtüberzehnProzenthinausgegan-
gen ist Im zweiten Halhjahr häaber

auch hier das Geschäft besser.

Marktanteilsgewinne konnten im

vergangenenJahrtiefgefrorene Back-
waren gewinnen. Auch die Pizza-Pro-

dukte verkauften äch recht gut Im
Trend liegen auch die mtemationallen

Fertiggerichte, fisch „läuft“ nach ei-

nigen mageren Jahren wieder. Bä
leicht gesunkenen Preisen kletterte

der TnanganmäBigp Absatz über die

zehn Prozent im vergangenen Jahr.

Den Zuwachs bringen aberauch hier

die zubereitäen Produkte wie die

SchlenunerfQets. Sähst Fischstäb-

chen, aufdiein diesem Sortimentsbe-

reich rund 40 Prozent des Absatzes
entfallen, liegen wieder weit über
dem Durchschnitt

Schwieriger steht es im Großver-

brauchsbereich aus. Der Gesamt-
markt -von der Gastronomie bis zur
Betriebsverpflegung - wächst nicht
mehr, wahrscheinlich sinkt er sogar.

Die Betriebsverpflegung hängt natür-

lich an der wirtschaftlichen Entwick-
lung. Wenn im Sozialbereich gespart
werden muß, dann geschieht
Kantinenessen kaum etwas. Ähnlich
steht es in den Bereichen von Schule
und Kindergarten aus. Auch hier geht
die TannAhmerrnhl thi-TipIt So feilt es
den Kommunen nicht leichter, die

Kosten auf die Betroffenen zu vertei-

len.

Die Versorgung mit eigenen Kü-
chen wird dadurch aber immer teu-

rer. Hier hat die Tiefkühlkost Vortei-

le: Ein Teil der Kosten konnte bereits

auf die Vorstufen verlagert werden.
Da der Gesamtmarkt jedoch nicht

wächst, kann es nur anteüsverschie»
bungen geben. Das gilt auch im Sozi-

albereich beim System „Essen auf
Hadem".

Noch Reserven durch
Rationalisierung

Die Gastronomie hat ebenfalls Pro-

bleme, märt nur, wenn der Sommer
verregnet ist Der Einsatz von Tief-

kühlprodukten kann zwar auch hier

noch Rai^na1iripriingsr»»a»Tvm mo-
bilisieren. Entscheidend dürfte aber

die Entwicklung des Gesamtmarktes
sein. Am deutlichsten kommen die

Vorteile der Tiefkühlkost in der Sy-
stemgastronomie »um Tragen. Trotz-

dem: Die Entwicklung des Absatzes

der Tiefkühlkost kann sich sehen las-

sen, gerade vor dtesem Hintergrund.

HANS-JÜRGENMAHNKE
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Tausend heiße Tips für die kalte Küche

i . ? r orzr
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S
chon Kaiüer NttO wußte -kühle -

Köstlichkeiten zu schätzen. Nur
war es zu seinerzeit ein.Riesenpro-

blem, durah Statettäfläufer aus dm
Alpen Es in den sonnigen Süden zu

transportieren. Damals also nur ein

Genoß für Auserwählte. Heute ist es

wnp Selbstverständlichkeit, daß in

Stadt und Land der „Eismann" mit

delikater Fracht vorfihrt Den Haus-
frauen wird durch den HeimService
soviel Arbeit abgenommen, daß die

Esmänner fast die Köchin ersetzen.

Um das Wohl der Hausfrau, ihrer

Familie und Gästen machen sich bä
den großen Heimdienstunternehmen

wie Bo-Fnwt in Straelen, Eismann in

Mettmann oder Tangirä» in Ham-
burg Wissenschaftler und Küchen-

könner viel Gedanken.
Piomere waren die Leute aus Strae-

len. Sie entdeckten 1966 bis 1968 die

Marktlücke, führen mit einem Fahr-

zeug die Haushalte an und servierten

ihnen ihre Frostkost Heute sind 1500

Fahrzeuge rait Sortiment von

260 verschiedenen Artikeln unter-

wegs. 2000 Mitarbeiter sdnd beschäf-

tigt Bä Eismann sind es 2500.

DerKundenstammhä inzwischen

bä beiden Unternehmen die ÜGIlio-

nenschwäle überschritten. Und diese

Kunden werden nach dem Motto ver-

wöhnt, daß eine g\tt sortierte Tief-

kühltruhe viele Stunden Freizeit be-

schäl Wenn obendrein noch ein Mi-

kroweUengerät die Ware in Minuten

auftaut, wird noch mehr Zeit und
Energie gespart

Apropos Sparen. Da gibt es eine

komplette Sahnetorte für 13 Mark,

einen Käsekuchen für 9,40 Mark oder

p*n<» Kuchenplatte - neun Stücke,

hübsch sortiert - für 1145 Mark. Das
sind nur ein paar Beispiele. Vorallem
hat man.die Sachen im Haus, ist für

jeden Überraschungsbesuch gerü-

stet Für den Präs sind sie kaum
selbst herzustellen.

Das ist ohnehin ein Argument für

den Erfolg des Tfefkühlheimdicnstps.

Einmal die Kalkulation mit der Be-
quemlichkeit, aum andern die bunte

Palette des Angebots zu einem Preis,

der bis ins Detail berechnet ist Audi
die Hausfrau rieht sehnen än, daß
man bä änem Kilo Scblagsahne-

flokeken für 8,75 Mark keine sauren

Bestezum Wegwerfen hatdaßimmer
„Schnee“ von heute gereicht wird.

Teelöffelweise aus der Tüte genom-
men, kann man damitSuppen,Soßen
und Salate verfeinern.

Die feine Küche kommt sowieso

mit Minustemperaturen insHaus. Be-

rühmte Köche wie Max Inzinger,

Hans-Kail Adam oder Herbert Hanse
gtriinn Tum Beispiel für Eismann Re-

zepte zusammen. Für die Torten ist

dann Albert Lippert zuständig, ein

Konditor
,
der w»™» Kenntnisse in

Deutschland, der Schweiz und Frank-

reich hohe. Bo-Frost wiederum hat

jetzt än Kochbuch herausgebracht

(24J50 Mark), das der Hausfrau tau-

send heiße Tips für die eiskalte Kü-

che präsentiert Übrigens ist jedes

Rezept in Versuchslabors vielfach

ausprobiert

Der Heimservice plant im Schnitt
mit einem Vierpereonenhaushalt.

Doch rinri aüe Mahlzeiten so

verpackt, daß man sie auch
verwenden kann. Da kosten fünf

Quiche Lorraine ä 300 Gramm 20

Mark. Das heißt keine kostet mehr
als vier Mari. Oder Pizza Baguettes.

Für zehn Stück ä 150Gramm im Kar-

ton muß man 25,95 Mark auf den
Usch blättern. 1m Klartext Jede ko-

stet rund zwä Mark.

Was die Eismänner mitihren Kuh].

wagen in die Haushalte bringen, soll

den Obst- und Gemüsegarten, den
man nicht hä, das Einkochen, das

soviel Zeit nimmt die Vorbereitung

für die Party ersetzen. Schließlich ei-

ne Frage: Hat eine berufstätige Haus-

frau denn die Zeit original schwä-

bische Maultaschen zuzubereiten, ed-

Natürlich wollen die Kochkünstler

der Tiefkühlkostnicht den Hobbyko-
chen oder Köchinnen in die Quere
kommen. Sie wollen etwas sehrRares
vermitteln: Zeit Und die wiedmim
ist Geld. Efm» alleinstehende Dame
oder ein Solo-Herr käme wohl kaum
auf die Idee, für sich einen Hasentopf
zuzubereiten. Tiefgefroren kostet ei-

ne 250 Grammportion in Burgunder,

mit Pilzen, Preiselbeeren, saurerSah-

ne keine rieben Mark.

Tiefgefrorene Früchte kennen kei-

ne Saison. So kann man Obst das zu
unterschiedlicher Zeit reift, miteinan-

der und natürlich auch mit Saison-

obst kombinieren. Himbeeren mit

Äpfeln, Erdbeeren mit Orangen. Der
Phantasie sind keine Grenzen gesetzt

Gemüse, Grünzeug, Spezialitäten aus

Meeren und Flüssen, Geflügel oder

Fleisch bringen viele Ideen für den
Speiseplan - und sie sind jederzeit

griffbereit Der Flirt mit der kalten

Kost kann zur heißen Liebe fürs Le-

ben werden. (C.T.)

Dos SortliMMt der TMkOUwiitsdioft mrfoftt beste nnd 200 verschiede-
ne Gerichte Foto; die weit

Auch am Arbeitsplatz

Menüs ä la carte
Angebot: Vom deftigen Eintopf bis zur Diabetikerkost

Für rund zwä Drittel der Kantinen
war das Problem Nr. 1 im vergan-

genen Jahr der Zwang zu Kosten-

einsparungen, und daß sich dieses

Problem im laufenden Jahr noch ver-

schärfen wird, ist die einhellige Mei-

nung der Befragten. Diese überwie-

gend pt*asifTii«riy»hp Einstellung bä
den 18600 Kantinen in Deutschland,

in denen täglich rund 4.5 Millionen

Arbeitnehmer ihr Mittagessen ein-

nehmen, verwundert nicht

In der konventionellen Kantinen-
lriirhi» liegt der Wareneinsatz zur Zät
durchschnittlich bä 240 Mark, die

Personalkosten bä 3,50Mark und die
Nebenkosten bä zwei bis 240 Mark
pro Menü. Ein Kantinenessen kostet

als) effektiv zwischen acht Mark und
8,50 Mark. Demgegenüber schwan-

ken die Abgabepreise zwischen 2,40

Mark und 3,15 Marie. Das heißt1 Der
Betrieb muß 60 bis 70 Prozent der
Kosten tragen, was sich bä 300 ausge-

gebenen Essen pro Tag schnell auf

350 bis 400000 Mark pro Jahr sum-
miert

Betriebswirtschaftliche Analysen

von unabhängigen Fachberatern und
Instituten belegen, daß Kantinen mit

bis zu 500 Essen pro Tag in Eigenre-

gie nicht mi»hr wirtschaftlich zu fuh-

ren sind. Und das betrifft immerhin

16900 Kantinen
^
in denen rund 24

Millionen Arbeitnehmer täglich es-

sen.

Ttefkfihlfrisd» Komplettmenüs
im „ä la carte-System" sind für diese

Zielgruppe eine hervorragende Alter-

native, wenn das Unternehmen die

wichtigeund sinnvolle Sozialleistung

„Kantine* aufrechterhalten will oder

muß. Kosteneinsparungen bis zu 50

Prozent sind besonders bä den Per-

sonal-, Investition»- und Baumkosten
im Falle einer Umstellung zu realisie-

ren.

Aber auch für die rund 15 000 Be-

triebe mit 100 bis 1000 Beschäftigten,

die heute nicht über eine Kantine ver-

fugen, bietöl Tiefkühlmenüs eine ko-

stengünstige Lösung für mehr Moti-

vation und ein besseres Betriebskli-

ma bä den Mitarbeitern.

Im Gegensatz zu anderen Veipfle-

gungssystemen sind Tiefkühlmenüs

die optimale Lösung: Der Bssenste.il-

nehmer kann sich kurzfristig für än
Essai entscheiden. Ob 50 gläche
oder verschiedene Hefkühlmenüs
aufbereitet werden - Personalbedarf

und Auftaukapazität bleiben gteich.

Lediglich das Tiefkühllagergerät

muß etwas großer dimensioniert sein.

Die Wiltschaftlichkät beim Einsatz

von Tiefkühlfertigmenüs ist sicher-

lich ein ganz entscheidender Vorteil

der Tiefkühlbranche. Darüber hinaus

sind die reichhaltige Auswahl und die

Angebotsvielfalt weitere Erfolgsfak-

toren, die für das Tiefkühlfertigmenü

sprechen.

Täglich 20 und mehr verschiedene

Gerichte stehen zur Auswahl, die

Tischgäste bestimmen selbst, was
und zu welchem Preis sie essen

möchten. Das Angebot reicht vom
deftigen Eintopf über internationale

und regionale Spezialitäten wie

Braunkohl mit Pinkel, Baguettes und
Pirogen für die Zwischenverpfle-

gung, Schlankheitsmenüs, Diabeti-

kerkost bis hin zu gastronomisch an-

spruchsvollen Feinschmeckermenüs.
Die flexible Angebotsvielfeit istjeder

konventionell arbeitenden Kantine

überlegen.

Das Sortiment der führenden An-
bieter von Tiefkühlfertigmenüs in der

Bundesrepublik umfaßt heute zwi-

schen 150 und 200 verschiedene Ge-

richte. Etwa 30 Prozent davon werden
im Laufe eines Jahres gegen neue

Produkte ausgetauscht

2h den letzten 25 Jahren ist nicht

nur die Einstellung der Verbraucher

gegenüber Tiefkühlkost deutlich po-

sitiver geworden, auch die Qualität

der Menüs hat einen hohen Standard

erreicht Prüfungen haben das bestä-

tigt Rund 72 Prozent der eingereich-

ten Proben wurden im Jahre 1984

aufgrund ihrer überdurchschnittli-

chen Qualität mit einem Preis ausge-

zeichnet

Hinsichtlich der Nährstoffrelatio-

nen bä Eiweiß, Fett, Kohlenhydra-
ten, Mineralstoffen und Vitaminen
sowie da Bekömmlichkeit stellt die

Ernährungswissenschaft den Ttef-

kühlmenüs das beste Zeugnis aus.

Außerdem sind tiefkühlfrische Spei-

sen hygienisch und bakteriologisch

einwandfrei. Sie werden ständig von
amtlichen Überwachungsstellen ge-

prüft

Aus der Marktforschung ist be-

kannt daß der Essensteilnehmer in

der Betriebsverpflegung folgende

Wunschliste hat: 1. Geschmack und
Abwechslung, 2. gesundes und be-

kömmliches Essen, 3. ein preisgünsti-

ges Speisenangebot

ERWIN WELTE

Mit apetito-Menüs erfüllen Sie alle Essenswünsche und steigern die

Zufriedenheitam Arbeitsplatz durch. .

.

Fitness-Menüs nach Rezepten der

beliebten „Brigitte Diät? die es nur

.MI* .

-rfp J $

2 Monat für Monat immer neue Aktionen,

• wie zR. „Frankreich zu Gast” oder

„Herzhafter Rauemschmaus” A
TTrarr 3 Das apetito-Menü ä la carte, das

• Ihren Mitarbeitern täglich über

20 Auswahl-Menüs bietet

i Coupon:
I Wir wünschen unverbindlich weitere

I Informationen über
I

I O das apetito-Menü ä la carte

[

O Fitness-Menus von apetito nach

j
Rezepten der J3rigitte Diät"

Äi Anzahl der Beschäftigten

apetito

Karl Düsterberg KG
Sandkampstraße

4440 Rheine

_ Tel. 05971-7991

* i * i *

IfleiMöÖMsche Menüs von apetito bringen

I t^hr schmackhafte Abwechslung und

"‘senken die Kosten erheblich -bis zu .

'50% gegenüber der konventionellen Jj

Küche. Mi

n 1-

säjllpp
f-^3

1

1 f

”

um H

• \

Auch das Auge ißt mit - dieses

praktische ,J^enü-Tablet±” gibt es

nur bei apetito.
\ wvtV < . ANUcilyNUtlllifmilllAMflMIHe
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„Guten Tag, der Eismann ist wieder da“

Scbockgefrostetes vom Hersteller direkt ram Verbraocbor FOTO: DIE WELT

]V /fitfreundlichen Worten begrüßt

1YINorbert Schmidt (28) jeden
Tag 50 bis 60 Hausfrauen. Meist wird
er erwartet, weil die Leute seinen
weiß-bunten Kühlwagen bereits ge-

sehen haben. Die Route des Eis-

manns steht ebenso fest wie das Da-
tum, an dem er seine Ware liefert

Alle 28 Tage Tiefkühlkost und Eis-

crem.

Norbert Schmidt aus Velbert ist

einer von den rund 3000 Franchise-

Unternehmern, die in der Bundesre-
publik Deutschland Schockgefroste-
tes vom Hersteller direkt zum Ver-

braucher bringen. „Ich habe noch nie
so viel Erfolgseriebnisse an einem
Tag gehabt Überall bin ich willkom-
men, selbst, wenn die Kunden mal
nichts kaufen“, erzählt der gelernte

Schaufenster-Dekorateur. „Seit 13

Monaten arbeite ich im Heimdienst-
geschäfL Ich wurde vorher in Kursen
geschult mit den vielfältigen Aufga-
ben eines Subuntemehmers vertraut

gemacht“

Leicht ist die Arbeit nicht: Fünf-
zigmal am Tag raus aus dem Laster,

beim Kunden die Bestellung aufneh-
men, die Ware holen, abliefem, kas-

sieren und wieder rein in den Wagen
zum nächsten Kunden. „Man muß
sich sehr viel Mühe geben, um seine

Kunden gut zu bedienen, sie vor al-

lem jedoch zu beraten. Ich kenne das
gesamte Programm, habe alles pro-

biert Mal gibt’s auch Sonderangebo-
te, dann wieder etwas gana Neues.
Das muß ich meinen rund 700 Kun-
den schmackhaft machen.“

Fast die Hälfte der Kunden be-

kommen die Eismänner der großen
Heimdienst-Unternehmer - wie mm
Beispiel „Bo-Frost“ aus Straelen

(Niederrhein), „Eismann“ aus Mett-

mann bei Düsseldorf, „Langnese“

aus Hamburg - durch Nachbar-
schaftswerbung. Beim Kaffee-

klatsch, aufParties oder ganzeinfach
beim Plausch über den Zaun wird
der delikate Tip weitergegeben.
Auch mit witzigen Sprüchen. Beim
Kompliment an die berufstätige

Hausfrau über das tolle Menü ant-

wortet sie vergnügt: „Freut mich, ich

mußte nur ganz einfach das Eis auf-

tauen.“

„Für jeden Haushalt brauche ich

etwa zehn Minuten“, kalkuliert Nor-
bert Schmidt „Neben dem Notieren
und Liefern ist immer ein kleiner

Schwatz drin.“ Und das ist enorm

wichtig. Er kennt die Famüienver-

hältnisse, weiß, daß der Sohn im Ex-

amen steckt die Großmutter eine

schlimme Grippe hatte und die

Schwiegermutter die Kinder immer
um 12 Uhr aus dem Kindergarten

abholt Die Frage nach dem Befinden

schafft eine vertraute Atmosphäre.
„Ich kenne auch die Leibgerichte

meiner Kunden, weiß, daß die alte

Dame von Nr. 16 am liebsten Pista-

zien-Eis ißt ihre Tochter für die Fa-

milie jedesmal Hähnchen, Pizza und
eine Kollektion Gemüse bestellt

Den Geschmack meiner Kunden
rechne ich portionsweise hoch und
packe danach meinen Wagen. Für je-

den Tag muß ich mein Angebot vari-

ieren.“

Geladen hat Norbert Schmidt in

seinem Sechskammer-Kühlwagen
etwa dreieinhalb Tonnen Frostiges.

Wohlsortiert nach Art der Ware. So
hat er den Fisch ebenso auf einen
Griff wie die Schwarzwurzeln, den
Sauerbraten oder die Königin-Paste-

te. Eine halbe Tonne bringt er im
Schnitt an den Mann, besser gesagt

an die Familie. Und immer hat er den
neuesten Katalog dabei. Auf dieses

kulinarische Bilderbuch sind die

Kunden ganz versessen: Der Appetit
kommt meist beim Katalog-Blättern.

Die Gauraenfreuden richten sich

fast immer nach den Jahreszeiten.

Im Winter wird viel Obst und Gemü-
se gekauft: Erbsen, geschnittene

Champignons, Himbeeren, Kirschen
oder Heidelbeeren. Aber auch Defti-

ges wie Rösti oder Jägerklößchen.

Oder Delikatessen fürs kalte Büfett,

Krabben zum Beispiel

In der warmen Jahreszeit werden
die Kühltruhen vor allem mit Eis-

schleckereien gefüllt Auch leichte

Gerichte sind dann sehr gefragt Piz-

za, Chinesisches. Der „heiße Tip“
sind Koteletts, Schnitzel Würstchen
für den GrilL

Erika Krug, die in Heiligenhaus
bei Düsseldorf eine Gärtnerei hat
blättert im Katalog. „Es ist so prak-

tisch, man kann für den ganzen Mo-

nat planen, fleisch brauche ich zwar

nicht in der Verwandtschaft gibt's

eine Metzgerei Gemüse ernten wir
selbst Doch ich bestelle Eis, eine
gemischte Küchenplatte, Sahneflok-
ken, auch Fisch. Ja, und den Gugel-

hupf nehme ich auch noch. So nab'
ich immer was im Haus.“ Für etwa
100 Marie kauft sie im Monat beim
Eismann. Der Schnitt liegt bei 60 bis
70 Mark.

„kleine Hauptkunden sind Fami-
lien mit vier bis sechs Personen“,
sagt Norbert Schmidt. „Meist woh-
nen sie etwas außerhalb der Stadt
Sie kaufen ganz gezielt bauen die
Tiefkühlkost genau in ihren monatli-
chen Speiseplan ein. Als Grund-
stock: Suppengemüse, geschnittene
Champignons, Eis, Sahnegeschnet-
zeltes, Sauerbraten oder Gulasch,
Pommes frites, Rösti oder Bratkar-
toffeln. Also komplette Gerichte, mit
denen die Hausfrau mehr vom Sonn-
tag haben kann.“

Besonders Berufstätige profitieren

vom Heimservice. „Ein Viertel der
Kunden fahre ich nach 17 Uhr, also

nach Feierabend, an. Das sind oft

Singles oder Paare. Sie sind es ge-
wohnt, mit ihrer knappen Freizeit zu
kalkulieren; sie können nicht für ei-

nen Abend mit Gästen mitten in der
Woche noch groß einkaufen und ein
Essen vorbereiten. Doch gerade die-

se Gruppe hat .meist ein komplettes
Menü Kur jede Überraschung auf Eis

liegen“,, weiß Norbert Schmidt aus
Erfahrung.

Minustemperaturen in der Vor-
ratshaltung bringen Plus in der Frei-

zeit. Danach lebt die Bäuerin Freude-
wald seit Jahren. „Ehe ich anfange,

Erbsen zu pulen oder Grünkohl zu
putzen und zu kochen, greife ich lie-

ber zum Bestellzettel und ins Tief-

kühlfach. Da gibt's keinen AbfalL
Wenn man Abteil und Arbeit gegen
den Preis aufwiegt, hat man immer
noch einen Gewinn“, meint sie. Ge-
nauso denkt Anna Ermecke, die mit
ihrem Mann einen Gemüsestand auf
Wochenmärkten hat „Obst und Ge-
müse kommen aus dem eigenen An-
bau, aber Fisch, verschiedenes
Fleisch, ein paar Fertiggerichte oder
Torten lasse ich ins Haus kommen -
frostig und frisch. Seit zehn Jahren
fahre ich gut mit der kalten Kost“

Aus allem resultiert der verkaufs-

trächtige Slogan: Mehr Freizeit

durch Eiszeit BIRGIT STEIN

Nach dem Kälteschock

in die Kühlkette
Transport bei minus 18 Grad Celsius zum Verbraucher

D ie Fangschiffe, die vor Grönland

oder Norwegen kreuzen, haben
mit alter Fischerromantik nichts

mehr gemeinsam. Es sind schwim-

mende Fabriken mit zahlreichen

Schleppnetzen; und was darin

zappelt, wird sofort von Arbeitsko-

lonnen sortiert, gesäubert entgrätet

und filetiert Dann kommt der

Schock -Fische, Garnelen oder Krab-

ben werden auf minus 25 Grad Cel-

sius gefrostet und verpackt Die Pro-

zedur dauert keine zwei Stunden. Fri-

scher gehfs kaum.

Was im hohen Norden fix und fer-

tig sozusagen mundgerecht zuberei-

tet wurde, wird, ohne auch nur ein

Temperaturgrad zu vertieren, über

den Heimservice Hausfrauen in die

Kühltruhen geliefert Fachleute dazu:

Die Kühlkette wird nicht unterbro-

chen.

Frische ist für die Tiefkühlkost das

erste Gebot Beim Gemüse wird zum
Beispiel mit den Bauern der Emteter-

min festgelegt Gar nicht so einfach,

wenn man bedenkt daß die Erbsen
aus England und Skandinavien stam-

men, die Himbeeren aus Schottland

und Jugoslawien, der Blumenkohl
aus Spanien und der Bretagne, die

Pilze aus Taiwan kommen.

Zwei Stunden nach der Ernte sind

beispielsweise die Erbsen gereinigt

blanchiert bei Temperaturen von mi-

nus 40 bis 50 Grad Celsius tiefgefro-

ren und verpackt Geschwindigkeit

ist dabei keine Hexerei Erbsen, Bee-

renfrüchte oder Blumenkohlröschen
lauten auf einem Förderband mit
Luftfilter durch einen Tunnel Sie

tanzen regelrecht auf einem eisigen

Luftschleier, springen dabei wie klei-

ne Kugeln schnurstracks auf den
Verpackungsautomaten zu.

Auch Fleisch läuft portioniert oder
am Stück auf Bändern direkt durch
den eisigen Tunnel in die Vakuum-
Verpackung. Das gleiche System gilt

für alle Fertiggerichte.

Ein Problem für die Tiefkühlkost-

Hersteller sind Salzkartoffeln. Pom-
mes frites, Bratkartoffeln, Reibeku-
chen oder Kartoffelklöße schmecken
wie hausgemacht Doch bei Salzkar-

toffeln bereitet der hohe Wasseranteil

noch immer Geschmacksschwierig-
keiten. Forsch»- arbeiten jetzt an ei-

ner Maschine, die noch schneller,

noch eisiger arbeitet damit die Salz-

kartoffeln den Kälteschock so gut

überstehen, daß sie am heimischen

Herd wie augenblicklich zubereitet *
schmecken.

Gelagert werden die frostigen Gau-

menfreuden in vollautomatischen La-

gern. Die Firma Eismann in Mett-

mann hat das wohl modernste der

n«fUMkost entmftegi In aflcn
Pharao dar PnxteJitiofi «hwr stron-

g«n QwatttOtskotttroU* FOTO; CM*

Welt Kein Mensch bewegt in diesem

„Geisterhaus“ die 16 000 Paletten, al-

les wird elektronisch gesteuert. Auf-

träge erledigt der Computer ebenso

wie den Wareneingang und das Verla-

den. Vom Zentrallager aus wird die

kalte Kost zu 60 Niederlassungen in

der Bundesrepublik Deutschland ge-

fahren.

Die Franchise-Unternehmer bestel-

lenamAbend ihreWare für den näch-
sten Tag. Morgens wird sie kommis-
sioniert und in Spezial-Lkw bei

Temperaturen von minus 18 bis 25

Grad Celsius zum Kunden gebracht -

ohne Kälteverlust, versteht sich. Im
Gegenteil: Die Tiefkühlkost bringt

der Hausfrau noch eine Energiereser-

ve mit - die Truhe bekommt einen

kalten Schubs. .. (C.T.)

Keine Küche. Kein Koch.

Und doch:
Schmackhaftes Essen. In Ihrer Firma.

Am IGLO Mittagstisch. Wir laden Sie ein:

Zu einem Probe-Essen auf unsere Kosten.

Und völlig unverbindlich, versteht sich!

Aus eigener Erfahrung wissen Sie, wie aufregend das

Thema „Mittagessen am Arbeitsplatz“ sein kann. Alle

Wünsche zu berücksichtigen, ist sehr schwierig. Vor allem,

wenn die Firma mehr als zehn Mitarbeiter hat.

Nur allzu leicht wird die Mittagsrunde zur Meckerecke.
Haben Sie vielleicht deswegen bisher auf eine Mittagsver-

pflegung für Ihre Mitarbeiter am Arbeitsplatz verzichtet?

Oder wird bereits bei Ihnen über das vorhandene Angebot
gemeckert?
Wir vom IGLO Mittagstisch wollen Ihnen zeigen, wie Sie

dieses heiße Eisen anfassen können. Ohne sich daran die

Finger zu verbrennen.

Entdecken Sie die abwechslungsreiche Alternative zum
Würstchen an der Ecke,

die geld- und wegesparende Alternative zum Restaurant-

besuch,

die kostengünstige Alternative zur firmeneigenen Kantine,

die heiße Alternative zur Fernverpflegung,

die wohlschmeckende Alternative zu Ihrer derzeitigen

Betriebs-Verpflegung.

Stellen Sie uns auf die Probe:

Wir beweisen Ihnen, daß wir eine kostengünstige Alternative

bieten: Denn auch bei mehr als zehn Mitarbeitern brauchen
Sie weder Koch noch Küche für ein schmackhaftes Essen.

Nehmen Sie Platz am IGLO Mittagstisch.

In Ihrer Firma. Wir laden Sie zum Probe-Essen ein.

Ich nehme Ihre Einladung an.

Machen Sie mir einen Termin-Vorschlag für ein

kostenloses Probe-Essen bei uns am Arbeitsplatz.

>

Name Vorname

Firma Abteilung

SirjUc/Nr

PLZ/On Telefon

Wir sind mehr als zehn Beschäftigte, und zwar.

v
W'ir haben

noch kein Mittagessen in unserer Firma.

bereits ein Mittagessen - und zwar von_

IGLO Miitagstisch Dammtorwall 15 2000 Hamburg 36 -Telefon: 040/34904311

äntag*
• • • da weiß man, daß es schmeckt!

l

!r

id
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Der Eisabsatz

ist 1984 stark

geschmolzen

Rund 6,1 Prozent wenig» Eis ha-

ben Deutschlands Schiecker-

maulchen im vergangenen Jahr
verputzt Der Verbrauch ist vorallem

n aufgrund des verregneten Sommers

S'**

auf 394 (420) MüHnwm Lit^r zurück-

. gegangen. Der Marirenpismarkt ist

dabei übecproportional um 7,5 Pro-
Sj&v zeit auf 307 (332) Millionen Liter ge-

L
' "* ? schmolzen, während der übrige Eis-

^ absatz niö* geringfügig auf87 (8IS)Jfil-

lionen Liter schrumpfte. Diese Markt-

Verschiebung erklärte Manfred Ha-
selboeck, Marketing-Manager bei der
Langnese-IgfoGmbH (Hamburg), mit
d» großen Zahl nach dem snnnigwi

Sommer 1983 neueröffneter Eisdie-

len.

Zu schaßen mache den Eisheretel-

lern allerdings auch der Geburten-
rückgang der vergangenen Jahre. Die
Zahl der „Hauptkunden“ für Hein-
packungen -Kinderund Jugendliche
zwischen fünfund 15 Jahren - dürfte
bis 1990 auf 6,6 Millionen abnehmen
(1980: 9£ Millionen, 1985: 7,4 Mfllio-

nexO, danach allerdings wieder leicht

zunehmen.
Im Markeneismarkt ging der Ah.

satz kleiner Packungen 1984 um
zwölf Prozent auf 81 (91,6) Millionen

Liter zurück. Der gesamteMarkeneis-
maikt ist nach Langnese-Schätzun-
gen wertmäßig auf 13 (1*9) Mflüarcten
Mark gpsrhmnlzgn. Langnese hat ZUT
Saison 1985 bei Kleinpackungen die

Preise um zwei Prozent erhöht, wah-
rend Hauspackungen preisstabil blei-

ben.

r¥

Kühlhäuser als Puffer zwischen Angebot undNachfrage
D ie gewerblichen TCiihlhänspr in

der Bundesrepublik Deutsch-

land haben ihre Kapazitäten weit»
ausgebaut, und zwar nach vorläufi-

gen Schätzungen im vergangenen
Jahr um rund vier Prozent Dabei
nahm die Zahl der Kwhlhänw um
zwei auf110 zu. Im Jahr zuvor waren
die Lagerirapazitaten noch um knapp
sechs Prozent aufgestockt worden.

Das bedeutet sich das Baum-
angebot von gegenwärtig nahezu 3,8

Millionen Kubikmeter in den letzten

zehn Jahren öst verdoppelt hat Ver-

glichen mit zwanzig Jahren zuvor hat
essidiso^v»vier&cfatTrotzdem--
und das ist für die wirtschaftliche Si-

tuation der Branche entscheidend -
kletterte der durchschnittliche Bele-

gungsgrad im vergangenem Jahr »m
8,4 Prozentpunkte auf 88J5 Prozent

NachAngaben des zuständigen Fach-
verbandes der ifHhlhSu^m* und Eisfa-

briken in Bonn ist dies ein neuer
Höchststand. Das zuvor beste Ergeb-

nis war 1978 mit 87,9 Prozent regi-

striert worden. Seitdem war die

Kapazität um nah^i pinp Mfllinn

Tonnen erweitert worden.

Die durchschnittlichen monatli-

chen Lagerbestände kletterten im
vergangenen Jahr um 24 Prozent auf

rund 650000 Tonnen. Gemessen dar-

an entfielen auf Butter und Fleisch

nahezu 60 Prozent auf Butt» allein

40 Prozent Vohimenmäßig, umge-
rechnet in Kubikmeter - der Größen-

ordnung, mit der Kühlhausbetriebe

rechnen -, lag Fleisch mit rund

525 000 Kubikmetern noch vorButter

mit 505 000.

Der Zuwachs war bei Butter im
vergangenen Jahr gewaltig. In den
gewerblichen Kühlhäusern ' (ohne

Berlin) ihr monatlich» Be-

stand 1984 um 120000 Tonnen zu.

Zum Vergleich: Die durchschnittlich

eingelagerte erhöhte sich um
126 000 Tonnen.

Ser zeigt sich, daß die Branche
sich auf die Anforderungen, die an sie

gestellt werden, angepaßt hat Aller-

dings wurden diese Bemühungen in

erheblichem Umfang von der Politik

geprägt genauen von der EG-
Agrarpolitik, die zu gewaltigen Über-
schüssen geführt hat - nicht nur bei

Getreide In der Öffentlichkeit er-

scheinen die Fcrihihänw als einer der

Nutznießer der Misere auf dem EG-

Agrarmarkt- Allerdings hat der Ver-

band nicht aufverstärkte Interventio-

nen gedrängt

Wer sich zu sehraufdie staatlichen

Einlagerungen verläßt kann in

Schwierigkeiten kommen. Zwar sind
die Bestände an Butter beispielswei-

se — über einen längeren Zeitraum

betrachtet - kräftig gestiegen, ab»
dies» Trend wurde nicht nur von
monatlichen Schwankungen überla-

gert Als zum Beispiel zu Beginn der

achtzig» Jahre das Weltmarktge-

schäft mit Butt» florierte und die
Bestände in der EG abschmolzen,
sackte die durchschnittliche Bele-

gung in den Kühlhäusern 1981 auf

689 Prozent und 1982 sogar auf 67,4
Prozent ab - nicht gerade goldene

Jahre für die Branche.

Das hat sich zwar inzwischen geän-

dert ab» die Milchpolitik d» Ge-
meinschaft schürt die Unsicherheit
Zwar wird trotz d» Kontingentie-

rung immer noch mehr Milch erzeugt
als verbraucht werden bann. Wie sich

die Vorstellungen der EG-Kommis-
sion auswirken werden, die auf eine

weitere Preissenkung bei Butter und
eine Anhebung bei Magennilchpul-

v» drängt ist für die Kühlhäuser
nicht leicht abzuschätzen. Die Diver-

sifizierung, das Vermeiden von zu

groß» Abhängigkeit von Interven-

tionsware, dürfte sich auch hi» aus-

zahlen.

Die KfiMhanw erfüllen als Binde-

glied zwischen Produzenten, Impor-

teuren, Händlern und Verbrauchern

eine wichtige Funktion. Eine geregel-

te Versorgung mit schnellverderbli-

chen Nahrungsmitteln wäre ohne ei-

ne leistungsfähig» und flachendek-

kende Kühlhauswirtschaft nicht

denkbar. Überdies hat der Absatz von
gefrorenen und tiefgefrorenen Pro-

dukten in den vergangenen Jahren
überdurchschnittlich zugenommen.
Ohne Kühlhaus» wäre der Ausgleich
der saisonalen und regionalen
Schmmlnmgeri nicht möglich.

Allerdings können sich die Kühl-
haus» nicht auf die reine Lagerung
beschranken. Sie müssen schon mehr
bieten. So übernehmen die gewerbli-

chen Lagerhäuser als Serviceleistung

beispielsweise die Zollabfertigung.

Ein anderes Beispiel: Kunden, die ih-

re Ware selb» verteilen, bekommen
geeignete Räume zur Verfügung ge-

stellt Sie können so die Arbeiten an
Ort und Stelle vornehmen. Sie kön-

nen nicht nur die Laderampen nut-

zen, sondern ihnen steht auch das

geschulte Personal der Kühlhaus»
zur Verfügung. Es gibt auch Kühl-

haus», die vom Kunden die Ware
übernehmen, sie einlagem, nach vor-

gegebenen Angaben die Auslieferung

vornehmen und für den notwendigen

Transport sorgen. Ab» auch den

Heimdienstfinnen werden Servicelei-

stungen geboten.

Zwar dominieren bei der Einlage-

rung Butter und Fleisch. Allerdings

spielen auch andere Produkte eine

wichtige Rolle. So lagerten in den
Kühlhäusern 1984 immerhin rund

960000 Tünnen Tiefkühlkost Im
Jahr zuvor war das noch vor dem
Fleisch der zweitwichtigste Artikel

Um mehr als 2100 auf332 000 Tonnen
hat 1984 auch die gelagerte Eiskrem-

Menge zugenommen. Dagegen wurde
bei Geflügel und Wüd ein Rückgang
um 5300 auf21 100Tonnen im Jahres-

durchschnitt registriert Gesunken ist

auch die Lagerung von Vorproduk-
ten. HANS-JURGENMAHNKE

In 110 gewerblichen Kühlhäusern
lagort
<50 00(

Monatsdurchschnitt rund
000 Tonnen Tiefgefrorenes

FOTO: KONTAfi
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Auch beim Masktfuhrei Langnese-

Ifdo mit einem Anteil von mengen-
mäßig 40 Prozent am Markeneis-

markt und etwa einem Drittel am Ge-
samtmarkt sackte der Eis-Umsatzum
sechs Prozent ab. Das Unternehmen
konnte dies jedoch, wie Geschäfts-

führer Jochen Kirsch berichtet, mit
pin»m Zuwachs im glrifhpn Umfang
bei Tiefkühlkost ansgleichen und er-

reichte 1984 einen Gesamtumsatzvon
wieder 1,3 Milliarden Mark. Der Eis-

antefl am Umsatz hat sich Hamit auf
40 (44) Prozent verringert

Für 1985 and wieder Investitionen

in Höhe von 50 Millionen Mark ge-

plant Die Eisproduktion wird nach
d» Schließung d» Hamburg» Fa-

brik auf die Werke Reken (Münster-

land) und Heppenheim (Bergstraße)

verlagert werden.

Noch bis zum lft Marz bietet der
Handel innerhalb der „Tißfkühlwo-

1

che 1985“ Tiefgefrorenes mit Preisab-
schlägen zwischen 30und 50 Prozent

an. Erfahrungsgemäß werden diese

.heißen“ Angebote für kühle Rech-
ner bis zum Ende des Monats ausge-

dehnt, so daß ein gezielt» Griffin die

Tiefkühltruhen in diesen Tagen loh-

nend seinkann. (WR.)
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Wir liefern 28 Hauptgerichte, geeignet

zur besonderen Ernährung bei

Diabetes mellitus im Rahmen eines Diätplanes

fix und fertig und tiefgefrostet ins Haus.

Anruf genügt: »040/27173536«

ir mehr iUvwechslung
und Qualität in der
Betriebsverpflegung

Hofmann-Menü GmbH
6973 Boxberg-Schweigem
Telefon 07930/601-0
Telex 74 204

t- — — — Coupon —
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Senden Sie mir ausführliche Informationen

über Ihre TlefkQhlmenüs. I

Name

Firma

PLZ, Ort

Telefon -

339

Jedem zweiten
Tlefkühl-Produkt
verhelfen wir zur
Erstklassigkeit

Ca. 50% derTiefkühl-Produktion in allerWelt läuft

über Frigoscandia -Froster.

Diese imponierende Zahl unterstreicht, daß es für

jede Tiefkühi-Aufgabe im großen Frigoscandia

Programm eine Lösung gibt Eine Lösung, die auf

der Erfahrung weltweiter Tiefkühl-Aufgaben

aufbaut.

Tiefgefrieren mit Frigoscandia heißt, produkt-

gerecht mit schonender Produktbehandlung

und geringen Gewichtsverlusten zu produzieren.

Dies alles bei einem Optimum an Betriebssicher-

heit und Wirtschaftlichkeit.

So wie viele Produzenten, können auch Sie Ihre

Probleme mit unserer Erfahrung lösen.

Sprechen Sie mit Frigoscandia. Wir verstehen Ihr

Geschäft

FRIGOSCANDIA
Frigoscandia Kartetechnik GmbH. 4100 Duisburg 29.

Beckerfelder Straße 96. Telefon 02 03'7686-1. Telefon 855 12 36 '

TIEFGEKÜHLT UND.

HEISS SERVII iewarme
it im Betrieb:

/ir sind seit über 20 Jah-

ren als Hersteller

Partnerbedeutender

und auch internationaler

Jntemehmen. Wir haben

„ das Problem gesunder,

Ischmackhafter und preis-

günstiger Betriebsverpflegung

für alle Betriebsgrößen durch ein

modernes System gelöst Auch Schon-

und Diätkost sind in unserem Programm. Fordern Sie

Informationen und Angebote - oder aber:

...am besten Sie probieren selbst;

Probeessen und Systemberatung*bei
Ihnen!Tterminvereinbarung telefonisch

mit unserer Verkaufsniederlassung

s

BRESSLER-MENU
2061 Lasbek. 04534/ 311

1000 Berlin 31, 0» / 87 16 91 • 3014 Laatzen 1, 05 H / 55 *
4050 Mfindiengladbadi, 0 21 61 / 2 36 36 61« Heppenheim, 0 62 52 / 19 8

‘selbstverständlich kostenlos und unverbindlich für Sie.
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Rentenmarkt abwartend.
Wandelanlelhen
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In Hinblick auf di« bevorstehende Sitzung des Zentralbonkroto* hielt sich der p c

Reatenbandel mit Neuanscbaffungen betont zurück. Denn er schließt eine weitere If hHaAß/ffl

Anhebung der Leitzinsen nach der Erholung des am Wochenbeginn noch gedruckten

Dollar nicht aas. Die Zurückhaltung der Anleger lieft öffentliche Anleihen um. 0.20

Prozentpunkte schwanken. Teilweise gab es hier aber auch Abschläge bis zu einem

halben Punkt, überall dort, wo am Vertag die Kurse nicht entsprechend korrigiert

worden waren. Am Pfandbriefmarkt nur wenig Bewegung.
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Die Devisenmärkte im Vorstadium des Crash: Das unkontrollierte Flim-

mern hat begonnen . . . Milliarden unverkäufliche Emissionen am Euro-

markt ... 40 bis 50 Prozent Preisverfall bei Chips in nur vier Monaten . .

.

Entlassungen und Pleitewelle in Silicon Valley . . . Neue Mllliarden-Kredite

an Ronald Reagan und Erich Honecker.
.

^aMa^n::S7j:

Die freie

Wirtschaft

lUinae Dt. Paul C. Martin

Sie müssen Jetzt wichtige Entscheidungen treffen, ich helfe Ihnen dabei.

1. Strategie-Gespräche. Bitte fordern Sie mein Strategie-Papier an.

2. Intensiv-Seminare Deflation und Crash:

• Dollar-Panik. Dollar-Crash - wann ist es soweit?

• Wohin muB Gold fallen, wohin kann es fallen?

• Warum die Zinsen wieder steigen und wohin?
• Das große Geld beim letzten Btowcffam Aktienmarkt.

• Wo liegt mein Cash im Crash?
• Und vor allem: wie überlebe ich die Revohitkm, die danach kommt?
Termine: 27. April Hamburg, Vierjahreszeiten, 5. Mai München. Vierjahres-

zeiten, 12. Mal Düsseldorf, interconti, 19. Mai Zürich, Dolder Grand Hotel,

jeweils ganztägig, ab 9.00 Uhr.

Dazu: ganztägige Chart-Seminare mit einem namhaften deutschen Wirt-

schafts-Professor (28. April, 11. Mai).

Melden Sie sich umgehend an, bitte per Scheck, Bestätigung postwen-

dend. Preis: sfr. 550,-. Mit Chart-Seminar sfr. 750,- inkl. MwSt.
PCM-Semlnare Dr. Paul C. Martin, Merkuratr. 45, CH-3032 Zürich,

1747, Telex 816453

Freie Handelsvertreter
gesuchtzum VertriebvonSystembaustoffen ImPLZ-Berelch gesamt
4 und 5.

Unser Vorteil : Einfamilienhaus Rohbauzeit 14Tage. Hohe Kostener-
sparnis auch für Selbstbauer. WerbemaBnahmen durch uns. Ein
Produkt setzt sich durch.

Bewerbungen schriftlich o. telefonisch an das Vertriebsbüro.

Geringer Kapitaleinsatz erwünscht
Systambauataftvwrtitab Büchia
Abteöfr. 19, Moers 1

Vertriebsbüro Fleselstr. 17, 4130 Moers 1

TeL 0 28 41 /2t4 16/295 00/21840

Jetzt kommen Sie schneller

und bequemer nach Indien.

In unserer neuen Executive Class.
Wir and Experten für spezielle

U-BDOT
und andere Marine-

lektüre der nationalen und

internationalen Handels-

und Kriegsmamen!

Fordern Sie unseren

Marinekatalog an.

Sehiffsbiographien,

noritsnelascheftoker,

fuhren wirebenso,

wie historische Bände,

Jahrbücherund

technbdi-

wissenschaftiiche

Aimanache

des Seewesens.

In unserer neuen Executive Class werden Sie sich so pri-

vilegiert Vorkommen wie ein Maharadschah. Denn sie bie-

tet einen Komfort, den andere Fluggesellschaften norma-
lerweise ihren First Class-Passagieren Vorbehalten

:

Mehr Beinfreiheit. Mehr Ellenbogenfreiheit. Und aus-

schließlich Fenster* oder Gangsitze.

Sie haben die Wahl zwischen dem Oberdeck (Nichtrau-

cherabteile, Filmvorführung) und den Sitzen in dernähe der
First Class (für Raucher, jedoch ohne die Möglichkeit,
Filme zu sehen).

Unsere zierlichen Hostessen verwöhnen Sie nach den
Regeln bester indischer Gastfreundschaft Mit erfrischen-

den Getränken und Köstlichkeiten der orientalischen und
westlichen Küche.

\ferwöhnt werden Sie auch durch schnellere Flugzeiten

und durch unseren neuen Flugplan: Vier Flüge pro Woche
ab Frankfurt, davon drei Non-Stop.

So landen Sie in Delhi oder Bombay immer zur günsti-

gen Zeit und sind fit für Ihren Geschäftstermin oder für

den Urlaub Ihres Lebens. Doch auch die Rückflugverbin-

düngen nach Europa haben wir erheblich verbessert. Sie

starten zeitig und kommen am späten Vormittag oder frü-

hen Nachmittag in Frankfurt an.

Buchen Sie die Executive Class der Air India. Sie stei-

gen damit in die Klasse der Privilegierten auf!

Übrigens: genauso privilegiert können Sie auch weiter-

fliegen. Nach Kalkutta, Bangkok, Hong Kong, Tokyo und
Osaka. Oder nach Madras, Singapur, Kuala Lumpur, ja

sogar bis Ferth und Sydney.

AIR INDIA, Kaiserstraße 77, 6000 Frankfurt, Tel. : 1 56 00 40

Sonntag Mittwoch Fn?iUig Samstag

Al-152 AI-1&4 AI-128 AI-130

Frankfurt ab 31 b 4P 22 h 03 17 h 10 16 h 05

Rom ab 19 h DFi
{

Delhi an U)h30iMon.l 10h5j(Don.l Ob'hQOfSam.1 07h25(Sonn./
j

Bombay an 13 h !5 13 b 40 06 h -15 10 h 10
j

Bombay ab

Delhi ah

Rom an

Frankfurt an

Sonntag

AI-155

1)7 h 30

Mittwoch

AI-165

Samstag
Ai-131

03 h 30

Bei uns ist jeder Fluggast Maharadschah
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Weisheit der

Wissenschaft
_
mar-Es ist gut, weimwfrkünftig

über mehr Akademiker verfugen,
selbst wenn wir sie rächt brauchen
können. Aber wer vom Busei de
alma mater genährt wurde, verliert

zeitlebens nicht seinen Respekt vor

der Wissenschaft im Elfenbeinturm.
Respektlosigkeiten, wie sie sich ein

wackerer Färbermeister jetzt er-

laubte, werden ihnen gewiß nicht
unterlaufen. Aber erzählen wir der
Reihe nach.

- Johannes Hugo Koch, Färber-
meisterim holsteinischen Neustadt,
zugleich auch Leiter des dortigen

Kreismuseuxns und seit 30 Jahren
Stadtarchivpfleger, hat gerade im
Hamburger Christians Verlag sein

Buch „Mit Model, Krapp und In-

digo“ herausgegeben. Darin erzählt

er mit zahlreichen historischen Bei-

spielen „Vom alten Handdruck auf
Kattun und Leinwand“. So zitierter

den älteren Plinius, der aus Ägyp-
ten berichtet, daß man dort Stoffe

auf recht eigenartige Weise zu fär-

ben verstand: „Wahrend sich doch
nur eine Farbe in dem Kessel befin-

det, aus demselben an dem Kleide

diese und jene Farbe entsteht"

Koch referiert auch einen bedeu-
tenden Fachgelehrten, der mit der
Müde des Besserwissenden Plinius

zwar Sammlerfleiß bescheinigt

ihm aber zugleich nachsagt, „daß
seine Berichtenichtimmer klar und
zuverlässig abgefeßt wurden“. Und
zu diesen Unklarheiten wird auch
das ägyptische Färbverfahren, das
mit einer Farbe mehrfarbige Muster

zu erzielen vermag, gerechnet

Der Leser weiß es an dieser Stelle

allerdings längst besser. Koch hat

nämlich zuvor erläutert, wie die

„ostindische Manier“ funktioniert

Dabei werden mit Modeln unter-

schiedliche, unsichtbare Substan-

zen auf den Baumwollstoff ge-

druckt die sich im roten Krappbad
dann schwarz, rot oder violett fär-

ben. Was sich ein Gelehrter nicht

vorstdien kann, ist für den gelehr-

ten Handwerker das kleine Einma-
leins seines Berufe.

„O Jahrhundert! 0 Wissenschaf-

ten!“ möchte man da mit Hutten
ausrufen, wäre man sich nicht des-

sen gewiß, daß solch gelehrte Un-
wissenheit ein TCin«»lfan ist gegen
den unsere Neuakademiker, die wie
die Brezeln gebacken werden, ex
cathedra gefeit sind.

V
;
Zeitschriftenkritik: „Die politische Meinung'

Gestörte Eintracht
..I Cl -Tn einer Gesellschaft mit standardi-

Xsierten Meinungen wipfW iinsgren
•-* r '

macht es gerade Spitzenkönnern
’ Spaß, Spielverderber zu sein. Inner-

halb der bundesrepublikanischen
Botanik hat sich der Münchner Pro-

r fessor Otto Kandier mit Genuß dieser

Rolle angenommen. Wenn er auf ei-

- mm der unzähligen Kolloquien über
1 das Waldsterben erscheint und die

\ Runde mit spöttischer Verachtung
mustert, weiß der Kennen Jetzt wer-

V' den die Fetzen fliegen.

... Der Botaniker Kandier bat den

. meisten Naturwissenschaftlern etwas
- voraus: Er weiß, daß auch die Natur

. .. ihre Geschichte hat Ökologische

:
Diskussionen gehen heute ja meist

. „
vom Bild einer zeitlosen, glücklich in

sich ruhenden „Natur“ aus, die von
bösen Menschen aufgestört und ver-

letzt wird. Solche Vorstellungen sind
•

' - für Kandier bloß komisch. Und er

stört die Eintracht, indem erausführ-

liche Berichte über zyklisch auftre-
v
..

, tendes Waldsterben (und insbesonde-

. ; re „Tannensterben“) seit Beginn des

19. Jahrhunderts yoriegt

Die CDU-nahe Zweimonatsschrift

wDie politische Meinung“, die ach
schon seftlängerem durch eineaktive

Nonkonformismuspflege auszeich-

• L-7 ’nent, hatKandler in Nr. 217 seine

'
: These ausbreiten lassen: „Eine vorei-

lige Einengung der Problematik auf-

grund von nur 4jährigen, wider-

sprüchlichen Erfahrungen auf die

durch Tagesemotionen überlagerte

Emissionshypothese widerspricht ei-

ner gesamtökologischen Denkweise,

die auch den Faktor .Zeit* einbezie-

hen muß.“ Für Kandier handelt es

ach „bei den Waldschäden um ein

sehr viel tiefgreifenderes und schwie-

. r

WEI

riger zu bekämpfendes epidemisches

Geschehen, an Schadstoffe nur
regional als überlagernde Faktoren
beteiligt sind“.

Die Redaktionsequipe Ludolf
Herrmann/Wemer Ross nimmt mit

der Publikation dieses Artikels eine

gewisse Reizung des bayerischen Lö-

wen in Kauf. Kandier breitet genüß-

lich die dem Phermfeer längst be-

kannten Fakten aus: Die Autoabgase

sind gewiß schädlich, aber in erster

T.mie für Mensch und Her, für Pflan-

zen hingegen nur aufindirekte Weise.

Er fürchtet deshalb Rückschläge für

die ökologischen Bemühungen, wenn
Erfolge gerade dort versprochen wer-

den, wo sie gar nicht möglich sind:

„Die für ein kultiviertes Volk

selbstverständliche Forderung nach

einer generellen Absenkung des

Schadstoffausstoßes auf das tech-

nisch mögliche und wirtschaftlich

vertretbare Maß könnte dann einen

erheblichen Rückschlag erleiden.“

Die beiden Staaten, die Katalysatoren

bereits eingeführt haben- Japan und
die USA seien richtig beraten gewe-

sen, als sie das nicht mit dem Wald-

sterben, sondern mit Smogbekämp-
fungund Energieerspamis begründet

hätten.

Auch sonst ist dieses Heft der „Po-

litischen Meinung“ reich an unkon-
ventioneller Lesekost- etwa mit der

von Gehlens Institutionenlehre aus-

gehenden Analyse der „Angst“-Mode

durch Burkhard Haneke oder mit ei-

ner autobiographisch angelegten

Auseinandersetzung mit den Kurven

der pädagogischen Theorien seit 1945

(durch Hans Pitsch, Präsident des

Oberschulamts Tübingen).

ANTONMADLER

Ost-West-Rocktreff in der Fichtelgebirgshalle

Ungarische Höhepunkte
Das Fichtelgebirge in „DDR“- und

CSSR-Nähe wird mit kulturellen

Ereignissen nicht gerade überhäuft.

Alleine die jährlichen Luisenburg-
Freüicht-Festspiele verschaffen dem
8000-Seelen-Städtchen Wunsiedel im
Sommer ein gewisses künstlerisches

Flair. Nun aber ist dem rührigen Ma-
nager der Fichtelgebirgshalle, Gan-
bor Szasz, ein Kabinettstück ge-

glückt Er führte drei westliche und
drei östliche Rockbands zu einem
„Ost-West-Rocktreff“ zusammen.

Die polnische Jazz-Rock-Gruppe
Crash gehört auf westdeutschem Bo-

den bereits seit geraumer Zeit zum
gern gehörten Normalfall.- Ihre ausge-

feilt melodische, flinkorientierte Mi-

schung geht in die Beine und ist

gleichzeitig auch für intellektuellere

Jazzerkreise differenziert genug. In

Wunsiedel überzeugten sie in einem
sonst eher auf den Hard-Rock zuge-

schnittenen Programm.

Anders ist es da schon mit der

tschechoslowakischen Rock-Gruppe
Olympie. Die Kultursachwalter der

CSSR hatten bislang jeglichen Rock-

musik-Export in die Bundesrepublik

abgelehnt und gleichzeitig darauf ge-

achtet, daß auch aufeigenen Bühnen
keine westlichen Rockstars anzutref-

fen waren. So war der Auftritt der

Prager Rock-Veteranen, die über

sämtliche kulturpolitischen Schwan-

kungen der herrschenden Partei hin-

weg ihre Position wahren konnten,

eine westliche Uraufführung. IhrAuf-

tritt begann im typischen Duktus

sanften „Ost-Pops“, streute auch ein

obligates Friedenslied ein. In der

zweiten Hälfte’ nahm er merklich an

Fahrt und Zugkraft zu. In den Zuga-

ben war es Rock'n'Roll bester Mach-

art.

Ein eigenes Programm des Ost-

West-Dialogs boten die Musiker der

ungarischen- Hard-Rock-Band Num-
mer 1 Pandora's Box. MGt_ ihrer

schwellenden, dynamisch prägnan-

ten Orgehnusik, die sie bewußt zu

einer Bearbeitung ihrer englischen

Vorbilder "Deep Purple einsetzten,

wurden die"„P. Box“-Ungarnrocker

gefeierter Höhepunkt des Wunsiedler

Festivals. Der Spaß an der Musik war
den sympathischen Fünfi die in Bu-
dapest mühelos allein oder mit
West-Kollegen wie Iron Maiden Sta-

dien füllen, derart ins Gesicht ge-

schrieben, daß der Bayerische Rund-
funk sie auf der Stelle mit ihren ande-

ren Ost-Kollegen wegen einer Live-

Sendung aus der Münchner Alaba-

ma-Halle ansprach. In der Sowjetuni-

on durften die melodiösen Heavy-Me-
tal-Vertreter aufgrund ihres unortho-
doxen äußeren Habitus' bislangnicht

spielen. „Vielleicht klappt es 1986“,

meint Band-Leader Sändor Bencsik
hoffnungsfroh.

Auch für die anderen Festival-Mu-

siker lohnte sich die Veranstaltung.

Die bayerischen Mundartler der Hen-

ry Caddy Band können sicherlich

größere Eigenständigkeit noch ver-

tragen, kamen aber auch so blendend

an. Die englischen Sneekers, Nachfol-

geband von Johnny and the Hurri-

cans, trafen mit ihrem unkomplizier-

ten Rock ebenso den Nerv des Publi-

kums wie die Olympic-Band, die ih-

nen jetzt einen Auftritt in der CSSR
vermitteln wollen.

Ähnliches dürfte demnächst der

Osnabrücker Blues Company mit ei-

ner Tournee in Ungarn ins Haus ste-

hen. Mit ihrem stilvollen, so intensi-

ven wie gefühlvollen Mix aus Chica-

go-Blues, Bill Haley und Elvis liefer-

ten sie eine vitale Show ganz im Stil

modernen schwarzen Bühnenver-

ständnisses.

Nur die „DDR“ schloß sich von
dem Rock-Meeting aus. „Man hatte

uns nur die ewigen gleichen Reiseve-

teranen des Rock wie die Puhdys an-

geboten“, berichtete Festival-Mana-

ger Szasz. „Aber wir wollten schon

etwas Frisches, Gleichwertiges ha-

ben.“ Die Crux des „DDR“-Rock*Bu-

siness ist offenbar, zuwenig engagier-

te Bands als „Reisekader" für das

westliche „Ausland“ auf der Liste zu

haben, obwohl beispielsweise die

Band Pankow auch in Wunsiedel ge-

wiß Furore gemacht hätte.

HERMANN SCHMTOTENDORF

Stadtkemarchäologie in der „DDR": Überraschende Funde zur Siedlungsgeschichte im Raum Dresden

Keiner weiß, ob es Germanen waren
I
n der Nachkriegszeit hat die Stadt-

archäologie in Deutschland einen

nie geahnten Aufschwung genom-
men. In Hamburg konnte ein Team
die Reste der UrzeHedieser Stadt, der

alten germanischen „Hammaburg“

sichern. In Frankfurt wird die Aus-

grabungszone mit römischen und ka-

rolingischen Mauerresten im Zuge
der Neubebauung des Dora-Römer-

berg-Bereichs in einen „archäologi-

schen Park" verwandelt In Mainz

entdeckte man bei Ausschachtungs-

arbeiten eine ganze römische „Flot-

te". Das sind nur drei Beispiele von
vielen. Und so paradox es klingt: die-

se Grabungserfolge sind erst durch
den Krieg ermöglicht worden, der die

historische Bebauung vernichtet und
in den Zentren der Städte den Ar-

chäologen unerwartete Forschungs-
möglichkeiten eröffnet hat

Einen vergleichbaren Boom erlebt

die Stadtkemarchäologie auch in der
„DDR“, ohne daß darüber im Westen
Deutschlands bisher allzu viel be-

kannt geworden wäre. Nachdem die

Archäologen zuerst in Magdeburg,
dem alten Kaisersitz, wahre Trium-
phe feiern konnten, sind sie in jüng-

ster Zeit besonders im Raum Dresden
Rindig geworden. Dort haben sie zum
Teil überraschende Aufschlüsse zur

Geschichte und Vorgeschichte dieser

Stadt erhalten.

Die Ausgrabungen hatten zwar be-

reits 1951 bei der Triimmerberäu-

mung auf dem Altmarkt mitten im
Zentrum der auf 28 Quadratkilome-
tern Flache total zerstörten Stadt be-

gonnen. Ein Jahr später, 1952, war
dann mit derGründung der „Arbeits-

gemeinschaft Stadtkemforschung“

sogar ein in noch keiner anderen
deutschsprachigen Stadt bestehen-

derForschungsschwerpunkt geschaf-

fen worden. Dennoch bestätigten die

ersten Funde von rund hundert Brun-

nen und Fäkaliengruben lediglich die

bekannte Tatsache, daß dieser Be-

reich der Stadt schon im 13. und 14.

Jahrhundert besiedelt war (1206 wur-

de Dresden zum erstenmal urkund-

lich erwähnt).

Auf sehr viel ältere Spuren stießen

die Archäologen inzwischen jedoch

aufdem gegenüberliegenden Elbufer,

und zwar nahe dem Japanischen Pa-

lais. In diesem Bereich der heute so

genannten Neustadt gegenüber dem
eigentlich „Prallhang“ hatte der

Strom in alter Zeit zahlreiche Arme
ausgebildet, die einzelne Tnspfa um-
schlossen haben dürften. Auf ihnen

erbauten die ersten Siedler ihre Häu-
ser.

doch neben den Japanischen Palais in Dresden nnter den
i Kofalmarfct FOTO: herbert boswank

Die Archäologen sind durch Zufall

darauf gestoßen, als sie im Frühjahr

1982 zu Rettungsgrabungen an die

Baugrube für das neue Superhotel

Bellevue gerufen wurden. Nach Ab-
tragung umfangreicher Trümmer-
schichten entdeckten sie ur- und
frühgeschichtliches Material, darun-

ter Bandkeramik aus der Zeit um
5000 bis 4000 vor Christus.

Aus den Funden bestätigt sich zu-

nächst die Vermutung, daß sich auf

dem rechten Elbufer gegenüber der

späteren Dresdner Altstadt bereits zu
Beginn des 12. Jahrhunderts eine An-
Siedlung befunden hat die eventuell

sogar nur eine Siedlungserweiterung

zu einem noch älteren Dorfkem öst-

lich der späteren Augustus- und heu-

tigen Georgi-Dimitroff-Brücke dar-

stellt

Uber den möglichen Anteil dieser

rechtselbischen Siedlung an der

Stadtwerdung Dresdens sind sich die

Forscher zwar noch nicht endgültig

im klaren. Im vergangenen Jahr je-

doch haben sie nun auch auf dem
linken Elbufer einen sensationellen

Fund gemacht der in diezweite Hälf-

te des 12. Jahrhunderts zu datieren

ist. An unvermuteter Stelle, nämlich

im Hof des ausgebrannten Dresdner
Residenzschlosses, wurden romani-

sche KeUergewölbe einer steinernen

Burg ergraben, die bereits in der da-

mals noch in jenem Raum unge-

bräuchlichen Mörteltechnik errichtet

sind.

Da die Mark Meißen und mit ihr

das Dresdner Elbtal erst 1123 an das

Haus Wettin gelangt sind, ist damit
möglicherweise der früheste Ent-

schluß des bis 1918 am längsten regie-

renden deutschen Fürstenhauses do-

kumentiert, einen Schwerpunkt sei-

ner Herrschaft an den Elbübergang

der späteren sächsischen Haupt- und
Residenzstadt Dresden zu verlegen.

Nach Meinung von Heinz-Joachim
Vogt, dem Direktor des Landesmu-
seums für Vorgeschichte Dresden,
bildete dieser Elbübergang „nicht

den ältesten, aber den wichtigsten

Brückenkopf* im obersächsischen

Raum. Die Dresdner Funde der letz-

ten Jahre haben nämlich gezeigt, daß
der Siedlungsplatz Dresden ein wich-

tiger Kreuzungspunkt für große Han-
delsstraßen war, die vom Mittelmeer

über Ungarn und die Erzgebirgspasse

bis in die Gebiete des Bernstein- und
Heringshandels an der Ostsee und
von Westen über Merseburg/Leipzig
bis nach Nowgorod reichten.

Die Weiträumigkeitund Vielgestal-

tigkeit dieser Beziehungen ist laut

Vogt das eigentlich Neue für die For-

schung. Importe aus Ungarn und
dem Mährischen Bereich lassen sich

schon aus der Latene-Zeit belegen.

Die Kontinuität der Siedlungsge-

schichte im Dresdner Raum reicht

ach den neuesten Funden noch sehr

viel weiter, bis in die Jungsteinzeit

zurück. Auf den Löß- und Lehmbö-
den der heutigen Trabantenstadt

Prohlis wurden „riesengroße Sied-

lungen“ einer Bodenbau und Vieh-

zucht treibenden Bevölkerung des

dritten und vierten vorchristlichen

Jahrtausends entdeckt Ihr folgte

nach Vogt ein „relativ stark keltisch

beeinflußtes Volk“ in der Latene-

Zeit von dem noch ungewiß ist ob es

ein germanischer Stamm war.

In der römischen Kaiseizeit mögen
Vorfahren der Thüringer oder auch
Burgunder oder Hermunduren, auf
jeden Fall aber Germanen in der Elb-

talweitung gesiedelt haben. Germa-
nische Wortwurzeln wie „Elbe“ (oder

„Havel“ für den Berliner Raum) sind

bis heute ein Beleg dafür.

Nach der Völkerwanderung und
der Einwanderung der Slawen be-

gann im 11. Jahrhundert die Besied-

lung durch die Deutschen. Die Deut-

schen siedelten sich im friedlichen

Nebeneinander an den Rändern der

slawischen Ortskeme an. Zeugnis der

zehn Jahrhunderte währenden Tole-

ranz, für die es in wenigen Ländern
der Welt ein vergleichbares Beispiel

gibt sind die bis heute erhalten ge-

bliebenen Sprach- und Volkstumsin-

seln der slawischen Sorben in der

Lausitz und im Spreewald - kaum
weiter als 100 Kilometer von der alten

Hauptstadt Sachsens entfernt die

nach den jüngsten Funden einen 7000

Jahre alten Stammbaum hat

DANKWART GURATZSCH

Überall gibt's Roboten Michael Crichtons Film „Runaway- Spinnen des Todes“ mit Tom Selleck

Im letzten Kampf stirbt endlich auch der Mörder
Tom Selleck, hört man, ist überall,

wo auf denBildschirmen die fade

„Magnum“-Serie läuft, der Liebling

beinah aller Damen: so männlich,

tapfer, unerschrocken, so schön und
so charmant

In Michael Crichtons Film „Run-

away“ spielt er den edlen, hilfreichen

und braven Polizeisergeanten Ram-
sey, sympathisch, ein bißchen tolpat-

schig zuweilen, ein mehrfach gebro-

chener Held: Witwer mit Lesebrille,

Höhenangst und nett altklugem klei-

nem Knaben Jackie.

Die .Geschichte ist ziemlich ein-

fach: Überall gibt’s Roboter, Staub-

sauger-, rasenmäher- und Spielauto-

matenförmige, die bekämpfen Rau-

pen und Insekten, die bauen Häuser-

blocks und bewachen Firmen, die

führen den Haushalt können kochen,

putzen, Tür aufmachen, auf die Kin-

der aufpassen, telefonieren, plaudern.

und Sergeant Rarasey ist Spezialist

für sie, der als beherzter Steckerher-

auszieher eingreift, wenn so ein Ro-

boter einmal durchdreht wenn ein

Agrarmodell mit Greifarm wild ge-

worden im Zickzack durch die Felder

prescht wenn ein Bauroboter einen

Zementsack nach dem anderen aus

dem 16. Stock hinunter ins Parterre

wirft Das ist schon lustig.

Plötzlich aber treten schlimmere

Defekte auf: Roboter wenden sich ge-

gen Menschen, schießen mit Pistolen,

zerfleischen Hausfrau und Schwie-

germutter mit dem Küchenmesser,

lassen Sekretärinnen nicht mehr aus

dem Büro gehen, senden betäubende

Stromstöße aus. Und daran ist nicht

etwa ein Kurzschluß schuld, dahinter

steckt der irrsinnige Mörder Luther

(Gene L. Simmons von der Rock-

gruppe „Kiss“), der sie mit gefälsch-

ten Mikrochips gefüttertund zum Bö-

sen programmiert hat Und den gilt es

zu fassen.

Dabei sterben mehrere Personen,

wird Ramsay-Sohn Jackie von Lu-

ther entführt und Ramsay-Freundin

Thompson (Cynthia Kodes) ange-

schossen (und schmerzverzerrten Ge-

sichts am Tatort von Ramsey ope-

riert!). In und am Maureraufzug eines

Hochhausrohbaus aber, an dem Ram-
sey stöhnend, gestreßt und ölver-

schmiert herumturnt spielt sich der

letzte Kampf ab und ereilt den Ver-

brecher Luther das verdiente Schick-

sal: Seine Minimörderroboter, die

aussehen wie verchromte Krebse
oder Spinnen (des Todes), töten ihn

selbst die er riet die Geister . . . Und
das Happy-End ist gleich ein vielfa-

ches: Jackie wird gerettet Ramsey
küßt die Freundin und rieht mit ihr

heim, und sogar seine Höhenangst
sagt er, hat er nun überwunden.

Ein paar hübsche Einlalle sind zu

loben in diesem Füm. So die Aufnah-

men aus der Perspektive der dahin-

zischenden, von Luther abgefeuerten
Geschosse, die, auf die Wärmestruk-

tur des Opfers programmiert dieses

fest todsicher erlegen.

Oder die ZuschauertrietzereL- Als

Jackie fragt ob Lois (die Ramsaysche
Hausroboterin) nicht vielleicht eines

Tages auch verrückt werden könnte,

benötigt ihn sein Vater Nein, das

könne nie passieren. Der versierte Ki-

nofreund weiß den Dialog zu deuten,

die Katastrophe, die Lois auslösen

soll, wird angekündigt Aber, April,

April, nichts derlei geschieht

„Runaway" ist ein gutgemachter,

spannender Füm, gewiß nichts Gro-

ßes, aber unterhaltsame Actionware.

LUDWIGMERKLE

Spiegel zeitgenössischer Kunst: Emst Ludwig Kirchners Postkarten an seinen Malerfreund Erich Heckei

Reizvolle Bildgedanken ohne Ambitionen notiert

N o money“, stöhnt der Künstler.

Er merkt an: „Nach Zahlen der

Miete bleibt mir noch 5 M“, oder „Ich

kann nicht auslegen. Habe nur noch
1,20.“ Diese Hinweise auf karge Fi-

nanzen finden sich auf Postkarten,

die heute Tausende wert sind. Emst
Ludwig Kirchner schrieb sie 1909/12

an den Freund Erich Hechel Die 83

Briefe und Karten gehören heute dem
AHonaer Museum in Hamburg. Anne-

marie Dube-Heynig hat sie jetzt in

dem Band „Emst Ludwig Kirchner -

Postkarten und und Briefe an Erich

Heckei“ (DuMont Buchverlag, Köln.

312 S., 100 feih. u. 250 s.-w. Abb. 148

Mark) vorgestellt und erläutert

Den Reiz dieser Korrespondenz -

bei der leider die Repliken fehlen -

machen natürlich nicht die Klagen

über fehlendes Geld aus, obwohl sie

zusammen mit anderen Hinweise die

persönliche Situation der beiden

Künstler und der Künstlergruppe

„Die Brücke“ recht anschaulich wer-

den lassen, sondern die Zeichnungen

Kirchners. Er skizzierte dem Freund

eigene Bildideen, aber auch Büdein-

driieke.

Man findet hier gespiegelt was
Kirchner von der zeitgenössischen

Kunst beeindruckte. So unterschrieb

er schon die erste Karte mit „Besten

Gruß Dein Emst Matisse“ oderzeich-

net den „Sitzenden Mann mit Zei-

tung“ und »Die Badenden“ von 04-

zanne oder das „Singende Paar von
Daumier nach. Diese künstlerischen

Karten- und Briefgrüße mit Feder,

Farbkreide und Aquarellfarbe sind

äußerst reizvoll weil sie ohne große
Ambitionen Büder- und Bildgedanr

ken unmittelbar und fast stenogra-

phisch in der Gewißheit festhalten,

daß der Freund diese Kürzel zu lesen

versteht

Mehrfach kam Kirchner auch auf

die sogenannte primitive Kunst zu-

rück. So schreibt er im März 1910:

„Hier ist das Völkerkundemuseum
wieder auf nur ein kleiner Teil aber

doch eine Erholung und Genuß die

famosen Bronzen aus Benin. Einige

Sachen der Pueblos aus Mexiko sind

noch ausgestellt und einige Mayapla-

stiken.“ Und dazu zeichnete er in dem
Brief einen Querhombläser, wie ihn

das Dresdner Museum auf einer Be-

nin-Bronze besitzt Auf eine spätere

Karte notierte er: „Der Balken ist

doch immer wieder schön“ und skiz-

zierte einen Ausschnitt des Hausbal-

kens von den Palau-Inseln mit der

Bilderzählung vom Garamalbaum,

den - wie Kirchner an anderer Stelle

festhielt - die Brücke-Künstler schon

1903 „entdeckt“ hatten und dessen

„Figuren genau solche Formen-
sprache zeigten, wie meine eigenen.“

BHdstenogrammo für den Freund: Emst Ludwig Kirchners Postkarten-

sUzze für eine Holzplastik foto: oumqnt

Damit wird sozusagen in nuce be-

stätigt was das Museum of Modem
Art in New York im vergangen Jahr
ausführlich mit der Ausstellung „Pri-

mitivsm in 20th Century Art“ darge-

stellt hatte (s. WELT v. 23.10.84). Den
zweibändigen Katalog hat jetzt der
Prestel Verlag in München in einer

einbändigen deutschen Version vor-

gelegt: „Primitivismus in der Kunst
des zwanzigsten Jahrhunderts“, her-

ausgegeben von William Rubin (742

S., 1041 Abb., 298 Mark).

Das voluminöse Werk behandelt
zuerst die Einflüsse der Kunst Nord-
amerikas, der Südsee und Afrikas auf
die Moderne und untersucht dann die

direkte Wirkung und Umsetzung bei

einzelnen Künstlern. Der Bogen
spannt sich dabei von Gauguin und
Picasso über Klee und Giacometti bis

zu den Gegenwärtigen Keith Häring
und Penck. Ein besonderes Kapitel

ist dem deutschen Expressionismus

gewidmet Und in diesem Beitrag be-

gegnet man neben Holzskulpturen

Kirchners, die von der Kunst der Na-
turvölker beeinflußt waren, auch wie-

der seiner Postkarte mit dem Palau-

Balken sowie einer Skizze nach einer

anderen Benin-Bronze im Dresdner

Völkerkundemuseum.

So bieten die beiden Binde die

Möglichkeit von zwei sehr unter-

schiedlichen Ausgangspunkten aus,

sich auf eine Weise der modernen
Kunst zu nähern, die ungewöhnliche

Einsichten eröffnet

PETER DITTMAR

JOURNAL

Günther Pick geht

nach München
I. Z. Aachen

Günther Pick, Ballettchefdes Aa-
chener Stadttheaters im zweiten

Jahr, hat einen Vertrag mit dem
Münchener Staatstheater am Gärt-

nerplatz unterschrieben. Dort will

er verstärkt eigene Ballette realisie-

ren. In Aachen hat Pick mit seiner

Choreographie zu Gerard Humels
Ballett „Othello und Desdemona“
Beachtung gefunden. Am Dienstag
hatte seine Ballettfassung nach
Goethes Weither, bei der er selbst

die Hauptrolle tanzte, Premiere.

Den Abschluß seiner Arbeit in Aa-

chen bildet ein „Woyzeck“ zu Dre-

horgelmusik von Aachener Stra-

ßenmusikanten am kommenden
Sonntag, Als Nachfolger Picks wur-

de Thorsten Müller ernannt.

Forschungsstätte zur

Literatur und Kunst
dpa, Berlin

In Ost-Berlin sollen Ende März
die „Nationalen Forschungs- und
Gedenkstätten in der DDR für

deutsche Kunst und Literatur des
20. Jahrhunderts“ gegründet wer-

den. Anlaß ist der 35. Jahrestag des

Bestehens der Akademie der Kün-
ste in Ost-Berlin.

Jürgen Flimm beginnt

Hamburger Intendanz
dpa, Hamburg

Die „Klassiker“ weiden mit acht

von elf Inszenierungen im Spiel-

plan 1985/86 des Hamburger Tha-

lia-Theaters einen Schwerpunkt bil-

den. Wie der neue Intendant Jürgen
nimm, der mit Beginn der näch-

sten Spielzeit Peter Striebeck ab-

löst, mitteilte, sind die Hälfte dieser

JGassiker“-Produktionen, die

breits in Köln auf dem Programm
standen. Flimm ist biszum Sommer
noch Schauspieldirektor in Kola

Die neue Spielzeit soll Ende Sep-

tember mit Henrik Ibsens „Peer
Gynt“ eröffnet werden. Es folgen

unter anderem der erste Teil von
Goethes „Faust“. „Ödipus“ von So-
phokles/Hölderlin und „Der einsa-

me Weg“ von Arthur Schnitzler,

inszeniert von Thomas Langhoff

aus der „DDR“.

Die mumifizierte

Katze Petrarcas

N. M. Padua
Künftig wird auch das Erdge-

schoß des Petrarcahauses in den
Euganeischen Hügeln für Besucher
geöffnet sein. Inden drei Räumen
sind weitere Handschriften des
Dichters sowie Statuen - darunter
seine mumifizierte Katze - zu se-

hen. Das Haus, in dem der Dichter
bis 1374 seine letzten Lebensjahre
verbrachte, zählt jährlich mehr als

50 000 Besucher.

Eugene Ormandy t
DW. Bonn

Der amerikanische Dirigent Eu-
gene Ormandy ist im Alter von 85
Jahren in Philadelphia gestorben.

Der 1899 in Budapest geborene
Künstler, der seit dem 6. Lebens-
jahr Violine spielte und mit 17 Jah-

ren Professor der Musik war, kam

Der Dirigent Eugene Ormandy
FOTO; TELDEC

1921 in die USA Nach einem ge-

platzten Engagement schlug er sich

zunächst in einem Cafe am Broad-
way als Geiger durch und arbeitete

dann im Orchester der „Capitol

Theater Symphonie“. 1934 machte
er mit dem CBS Orchester sein De-
büt als Dirigent 1931 durfte Orman-
dy Arturo Toscanini an der Spitze
des „Philadelphia Orchestra“ Ver-

tretern Im selben Jahr übernahm er
die Leitung des Symphonieorche-
sters von Minneapolis, kehrte aber
1936 zur „Philadelphia Symphony-

zurück. Dort war er seit 1936 44

Jahre lang bis vierJahre vor seinem
Tod der Chefdirigent. 1970 erhielt

Ormandy die höchste Zivilauszeich-

nung der USA die Freiheitsxnedail-

le des Präsidenten.

Moderne Meister aus
New York in Venedig

dpa, Venedig
40 Werke von Kandinsky. Marc,

Picasso, Delaunay, Gabo und Cal-
der aus dem Guggenheim-Museum
in New York sind bis zura 8. April in

der Peggy Guggenheim-Stiftung in
Venedig zu sehen. Ebenfalls im Pa-
lazzo „Venier dei Leoni“ findet eine
Ausstellung mit 60 Gravuren von
Picasso und Goya zum Thema
„Tauromachia“ (Stierkampf) statt

/
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„Bundschuh“ erzwingt

Entscheidung in Berlin
Mercedes kämpft um geplante Teststrecke bei Boxberg

Bei Nebel demnächst

Fahrverbot für Lkw?
Düsseldorfer Innenminister will Rasern an den Kragen

xhk/DW. Stuttgart

Das Bundesverwaltungsgericht in

Berlin entscheidet heute über einen
Rechtsstreit, der in Baden-Württem-

berg seit Jahren die Gemüter zum
Kochen gebracht hat Es gehtum die

von Mercedes geplante Teststrecke

bei Boxberg. Immerhin ein 200-Mü-
lionen-Mark-Argument - nicht

schlecht für ein so strukturschwaches
Gebiet wie die Gemeinden Boxberg
und Assamstadt wenngleich auch
für die Gegner dieses Projekts immer
noch nicht stark genug.

Die neun Klager wenden sich in

ihrer Revision gegen ein Urteil des
Verwaltungsgerichtshofs Baden-
Württemberg vom Juli vergangenen
Jahres, das die Flurbereinigung im
Gebiet der Teststrecke für rechtens

erklärt hatte. Die Kläger sollen dabei
zumindest von TeHen ihrer Höfe ge-

wiesen werden, soweit sie auf dem
Testgelände liegen. Im Austausch da-

für würden sie entsprechendes Ge-
lände erhalten, das sch noch in der

Hand der Daimler-Benz AG befindet

Entscheidungseibeblich dürfte

nach Ansicht ihres Rechtsvertreters,

des Freiburger Anwalts Siegfried de
Witt, die Frage sein, ob die Flurberei-

nigung dem Wohl der Allgemeinheit

diene, was Voraussetzung solcher

Flurbereinigung^Verfahren sei Mer-

cedes hält es in diesem Fall stets mit

zwei Argumenten: Das Projekt einer

10,5 Kilometer langen Teststrecke

schaffe über kurz oder lang minde-

stens 900 Arbeitsplätze; das wieder-

um bedeute für einen strukturell so

unterentwickelten Raum wie diesen

einen enormen Auftrieb. Erkönne die

jahrelange Abwanderung junger

Menschen stoppen.

Das bestätigte auch der Bürgermei-
ster von Assamstadt, Arnold Scherer.

Schon jetzt seien durch Ansiedlung

von Zulieferbetrieben in seiner Ge-
meinde 50 Arbeitsplätze geschaffen

worden. Hinzu käme eine wesentlich

höhere Gewerbesteuereinnahme in

der Größenordnung von mehreren

100000 Mark für beide Gemeinden.

Zur Zeit nehme Assamstadt nur
160 000 Mark im Jahr ein.

Die betroffene Bevölkerung ist mit
überwältigendner Mehrheit für den
Mercedes-Kurs. Dies wurde 1981 bei

der Wahl des Bürgermeisters von

Boiberg deutlich: Mehr als 80 Pro-

zent der Wahlberechtigten stimmten
für Franz Zipperie, einen engagierten

Befürworter der Teststrecke.

Die Gegner sammeln sich unter-

;

dessen seit 1979 in der Produktions-

genossenschaft „Bundschuh“ - eine

kämpferische Erinnerung an den
Deutschen Bauernkrieg vor rund 500

Jahren. Die Bundschuh-Leute wollen
nicht nur die „Zubetonierung frucht-

baren Ackerlandes“ verhindern, sie

behaupten auch, daß auf dem Kurs
„Rüstungsgüter wie Leopard-Pan-
zer-Motoren“ getestet werden sollten.

Die militärische Nutzung wird so-

wohl von der Landesregierung als

auch vom Unternehmen bestritten.

Seit 1976 versucht Mercedes, diese

Teststrecke durchzusetzen. Eine be-

scheidene Anlage bei Rastatt erfüllt

längst nicht mehr ihren Zweck.
Sofort nach Bekanntwerden dieses

Plans aus Stuttgart formierte sich in

und um Boxberg Widerstand - Bau-
ern, die sich um das wertvolle Acker-
land Sorgen machten. 620 Hektar
Land benötigt Daimler für sein Test-

gelände. 150 bis 200 Hektar sollen

sich noch in derHand seinerMandan-
ten befinden, erklärte de Wittgestern.
Die 1979 gegründete „Bundschuh“-
Vereinigung machte bald mit Protest-

aktionen von sich reden. So wurde
der Gemeinderat in Boxberg im Mai
1980 durch die Besetzung aller Stühle

in seiner Arbeit behindert Trotz sol-

cher Aktionen und martialischer Be-
j

hauptungen zur angeblichen militäri-

sche Nutzung dieser Anlage stehen

mit Ausnahme der Grünen alle im ,

Landtag vertretenen Parteien hinter

dem Mercedes-Projekt

svjs/.v, ,
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Über den Wolken . .

FOTO: HEIKE RIEMER, fotografiert auf dem Jochberg. Oberbayem

„tucs“ gegen böse Buben
ln der Metro wachen Arbeitslose über die Sicherheit

LEUTE HEUTE
Ehren-Ritter
Nach Auffassung des französi-

schen Staatspräsidenten verkörpert

Ives Saint-Laurent „einen großen

Teil des französischen Geschmacks
auf den Gebieten Kunst und Mode“.
Feierlich schlug Francois Mitterrand
darum am Dienstag den bekannten
Modeschöpfer im Elysöe-Palast zum
Ritter der Ehrenlegion.

Auflautraining
Gut drei Wochen nach der schwe-

ren Operation ist er schon wiederauf
den Beinen: Der dritte Mensch mit

einem Kunstherzen, der 58jährige

Rentner Murray Haydon, macht im
Krankenhaus von Louisviiie (US-

Bundesstaat Kentucky) Spaziergänge

und unternimmt Fahrten mit dem
RoilstuhL Die „aktiven und passiven

Übungen“ gehören zu einem Aufbau-

training, das seinen Körper stärken

soll Dasselbe Programm mußte auch
sein „Vorgänger“ William Schroeder

absolvieren, dem am 25. November
1984 ein Kunstherz implantiert wor-

den war. Nach mehreren Himschlä-

gen umfaßt jedoch das Aufbautrai-

ning für Schroeder vorerst nur noch
Sprechübungen.

- A.GRAFKAGENECK, Paris

Die 750 Pariser Gendarmen und
Polizisten, die unter Leitung eines

Sonderkommissars über die Sicher-

heit der täglich rund zwei Millionen

Benutzer der hauptstädtischen Un-
tergrundbahn wachen, bekommen
Verstärkung. Die Regierung wies

dem Sicherheitsdezemat der Pariser

Metro 800 „tucards“ zu, die haupt-

sächlich dazu da sind, die jährlich

wachsende Zahl von Diebstählen und
Überfallen in der Metro zu reduzie-

ren. Sie gehören zu dem Jahr für Jahr

größer werdenden Heer der jungen

Arbeitslosen.

sind zwischen 16 und 21 Jahren alt

und bekommen für einen Arbeitsein-

satz 1200 bis 1700 Franc (400 bis 550

DM) im Monat für halbtägige Arbeit.

Die Sache hat Erfolg, obwohl sich

Kommunisten und Gewerkschaften

mokierten. Sie vermuten eine Mani-

pulation der Arbeitslosenstatistik.

Doch 81 Prozent von 7000 befragten

jungen Leuten bekannten sich in ei-

ner Umfrage begeistert zu der neuen
Initiative. Heute, sieben Monate nach

der Einführung, gibt es bereits mehr
als 90 000 „tucs“. Bis zum Jahresende

sollen es 200 000 sein.

DW. Düsseldorf

Angesichts der Massenkarambola-

gen im dichten Nebel bei denen in

den vergangenen Wochen allein auf
den Autobahnen in Nordrhein-West-

falen und Bayern 24 Menschen ihr

Leben verloren, an die 200 schwer
verletzt wurden und Sachschaden in

Millionen-Höhe entstand, soll jetzt

; die Polizei die noch im Nebel rasen-

I den Lastzugfahrer zur Vernunft brin-

I gen. „Viele Lastwagenfahrer wissen
offenbar gar nicht, welche Gefahr von

I ihren schweren Zügen ausgeht“, sag-

|

te Innenminister Herbert Schnoor

! (SPD) gestern. „Andererseits kann

{

die Polizei gerade bei den mit Fahr-

tenschreibem ausgerüsteten Lastwa-

|

gen vorbeugend einiges tun."

j

Der Minister kündigte verstärkte

; Kontrollen der Fahrtenschreiber

}
durch die Polizei an. Dabei können

i Verstöße gegen die Höchstgeschwin-
! digkeit von SO Stundenkilometern so-

l
wie gegen Lenk- und Ruhezeiten da*
Fahrer festgestellt werden. An die
Unternehmer appellierte Schnoor,
die Fahrer nicht durch Akkordbedin-
gungen zu überfordem. Oft über-

schritten Lkw-Lenker das Tempo
auch aus Furcht um ihren Arbeits-

platz.

Auch von der technischen Seite

und durch vorbeugende Maßnahmen
muß die Sicherheit nach Meinung des
Innenministers erhöht werden. Des-

halb fordert er, alle schweren Lastwa-
gen künftig mit Unfallschreibem so-

wie Nebelschlußleuchten und Nebel-

scheinwerfern auszurüsten. An Bun-
desverkehrsminister Werner Dollin-

ger (CSU) appellierte Schnoor, im In-

teresse verbesserter Sicherheit

schnellstens für die Verwirklichung
dieser Verbesserungen zu sorgen. Die
seit 1973 bestehende AusbMungsver-
ordnung für Berufskraftfahrer müsse
verbindlich gemacht werden. Bis

jetzt so klagte Schnoor, sei das Inter-

esse an der freiwilligen zweijährigen

Ausbildung zum Berufskraftfahrer

Rollende Festungfür Queen Elizabeth

Der „tucard“ ist eine Wortschöp-

fung aus „travaux d’utilite collecti-

ve“, zu deutsch etwa „Arbeiten öf-

fentlichen Interesses“. Demzufolge

werden die jungen Arbeitslosen in

Gemeinden, Kreisen und Departe-

ments zum Wohl der Allgemeinheit

eingesetzt Sie bauen Straßen und
Schulen, helfen alten Leuten und tun

dies alles auf freiwilliger Basis. Sie

Die 800 „tucards“ von der Metro

werden an ihren grauen Blusen mit

der gelben Inschrift „Juniors Metro“

zu erkennen sein. Sie treten in Trupps

von drei bis fünf auf. sollen Koffer-

schleppen und unbewaffnet gegen

böse Buben antreten. Die Regierung

schlägt damit gleich zwei Fliegen mit

einer Klappe: Sie bekommt die jun-

gen Leute von der Straße und erhöht

die Sicherheit in der Metro.

SAD,London

Englands Königsfamüie bekommt
für umgerechnet 27 Millionen Marie

einen neuen Sonderzug. Der alte ent-

spricht nicht mehr dem gestiegenen

Sicherheitsbedürfnis, hieß es gestern

im britischen Unterhaus. Die zwölf

neuen Waggons, die von modernen
Intercity-Lokomotiven gezogen wer-

den, sind gepanzert, erhalten kugelsi-

chere Scheiben und eineeigene Ener-

gieversorgung. Einer der Salonwagen
wird mit modernster Elektronik als

Anti-Terror-Zentrale ausgerüstet

Die Neubauplane sind jedoch auf
Kritik bei der oppositionellen Labour
Party gestoßen. Die britische Eisen-

bahn hätte die Mülionen-Investitio-

nen an anderer Stelle dringender be-

nötigt Der Labour-Abgeordnete und
Monarchie-Kritiker Wfilie Hamilton
wetterte: „Der Zug wird doch sowie-

so kaum gebraucht - man hätte den
alten verschrotten sollen.“

Der alte Sonderzug der Königsfa-

milie stammt aus dem Jahr 1940. Er
war für die Rundreise der Queen an-
läßlich ihres 25jährigen Thron-Jubi-
läums (1976) für 2J) Millionen Mark
modernisiert worden. Aber die betag-

ten Waggons sind nur bis Tempo 1 10

verkehrssicher. Der neue Panzerzug
soll dagegen mühelos 170 Stundenki-
lometer schaffen.

wetter: Leicht unbeständig Seit Richter R. die Menschen kennt, liebt er die Igel
Wetterlage: Die Kaltfront eines Tiefs
über MitteLskarulinavlen überquert bis

zum Abend das Bundesgebiet Auf ih-

rer Rückseite strömt polare Meeres-
luft ein.

Vorhersage für Donnerstag:
In Süddeutschland stark bewölkt und
zeitweise etwas Niederschlag, teils

Regen, teils Sonne. Sonst wechselnd
bewölkt vereinzelt Schauer, auch in

den Niederungen in Schnee überge-
hend. Höchste Temperaturen 2 bis 6.

Tiefstwerte nachts null bis -4 Grad.
Schwacher, im Norden frischer und
böiger Wind aus West bis Nordwest

Wettere Aussichten:
Stark bewölkt und zeitweise schauer-
artiger SchneefalL Noch etwas zu-
rückgehende Temperaturen.

Temperaturen am Mittwoch . 13 Uhr:

Swaw vSa t3Mgda.WMSadeB.VC. «MkUs*.
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Berlin 5° Kairo 2«r
Bonn 1® Kopenh. 0®

Dresden 59 Las Palmas 2£f
Essen 0“ London 5°

Frankfurt 5* Madrid 6°

Hamburg -1° Mailand 9®

List/Sylt 1° Mallorca 7*

München 1“ Moskau -1*

Stuttgart 4“ Nizza 13®

Algier 13® Oslo 3®

Amsterdam 3° Paris 1®

Athen 9° Prag 3®

Barcelona ir Rom 6®

Brüssel l® Stockholm 1®

Budapest 5° Tel Aviv 21*

Bukarest Tunis 14*

Helsinki -1® Wien 5®

Istanbul 8* Zürich 3*

Sonnenaufgang* am Freitag : 6.37 Uhr.
Untergang: 18.26 Uhr. Mondanfgang:
4.23 Uhr. Untergang: 11.23 Uhr
•in MEZ. zentraler Ort Kassel

• PETERSCHMALZ, München
Von der List der Igel, die einen

tumben Hasen aus der Puste und der

Fassung bringen kann, erfahren Kin-

der schon in der Märchenstunde.

Auch Alfred Brehm wußte in seinem

„Tierleben“ Lobendes zu berichten

über die stacheligen Tiere mit den
krummen kurzen Beinen: „Groß ist

der Nutzen, welchen sie durch Vertil-

gung einer Masse schädlicher Tiere

leisten.“

Über den wahren Wert des Erina-

ceus europaeus, zu deutsch schlicht

„gemeiner Igel", gibt aber erst das

Aktenzeichen 24 C 3200/83 des

Münchner Amtsgerichts Aufschluß.

Schwarz auf weiß und im Namen des

Volkes steht dort in einer Urteilsbe-

gründung: „Es ist sogarzu überlegen,

ob nicht das Leben eines Igels wert-

voller ist als das Leben eines Men-

schen.“

„So etwas“, meinte Hans Brant-

schlik als Leiter der Strafrechtsabtei-

]ungim Amtsgericht, „hätte ich nicht

ins Urteil geschrieben.“ Aber sein

Kollege Herbert Rosendorfer, als Li-

terat weithin geschätzt und ausgewie-

sen als ein Mann, derdes Wortes Sinn

und Bedeutung zu achten weiß, steht

zu diesem Satz, mitdem er sein Urteil

über einen banalen Verkehrsunfall

anreicherte. Man müsse aber nur den

Zusammenhang berücksichtigen,

gibt er zu bedenken.

Und dieser stellt sich so dar Ein

Autofahrer bremst unvermittelt we-

I- 3*..'.

Herbert Rosendorfer

gen eines Igels, der Hintermann fährt

auf. Ein Blechschaden von 1176 Mark
entsteht

Der Auffahrer weigert sich, den
Schaden zu begleichen, und fühlt

sich darin durch den Bundesgerichts-

hof bestärkt der den Autofahrern zu-

mutet kleinere Tiere zu überfahren.

um Blech- oder noch größere Schä-

den zu vermeiden. Doch damit kön-

nen die Richter der roten Roben aus

Karlsruhe bei ihrem Juiisten-KoBe-

gen Rosendorfer aus München kei-

nen Eindruck machen.

Er erklärt diese Rechtssprechung

schlichtweg für obsolet und schreibt

in sein Urteil das den Auffahrerzum
Begleichen des Schadens verdonnert:

„Das Bremsen wegen eines Igels ist

kein grundloses Bremsen. Das Leben
eines Tieres, namentlich eines ökolo-

gisch so wertvollen Tieres wie des

Igels, ist schützenswerter als eventu-

elle Blechschäden.“ Und dann folgt

der inkriminierende Satz, den Kolle-

ge Bruntschlik nicht geschrieben hät-

te.

Rosendorfer, der Richter, findet

das schon in Ordnung, denn Rosen-
dorfer, der Schriftsteller, hat mit den
Menschen schon viel härter abge-

rechnet „Daß der Mensch ein Unge-
ziefer ist habe ich schon in meinem
Buch .Briefe in die chinesische Ver-

gangenheit
-

geschrieben" , sagt er frei-

mütig. Ihm erscheint der Mensch als

ein denaturiertes "Wesen, der sein

Hirn mißbrauche und den Ast absa-

ge. aufdem er sitze. Da mag es gut für

den Richter sein, daß er bei Brehm

nicht nachgelesen hat was dieser ne-

ben dem Lob für die nächtlichen

Schädlingsvertilger auch Negatives

zu schreiben wußte: „Sie sind furcht-

sam. scheu und dumm.“
Aber hätte er in Brehms Tierleben

nachgeschlagen, wäre das Urteil

kaum anders ausgefallen, denn Bo-
sendorfer sagt: „Ich liebe die Igel“

Und Liebe macht bekanntlich

blind. Die Menschen, bis aufeinzelne,

die mag er nicht, ja er gibt sogar zu,

die Menschheit zu verachten. Und
wen er nicht mag, der hat vor dem
Richter Rosendorfer nichts zu lachen.

Skifahrer, zum Beispiel mag er nicht,

wobei die Abneigung weniger daher
rührt, daß sie gewöhnliche Menschen
sind, als daher, daß sie die Alpen ver-

schandeln. Als ein Pärchen nach ei-

nem Autounfall im Skiuriaub auf
1500 Marie wegen entgangener Ski-

freuden klagte, billigte Rosendorfer
den beiden nur 350 Mark zu, habe sie

der Unfall doch vor den eher größe-

ren Gefahren des Skifahrens be-

wahrt

Inzwischen rätseln Rosendorfers
Kollegen über den Hintersinn dieser
eigenwilligen Urteile. Ein» hat da ei-

ne Vermutung: „Vielleicht strebt er
seine ZwanesDensioniprunp an “

Kehren die

ersten atomaren:

Nomaden zurück?

sehr gering. Die Einsteilungsbedin-

gungen verbesserten sich dadurch

kaum.

Die Uneinsichtigen müßten künf-

tig auch harter angefaßt weiden. Bei

schwerer wiegenden Verstößen

durch Lastwagenfahrer sollte es kei-

ne Verwarnungen mehr geben, hier

müßte Bußgeld obligatorisch wer-

den. „Heute ist es doch so. daß die

Vorteile für Temposünder größer

sind als die Nachteile durch Verwar-
nungsgelder“, klagte Schnoor. Die
bei Bußgeld in bestimmter Höhe
ebenfalls fälligen Punkte in Flens-

burg würden die Verhaltensweise än-

dern.

Befristete Fahrverbote müßten
künftig auch dann ausgesprochen
werden, wenn die Höchstgeschwin-

digkeit um weniger als 40 Stundenki-
lometer überschritten worden sei.

Für „erwägenswert“ hält der Innen-

minister das in den Niederlanden in

bestimmten Gefahrenlagen schon
praktizierte Fahrverbot für Lastwa-
gen mit gefährlichen Gütern. „Wenn
unsere Autobahnen durch Nebel
dicht sind, müssen wir die Lastzüge
schon an der Grenze stoppen.“

Schnoor machte aber auch klar,

daß auch die Personenwagenfahrer
gefordert seien. Siemüßten durch ihr

,

Verhalten dazu beitragen, das Risiko

möglichst gering zu halten. Die Stati-

stik zeige, daß Lastzüge mit gefährli-

chen Gütern in einem Jahr an 95 Un- 1

fällen mit Personenschaden beteiligt i

waren. Diese 95 machten ein Promille ,

dieser Art Unfalle aus, bei Unfallen I

allein mit Sachschaden betrug der !

Anteil auch nur 2,2 Promille. Doch :

die Unfallfolgen mit erheblichen Ge- i

fahren für die Gesundheit Unbeteüig-
i

ter seien beträchtlich gewesen.

Härtere Bußgelder können aber
auch die Geldbeutel derPersonenwa-
genfahrer treffen, wenn es nach dem
Innenministergeht „Falschparken in

den Innenstädten muß teurerwerden
als die Gebühr im Parkhaus."

rtr,lftÄiD|tar

Die USA haben gestern ticrForde»

rung der früheren Einwohner des Bi-

kini-Atolls stangegeben. die von 23 §p
Atom- und WasserstofftteftbenteRs IgP
im Pazifik verseuchte Itaelgruppe zu,

r
entseuchen. Eine entsprechende V*s-m
einbarung zwischen den ehemalige«*

Einwohnern des Atolls und der US- *

Regienmg wurde jetzt voreiawnB* - -

zirksgericht auf Hawaii «zielt Ame-

rikanische Experten beziffernd« Ko-
“

sten der Siubemngaaktion mitrund

SO Millionen Dollar, die hauptsäch-

lich für das Abtragöl des Mutterb©.

da« und Neuanpflanzungen ausge- -

geben werden müßten. Innerhalb der
^
-

nächsten zehn Jahre könnten die oft.
:

"...

.

als ernte atomare Nomaden beaäch-*.-
J

neten Bikmianer auf das Atoll zu-

rückkehren. Er weiden übrigens an -

die 1200 sein, wohingegen 1946 gera-

de 167 Menschen evakuieren mußten,

um den Weg für die Atomwaffentests

freizumachen.

0

Ätna rumort wieder
dpa, Catania

1

Der Ätna auf Sizilien steht mogli-
. .

cherweise wieder vor einem größeren*' ?

Ausbruch. Zn diesen Tagen haben .

sich rund $00 Meter unterhalb des gut

3400 Meter hohen Gipfels mehrere .. _

Spalten geöffnet, aus denen Qualm
und Lava dringt Aus einer Spalte ^
fließt seit Dienstag abend ein acht

Meter breiter Lava-Strom mit einer .

Geschwindigkeit von einem Meter
.

pro Sekunde. Menschen sind bislang
;

nicht gefährdetDieGegend istunbe-

wohnt Die Lava-Masse hatjedoch ei-

nen. Stützpfeiler einer Seilbahn er-

reicht, die beim letzten Ausbruch im r
Jahr 1963 zerstört und hn vorigen

Jahr wieder aufgebaut worden war.

Vorräte an Erdwärme
dpa, Bordeaux

Auf der internationalen Konferenz

für angewandte Geothennik in Bor-

deaux bedauerte Ralph Hänel vom
niedersächsischen Landesamt für

Bodenforschung in Hannover, daß
die riesigen Vorräte an geothermi-

scher Energie in der Bundesrepublik

Deutschland nur wenig genutzt wer-

den. Die gewinnbare Energiemenge
entspreche einem Heizwert von etwa
164 Millionen Tonnen ErdöL

Todesspritze

AP, HuntsvUe .

Ein wegen dreifachen Frauenmoc-
des zum Tod verurteilter 37jähriger

'

Amerikaner ist gestern im Zuchthaus .

von Huntsvifie (US-Bundesstaat Te- *V
xas) mit einer Giftinjektion hinge- 7-"*. -

richtet worden. Ein Sanitäter brauch-

te 40 Minuten, bis er eine brauchbare
Vene für die Todesspritze fand.

Roms Museen geöffnet

SAD, Rom
Touristen, die zu Osten nach Rom

kommen, brauchen in diesem Jahr

nicht wie im Jahr 1984 vor den ver-

schlossenen TürenderMuseen zu ste-

hen. Der Superintendent für die ar-

chäologischen Schätze der Stadl La
Regina, erklärte, daß 1985 genügend
Personal vorhanden sein wird, um die

Tore der Museen geöffnet zu halten.

Bilanz der BergunfäUe
• AP, Wien

In den österreichischen Bergen
sind im vergangenen Jahr 265 Men-
schen bei Ski- und Bergunfallen ums
Leben gekommen, 39 mehr als im
Vorjahr. Wie die Bundesgendamerie

.

gestern in Wien mitteilte, konnten
1507 Personen gerettet werden. Die

' *

'

Bilanz nennt 644 Skiunfalle und 516
-

Unfälle beim Bergwandem. In 492
Fällen waren Unerfahrenheit am ;

Berg oder Wetterumschwung die Un- \

Öücksursachen. In 105 Fällen führten ;
**

Ausmstungsmängel und in 221 Fäl-

len Überschätzung der eigenen FS-

higkeiten zu Unfällen.

ZU GUTER LETZT ’i

„Beisetzung 10 Uhr morgens, an-
v

schließend Besäufnis“, hieß es io der
;

•

Todesanzeige eines, alten irischen

Seebären, der 74jahrigr in Rechtester

starb.

Wirtschaftspolitik mit Orientierung!
LUDWIG ERHARD:

Die Soziale Marktwirtschaft

ist noch nicht zu Ende geführt.

Es gilt, auf ihrer Grundlage

eine moderne freiheitliche

Geseilschaftspolitik zu entwickeln.

£> £>

Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe -

ohne MaBstäbe keine richtigen Antworten auf Schick-

salsfragen unserer Gesellschaft. Die von Ludwig Erhard

geprägte Soziale Marktwirtschaft hat gültige Maßstäbe

gesetzt und sich auch in Krisen als überlegene Wirt-

schaftsordnung erwiesen.

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung

engagiert sich für eine zukunftsorientierte Entwicklung

unserer sozial verpflichteten Marktwirtschaft. Anerkann-

tes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung für Information

und Aussprache über Wirtschafts- und Gesellschafts-

politik ist die Vierteljahres-Zeitschrift „Orientierungen

zur Wirtschafts- und Gesellschaftspolitik“.

„Orientierungen“ Heft 22 behandelt die Lage und

die Zukunftsaussichten der Forstwirtschaft, befaßt sich

mit den Neuen Technologien und der Dynamik der

Wirtschaft, mit der Politischen Ökonomie, mit Grundla-

gen wirtschaftlichen Denkens, enthält Beiträge über die

Konzentration im Handel sowie über Konjunktur- und

Sozialpolitik und fragt, ob der Wiederaufbau ein „Wirt-

schaftswunder“ war.

Möchten Sie „Orientierungen" beziehen, wollen

Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig-Erhard-

Stiftung werden? - Schreiben Sie uns:

Ludwig-Erhard-Stiftung,

Johanniterstraße 8. 5300 Bonn 1

.
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